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Vorwort. 

Die wohlwollende Aufiiahine, welcher sich des Verf. »Grund- 
züge der Criminalpsychologiec und »zweifelhafte Geisteszustände vor 
dem Civilrichter« zu erfreuen hatten , gab ihm den Muiii , der Auf- 
forderung des Herrn Verlegers, unter Zugrundlegung dieser beiden 
kleineren Arbeilen ein vollständiges Lehrbuch der gerichtlichen 
Psychopathologie zu schreiben, Folge zu leisten. 

Die in mehreren greisen Culturstaaten bereits stattgefundene 
oder doch im Entwurf vorgezeichnete Aendenuig der bezüglichen 
Gesetzg^ung liess eui derartiges Unternehmen zeitgemäss erscheinen 
und Tmmlasste m der Ausarbeitung zur Bedachtnahme auf den 
dstmdehischen Stra^esetzentwurf, sowie den Entwurf ein^ deutschen 
CSvilprocessordnung. 

Dem praktischen Zweck des auf das Bedürfhiss des Gerichts- 
arztes, Richters, Staatsanwalts und Vertheidigers Rücksicht nehmen- 
den Buches gemäss war möglichste Kürze und Klarheit der Dar- 
stellung, Femhaltung von jeglicher Spekulation und Theorie, Ver- 
meidung von unnöthigen Citaten und Literaturangaben geboten. 
Dagegen sctiien es zweckdienlich, durch zahlreiche ausgewählte Krank- 
heitsfälle und Gutachten, an die sich eine Angabe der bezüglichen 
Oasuistik schloss, den Text zu erläutern und dem Praktiker die 
Beurtheilung analoger Fälle zu erkichtem. Der Verf. hofft, dass 
dadurch die Brauchbarkeit des Buches »höht werde und dasselbe 
auch auf den Universitäten, wo das Studium der gerichtlichen Psycho- 
pathologie, trotz seiner Wichtigkeit für Gesellschaft und Rechtspflege, 
nur ganz vereinzelt g^flegt wird, Eingang finde. ' 
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Vorwort« 



Statt des bisher üblichen Aufdrucks »forensische Psychologiec 
wählte der Verf. zum Titel die Bezeichnung »forensische Psycho- 
pathologie«. Er wollte damit den veränderten* Standpunkt der Wissen- 
schaft bezeichnen, die nicht mehr in blosser und einseitiger psycho- 
logischer Analyse au%eht, sondern durch Verwerthung aller auffind- 
baren Erschdnungen emes krankhaften Hirozustands der Ldsung der 
ihr gestellten Anfj^ben zustrebt. 

Die Trennung des umfänglichen Stotfs in seine Hauptlheile 
geschah am natürlichsten nach den Beziehungen, in welclien er sich 
zu den drei Ilauptzweigen der rieciittpllege ordnete. Die Auseiiiander- 
lialtung von Geisteskrankheiten und Zuständen krankliafter Bewusst- 
losigkeit entsprach ebenfalls der Fassung der neuesten Criminal- 
gesetzgebung. 

Obwohl nicht in's Gebiet der Pathologie gehörig, erschien es 
doch geboten, die Zustände der Ehidheit und Unmündigkeit wegen 
ihrer Beziehungen zur Zurecfanungsf^gkeitsfrage und ihrer prakti- 
schen Wichtigkeit in die Reihe der zu behandefaiden Gegenstände 
aufzunehmen. 

Wichtigen, heutzutage nicht mehr zu vernachlässigenden klini- 
schen und besonders antliropologischen Anschauungen trägt die 
Unterscheidung des chronischen Irreseins in »Geisteskrankheiten« und 
»psychische Entartungszustände« Rechnung. Ist auch die wissen- 
schaftliche Auffassung dieser letzteren noch nicht vollkommen geklärt, 
so kann diese Sonderstellung doch nur nützlich sein, indem sie 
Gesetzgebung und Rechtsprechung auffordert, die Repräsentanten 
dieser ohne Zwdfel pathologischen Gruppe zu studiren, ihre Stellung 
zum Gesetz und ihre Verantwortlichkeit gegenüber diesem zu prädsiren. 

FtMhef bei Gm, im November 1875. 

, Der Verfasser. 
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Die Beziehimgen zum Gnminalrecht 



A. Allgemeiner Theil. 
Cap. 1. 
OeseUehtHelies. 

Literatur. Morel, traite de la niedccim« lt«gale des alien^s. Paris 1866. l^f tr, 
Vierteljahi'schrift von Leidesdorf, 1868 Nr. 1, 1869 Nr. 3 u. 4; Seinelaigiie, 
Jounial de m^decine mentale; v. Holt^eudorfl, Eiiüeituag in das Slrafrecht; 
Bemer, Ldirbueh des deutschen Strafrechtes. 5. Aufl.; Livi, Frenologia fo 
rense Hilano. 1868—68. 

Eine Geschiclite der g'erichtlicheii Psychopathologie kann nur 
an der Hand der Entwicklungsgeseliiciite der Psychiatrie und der 
Rechtswissenschait versucht werden. Insofern sie von einem fort- 
schreitenden Erkenntnissprocess der Menschlieit Zeugniss gibt, der 
die edelsten Güter und höclisteii Probleme mensclilicher Existenz 
betrifft, ist sie ein ebenso Idirreiclier als wiclitiger Theil der Cultur- 
geschichte überhaupt. LtMder kann sie nur in Fragmenten geliefert 
werden. Durch Jahrtausende finsterer Barbarei und blinder V^cr- 
kennung krankhafter Naturerscheinungen fülnl ihr Weg zu den ^'e- 
läuterten Stufen heutiger Krk( nntniss; das alhnäliche Hervordänuuern 
von Wahrheit, Wissensch;) l't imd Humanität aus Unwissenheit, Aber- 
glaube und Fanatismus verkündet sie, während sie uns an die trau- 
rigsten Verirrurigeri des Meiiscliengeistes in Gestalt von Scheiter- 
haufen, Folter und Hexenprocessen friiiiurt. 

Die Geschichte einer Wissenschaft wird sie erst von dem Zeit- 
punkt an, wo die Psychiatrie im Stand war, eine wissenschaftliche 

Krafft-Ebing, gerichtL P»yebopatholoKie. | 
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Diagnose zu stellen, den Irren vom Verbrecher und Behexten zu 
unterscheiden voiiaochte und wo die Rechtswissenschaft an SteUe 
der objektiven Scliuldfrage und der Bemessung der Schuld nach 
Massgabe des materiellen Schadens das subjektive Moment der wider- 
rechtlichen und freien Willensbethätigung setzte. 

Dieser Erkenntnisshöhe erfreut sich die Culturentwicidung erst 
seit relativ kurzer Zeit. Die gerichtliche Psychopathologie ist eine 
junge Wissenschaft, aber ihre Resultate sind bedeutungsvoll füi- die 
Fortentwicklung der Cultur und des Rechts. Sie gestatten schon 
heute Ausblicke auf den Fortschritt der Rechtswissenschaft, die ohne 
sie niclit mein- gedacht werden kann. Die nächsten Ziele der ge- 
richtlichen Psychopathologie sind nicht blos auf Verallgemeinerung 
und Verbreitung ihrer Erfahrungen, sondern auch auf Gewinnung 
festerer Grundlagen für die Frage der Zurechnungsföhigkeit über- 
haupt und der Begrenzimg des Gebiets der Strafrechtswissenschaft, 
nicht minder auf die Art und Weise des Strafvollzugs gerichtet. 

Da düi'ften unsere Anschauungen von heute gegenülxT dem 
Verbrecher sowie der Strafe in ihrer elliischen und rechtlichen Begrün- 
dung, insbesondere da wo sie als Todesstrafe erscheint, noch man- 
cher Läuterung zugänghch sein, gar ^hiiiches, was heutzutage noch 
als Verbrechen gilt, von einer späteren Forschung auf Rechnung 
organischer Ursachen gesetzt werden und die Todesstrafe kommen- 
den Generationen vielleicht ebenso monströs und unbegreiflich er- 
scheinen, wie wir Hexenwahn und Folter vergangener Jahrhunderte 
heutzutage nicht mehr zu fassen vermögen. Und dennoch ist es 
nicht zu verkennen, dass sowohl Rechtswissenschaft als Psychologie 
in ihrer Vereinigung zur gerichtlichen Psychopathologie eine bedeu- 
tende Stufe ihrer Entwicklung erreicht haben. Namentlich verdankt 
die Rechtswissenschaft ihren AufschwTing aus starrem Formalismus, 
der nicht selten aller Cultur und Humanität Hohn sprach und einer 
Talion nicht unähnlich war, dem Studium der subjektiven Seite des 
Verbrechens, des Verbrechers, seiner Motive, seiner psychisclien In- 
dividualität. Das genaue Studium der Psychologie des Verbrechers 
kaum erst begonnen, wird seine Früchte tragen und nicht blos in 
der Redaktion des Gesetzbuchs, sondern auch in der Art und Weise 
des Strafvollzugs sich geltend machen. 

Versuchen wir es mit Hilfe dieser leitenden Grundsätze einen 
Einblick in die Geschichte des Rechts und der Beurtlieilung der 
Verletzer desselben zu thun. 
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Vier EMtwicklungsj)lia>en sind es, die in der Reclits^eseliichte 
jedes Volkes wie der GesarnnillHMt zum Ausdruck komnien. 

1. In den rdtesteu Zeiten nimmt der Verletzte selbst das Recht 
der Bestrafung für sich in Anspruch. Die Strafe ist reine 
Privutraclie. 

2. Später ist es die beleidigte Gottheit , die eine Sühne verlang. 
Die Strafe hat den Zweck einer Versöhnung der Gottheit, deren 
Zorn abgewendet werden soll. 

ö. Die Genossenschall oder Gesellseliaft fühlt sich in ihrer Sicher- 
heit bedrolit und versichert sich des Verbrechers, um ihn un- 
schädlich zu machen. 

4. Der Staat erkennt in der Handlung des Verbrecliers eine Ver- 
letzung,^ der öffentlichen Ordnung, des Rechts- und SittUchkeits- 
gefühls der Gesammtheit und sucht das verletzte Recht wieder 
herzustellen, dem verletzten Rechts- und Sittlichkeitsgefühl 
Genugthuung zu verschaffen, indem er eine gerechte Vergel- 
tung übt. 

lieber die 3 ersten Culturstufen der Rechtsentwicklung und 
Rechlsanschauung können wir kurz hinweggehen. Nur die äusser- 
liche Seite des Verbrechens wird hier berücksichtigt. Auf den Wil- 
len des Verbrechers konunt es gar nicht an. Die Höhe des mate- 
riellen Schadens oder die Furcht eines auf niedriger Culturstufe 
stehenden Volkes vor dem göttlichen Zorn sind massgebend für das 
Ausmass der Strafe. Die Strafen sind demgemäss theils übertrieben 
hart, theils roh (talion) und auf die Wiederlierstellung der verletzten 
Privat- (compositio) oder Gesellschafts-Interessen (fredum, Wette) 
zielend. 

Auf solcher Stufe stehen das mosaische Recht, die Recht- 
sprechung der alten Griechen , der Römer bis zur Zeit der hnpera- 
toren, sowie das alte germanische Rcn^ht. 

Doch fi^jifcn sich schon im mosaischen Recht Anfange einer 
Unterscheidung von Absichtlichkeit, Fahrlässigkeit und Zufall in der 
VerÜbung strafbarer Handlungen, und auch im altrömischen Recht 
macht sich die sul)jektive Seite der Zurechnung des Verbrechens 
geltend, insoferne nur das dolose Verbrechen als criminell betrachtet 
wird, jede andere Verletzung der Gesetze, bei der keine Absicht vor- 
handen ist, rein als casuelle That erscheint. Bestimmter leitender 
Grundsätze entbehrt indessen das altrömische Recht; seine Abgren- 
zung von dem Civik-echt ist nicht durchgefülu-t, ja es liegt yielfach 
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in der Willkür des Beschädigten, ob ein an ihm begangenes Ver- 
brechen als reines Privatdelilct oder als Auflehnung gegen die öffent- 
liche Ordnung verfolgt worden soll. 

Einer verhällnissmiissig hohen Ausbildung dagegen erfreute sich 
bei den Römern die Givilgesetzgebung. Wir treffen hier schon ge- 
naue Bestinnnungen in Betreff der Verfügungsfreiheit derjenigen, 
welche sich im Zustand der incapacitas und imbecillitas befanden. 
Es scheint, dass die Forschungen eines Aretaeus, Galenus, Goelius 
Aurolituius über das Wesen der Geisteskrankheilen nicht fruchtlos 
für die römischen Juristen blieben. Der Verlust der Vernunft zog 
die Ernennung von Guratoren nach sich. Ob übrigens Aerzle bei 
der Ernnltlung des Thatbestandes intervenirten, ist fraglich. 

Das römisclic Gesetz nahm lucida intervalla an und erkannte 
bürgerliche Handlungen, die in solchem Zustand vorgenommen wur- 
den, als rechtsgiltig. Justinian veiiTigle sogar,' dass während der 
lue. intervalla (intervalla perrectissimu) die Guratei zwar suspendirt, 
aber der Gurator als solcher bestehen bleiben solle, damit nicht bei 
jedem Rückfall die Ernennung eines solchen wieder nöthig werde. 

Mit der fortschreitenden Gulturentwicklung der Mensclilieit ent- 
rang sich das Strafrecht dem niedrigen Standpunkt, den es als 
Privat- oder Gesellschaftsraclie oder Sühne der beleidigten Gottheit 
mit Hintansetzung aller innerlicher Momente des Verbrechens einge- 
nommen liatte, und erhob sich zur Stufe eines wiiklichen Rechts, 
das nicht mehr die Grösse des materiellen Schadens allein, sondern 
auch das subjektive Moment der widerrechtlichen Willensbethätigung 
zum Massstab für die Bestrafung des Verbrechens machte, die Strafe 
als eine Forderung der Sittlichkeit im Interesse einer verletzten öf- 
fentlichen Ordnung auffasste und die Bemessung und Vollstreckung 
nicht mehr dem GeiÜhl und Ermessen der in ilircn Interessen ver- 
letzten Partei oder Volksmenge, sondern dem unparteiischen ürtheil 
eines Vertreters des ötTentlichen Rechts zuerkannte. 

Der Träger dieser sittlichen Idee ist das auf hinerliclikeil 
dringende Glu-istenthuiii , und sein nach ethischer Ausbildung und 
sittlicher Veredlung ringendes Streben setzt an die Stelle einer ge- 
haltlosen Verm()gensstrafe auf Besserung hinzielende Busse. Damit 
ändert sich nicht blos der Gharacter der Strafe, sondern auch 
Strafmitlei und Strafzweck, wenn auch als Nebenzweck die dem 
Bruch göttlicher Vorschriften gebührende Geimgthuung mitunterlauft. 

Die Kiiche übernimmt von nun an das Amt des Richters 
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(canonisches Recht) und veiwaltet es, bis der Staat zum Cultur- 
staat und Träger des geistigen Fortsdirittes wird und ihr das Straf- 
amt entwindend, der Kirche nur mehr eine disciplinare Gewalt ein- 
räumt. 

Während so das Christenthum einen mächtigen Hebel der Gul- 
tur und Sittlichkeit einsetzt, vereiteln Aberglauben und von der 
Kirche genährte Vorurtheile vielfach die Sicherheit der Recht- 
sprechung. Auch die Rohheit des Zeitalters lässt den eigentlichen 
Besserungszweck der Strafe noch nicht aufkonmien und profanirt 
durch auf falsche psychologische Anschauungen gegründete Ab- 
schreckungszwecke die A\'ür(le der Rechtsprechung, indem sie grau- 
same Strafen über den Schuldigen verhängt. 

Es fehlt auch nocli an der nöthigen Aufklärung, der feinern 
Kenntniss der psychisclien Zustände, der Entwicklung der Natur- 
■v\issenschaften. Es ist die Zeit der Tortur und der Hexenprocesse, 
und das bedeutende Gesetzbuch des 16. Jahrhunderts, die Carolina, 
sanktionirt durch barbarische Strafen die aus Aberglauben, Unwis- 
senheit und Rohheit hervorgehenden Anschauungen, wenn es auch 
die subjektive Seife der Zureclmung nicht vernachlässigt. 

So ist der Fortschritt ein langsamer, indessen macht sich die 
fortschreitende Civilisation in der Milderung der Strafen geltend und 
auch die Recht? Wissenschaft nimmt immer mehr auf den innern 
Zustand des Verbrechers, das subjektive Moment der Zurechnung 
Rücksicht. Bahnbrechend in dieser Richtung wirken die Natur- 
rechtslelirer dos 17. Jahrhunderts (Grotius, Hobbes, Pufendorf) und 
die Bemühungen eines Thomasius, deren Anschauungen auf dem 
Gebiet des Strafrechts Eingang zu verschaffen. 

Einen entschiedenen Fortschritt, der auch den GesetzgelDungen 
der andern Länder zugute kommen sollte, bekunden die Anschauun- 
gen der italienischen Juristen des 16. Jahrhunderts. Sie enthalten 
die Anfänge des Einflusses ärztlicher Beobachtung und Erforschung 
der Zustände des krankhaften Seelenlebens, ja die Zuziehung der 
Aerzte zur Aufklärung des Thatbestandes wird nun seit der Ein- 
führung der Carolina (ir)32) in Deutscliland und in Rom mit der 
Constituirung der Ruota romana üblich. 

Eine eingcliende Kenntniss der subjectiven Bedingungen der 
Zurechnung, sowie des Wesens der Geisteskrankheiten verrat hen 
schon die Gnmdsätze der italienischen Juristen des XVI. Jahrhun- 
derts. Das Kind war straflos (infantem innocentia tuetur), das Kind 
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bis zu 10 ',2 Jahren galt als »infantiae proximus und non doli ca- 
pax« (Fariiiacius (fuestion. XCVIII. Xr. 8). . 

Bis zum 12. — 14. Jahre galt die Präsumption dos fehlenden 
ünterscheidungsvermögens , die jedoch durch die Regel: »nialitia 
supplet aetatem« eingeschränkt war, und auch der Unmündige 
konnte gestraft werden, »si proximus pubertati sit et ob id intelligat 
se delinquere«. 

Die Uniiuiiidi^'en konnten in Criminalfällen nicht Zeugen sein 
und ihre Strafbarkeit fand in dem Alter einen Milderungsgrund bis 
zum 25. Jahre, dem Alter der Grossjährigkeit. Aber auch das Grei- 
senalter gab einen solchen vor dem Gesetz ab, wie aus folgenden 
Sätzen licrvorgeht : 

»Ignoscitur his, qui aetate defecti sunt«. — »Senectus est velut 
alia pueritia« (de poen. tem{ierand. XIII, p. 20). — »Senes sunt di- 
minuti sensu et intellectu, ita quod repuerascere incipientt (Farinac. 
Quaest. XIII. Nr. 25). 

Die Zurechnungsfahigkeit des Geisteskranken war ausgeschlos- 
sen: »furiosus satis ipso furore punitur«, ein Satz, der schon Inden 
römischen Rechtsquellen enthalten ist. 

Bestanden darüber Zweifel^ ob ein Verbrechen zur Zeit der 
Geistesstörung oder ausserhalb derselben begangen wurde, so galt der 
Satz: »si dubitatur quo tempore deliquerit, an tempore furoris, an 
tempore sanae mentis, in dubio et potius quod deliquerit tempore 
furoris«. 

Auch die Affekte wurden schon als mildernde Umstände er- 
kannt: *non excusant in totura sed tantum faciunt ut mitius de- 
linquens puniatur«. 

Ferner: »quidquid in calore iracundiae vel fit vel dicitur, non 
prius ratum est quam si perseverantia apparuit, Judicium anirai 
fuisse«. 

Auch auf die Ursache des Affektes kam es an: »simplex ira- 
cundiae calor non excusat, nisi justa causa praecedatc 

Der erste, welcher es versuchte, die medicinisch-psychologischen 
Erfahrungen als wissenschaftliches Ganze zu behandeln, ist Paulus 
Zachias (vgl. Beer, Leidesdorf Zeitschr. II. H. 3 u. 4, p. 371), Leib- 
arzt des Papstes und Consulent der Ruota romana. Das Verdienst, 
Material für die Entwicklung der gerichtlich psychologischen Wissen- 
schaft gesammelt zu haben, gebührt Fortunatus Fidelis (de relation. 
medicorum iibri IV, Panorm. 1602). In seinen Quaestiones medico- 
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legales (Rom. 1621— 50) legt Zachias den Grundstein zom Gebäude 
dar gerichtlichen Psychologie. In seinen Qoaestiones lib. n, lit 1 
hand^ er »de dementia et ratlonis laesione et morbis onmibus qui 
rationem laedimtc. Dementia ist ihm der Gollectiybegriif für alle Zn- 
stände, in welchen der Geist irrt oder sich schwach äussert. Es 
ergd>en sich hier drderlei Richtungen gestörter Geistesthätii^t: 
a) die Energie ist vermindert — fatuitas (Blödsinn, GdslesschiiiÄchet 
Stump&inn), b) pervers — delirium (phrenitis), e) gilnzlich verloren — 
hssania (völlige Vorlust der Geisteskräfte). 

In Bezug auf die Entwicklung dieser Krankfaeitszustände werden 
primäre (idiopathische) und secundäre (sympathische) Geistesstörungen 
unterschieden, nach dem Verlauf contmuirliche und zeitweilige (re- 
mittirende und periodische). 

Wahrhaft überraschend sind aber die feinen diagnostischen 
Bemerkungen, die der grosse Arzt des 16. Jahrfaunderis im Capitel 
»de signis non sanae mentis« niedergelegt hat* 

Die Zeichen einer Geistesstörung sind nach Z. unendlich mannich- 
faltig. Sie sind aus den Handlungen (wozu auch die motorischen 
Störungen gerechnet werden) und aus den Reden vidfacfa zu ent- 
nehmen. Indessen können die Reden solcher Kranker ganz ver- 
nünftig sein (»ratiocinantur ut caeteri sanae mentis homines«), wo 
man dann die Handlungen derselben vorzugsweise berücksichtigen 
muss (»porro apertius d^entia significatur ex civilibus actibusc). 
Z. kennt schon Geisteskranke mit partiellem Delirium (»plures circa 
tantum unam rem insaniuntc) und macht auf die forensische Wich- 
tigkeit dieser Erscheinung auftnerksam. 

Er weiss, dass viele Kranke ihres Erinnerungsvermögens nicht 
ermangehi (»justa rerum memoria pollent«). 

Die Reden und Handlungen werden nach ihm mehr von den 
Juristen zur Diagnose benutzt, während die Aerzte mehr die Ge- 
müthsaffekte, die Physiognomie, den körperlichen Habitus und ge- 
wisse äussere Zeichen für die Diagnosis verwerthen. Es findet sich 
also schon bei Z. der Anfang einer anthropologischen, physi- 
kalischen und klinisclien Diagnostik. Auch die Ursachen lehrt er 
beachten, spricht aber liier noch von Verzauberung und Hexen- 
einfluss. 

Während so der wissenschaftliche Boden für den Aufbau der 
gerichtlichen Psychologie gewonnen wird, sind andere Bestrebungen, 
den Aberglauben der Masse zu zerstören und die Geisteskranken als 
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Himkrflnk^, nicht als vom Teufel Besessene und Verzauberte zu er- 
kennen, von höchster Bedeutung. 

Das war eine schwere Au%abe, denn die Kirche, zum Thefl 
auf Grund neutestamentlicher Anschauungen, vertrat die Ansicht, 
dass es sich um Hexerei und Teufelswerk handle, die Naturwissen- 
schaft war auf zu tiefer Stufe, um die Phänomene des krankhaften 
Seelenlebens begründen zu können, zudem bewegte sich das Delirium 
der Kranken vorwiegend im abergläubischen Wahn jener finsteren 
Jahriiunderte — klagten sie sich doch selbst nächtlicfaer Zusammen- 
künfte mit dem Teufel, der Gohabitation mit Ihcuben und Succuben, 
des Vampyrismus etc. an. 

Aufklärend wirkten schon im 15. Jahrhundert Savonarola 
(Practica de aegritudinibus a capite usque ad pedes. Pavia 1486). 
Anton Guamerius: Opus praedarum ad prazin medicam. Lugdun. 
1534. Porta (de humana physiognomia). 

Sie sind die Vorläufer Wieras, der in seinem denkwürdigen 
Werk »de praestigiis daemonum« 1517 den Beweis lieferte, dass die 
Hexen grOsstentheils nur Wahnsinnige und Hysterische sden, und 
Kaiser und Reidi bat, das unschuldige Bhit dieser vermeintlichen 
Hexen zu schonen. 

Bis tief in das 18. Jahrhund^ hinein befindet sidi indessm 
das Strafrecht noch ohne feste leitende Grundsätze, Stra^rocess und 
Straftnittel nodi unter der Barbarei mittelalt^licher Institutionen 
(Folter). Auch die medidnisch-psychologischen Wissenschaften sind 
noch nicht soweit vorgeschritten, um Grund legend tOr die Neu- 
- begründung der Rechtswissenschaft wirken zu können, ja nur ihr 
Recht geltend machen zu können, in Fragen zweifelhafter Geistes- 
integrität gehört zu werden. Diese Berechtigung nachzuweis^ be- 
müht sich J. Z. Platner in seinem »programma quo ostenditur me- 
dicos de insanis et furiosis audiendos esse«. 1740. Sdn Sohn Emst 
Platner fasst 'die bisherigen Resultate der Wissenschaft in sdnen 
Quaest medico-fbrenses zusammen. 

Auch die Rechtswissenschaft ftihlt endlich das Bedürfiiiss einer 
Verinnerlichung und einer Begründung ihres Wirkens auf philosophi- 
schen Grundsätzen (Strafrechtsphilosophie). Einen gewaltigen Impuls 
nach der humanen Seite geben die Bestrebungen eines Beccaria, 
Filangieri, Voltaire u. A., deren Ziel die Zurgeltungbringung der all- 
gemeinen Menschenrechte, die Gleichheit vor dem Gesetz, die Ab- 
schaffung der Leibeigenschaft, die Aufstellung humaner Stra&wecke 
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(Besserung anstatt einer aligeschmackten Abscfareekungstheorie), die 
Humanisirung des StrafVer&hrens (Abschaffung der Tortur) und der 
Strafinlttel ist 

Die humanen Bestrebungen eines Beccaria finden Anetkonnung 
nicht nur bei der Wissenschaft, sondern auch bei den Gewalthabern. 
Ein Friedrich der Grosse verbannt die Tortur aus seinen Staaten, 
ein Kaiser Josef n. die Todesstrafe; aUenthalbai &Uen die «itwfir- 
digenden Fessefai der Leibeigenscbaft. 

Eine Neugestaltung des Strafrechts auf wissenschaftlichen, zum 
Thal der Kant'schen Philosophie entlehnten Principien (Theorie des 
psychologischen Zwangs) versucht Feuerbach, dessen Grundsätze in 
einer Reihe von das gememe Recht (GGC) immer mehr verdrängen- 
den Particulargesetzgebungen Eingang finden. 

Hit der Begründung des Strafrechts auf psychologischer Grund* 
läge ist auch der medicinischen Psychologie ein mächtiger Impuls 
zur Geltendmachung ihrer Erfiüirungen und Erweiterung ihrer Kennte 
nisse gegeben, während die flEist gleichzeitige Refonn des Irrenwesens 
durch Errichtung von Irrenhäusern (St. Lukes in London, Bonifacio 
in Florenz), durch Entfernung der Ketten (Pinel), durch Ghiarugi's . 
Weric über Irrenheilkunde (della pazzia m genere ed m ispecie. Fi- 
renze 1793) eine mächtige Förderung erfährt. 

Der zu Anfang des Jahrhunderts noch unvollkommene Ausbau 
der medicinisdien Psychologie' und Psychiatrie fQhrt anfangs zu un- 
befriedigenden Resultaten und einseitig philosophischer speculativer 
Betrachtungswdse. 

Die Unklarheit, in welcher man sich CQ)er das Wesen der 
Seelenkrankheitoi befindet, fiShrt sogar zu Ciompetenzstreitigkeiten 
(Kant), ob der phi]osophischen''oder medicinischen Fakultät die Be- 
urtheilung geistig unfipeier Zustände zukomme, und das mühsam für 
die medidnische errungene Recht wird noch bis in die 30er Jahre 
dieses Jahihunderts (Hegnault, das Urtheil der Aerzte, übers, von 
Bourel, Göhl 1830) bestritten. 

Die in der Annahme isolhrter SeetenvermOgen befengrae, gröss- 
tentheUs speculative Psydiologie leistet manchen Irrthümem Mono- 
manien (partieller Wahnsinn) Vorschub, der bon sens der Laie» und 
Juristen, die Störungen der Intelligenz als Kriterien der geistig un- 
freien Zustände fordern, erschwert die Geltendmachung abnormer 
Seelenzustände, die nicht mit Delirium einhergehen, in foro. 

Aufklärend wirken die von Herbart begründete, von Drobisch, 
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Domrich, Waitz, Wundt u. A. iveiterentwickiäte empirische Psycho- 
logie, die die Solidarität der Seetenkrafte erweist und die Monomanie 
ad ahsurdum fahrt, die klinische Psychiatrie, indem sie ein reiches 
Material von Erfahnrngra in foro zur VerfOgong stdlt, während die 
allerwärts Platz greifende Ueberzeugung , dass Seelenkranke nur 
I£mkranke sind, die ärztliche Gompetenz in zweifelhaften Seelen- 
znstfinden sichert und die wissenschaftliche Behandlung des ooncre- 
ten Falls wie des ganzen Gebiets, nach einer empirischen, d» ge^ 
sanunten dbrigen Pathologie conformen Methode hindrängt So er- 
hebt sich statt früher» haltloser Hypothesen ein solider wissenscfaaftp 
lieber Bau, dem eine Reihe von Hilfewissenschalten (Anthropologie, 
Schäddlehre) mächtige Bausteine liefern und deren Resultaten die 
Jurisprudenz die An^kennung nicht versagen kann, ja deren Be- 
deutung für den Fortschritt der Rechtspfl^, nachdem sie einmal 
gewürdigt und anerkannt ist (namentlich Garmignani, Rossi in Ita- 
Üen, Sacaze in Frankreich, Mittermaier in Deutschland), zu einem 
gemeinsamen Vorgehen bdder Wissenschaften im Interesse des Fort- 
schritts und 'der Humanität veranlasst 
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Selbstbestimmimgsfähigkeit» 

Literatur. Berner, Lehrbuch des deutschen Strafrechts. 7. Auila^'e, 1874. 
Spielmann, Diagnostik der Gdsteskrankheitenf 1855; t. Rönne, die crimina» 
lisUsehe ZnreehnungifiUili^Mt, Berlin 1970. Wagner, die Gesetimlsrii^eit 

in den scheinbar willkürlicheu nieuschlichen Handlungen vom Standpunkt 
der Statistik, Hamburg 1864. Drobisch, die moralische Statistik und die 
menschliche Willensfreiheit, 1867. Frese, Friedreichs Blätter, 1873. Oet- 
tingen, die Moralstatistik. 2. Aufl., 1874. 

IMe Grundlage des gesammten modernen nidit mehr den äusseren 
Erfolg zur Bemessung der Strafbaikeit und Strafhdhe Terwerthenden 
Straf rechts, ist das Axiom dar Freiheit des menschlichen Willens. Wo 
das Vermögen frei zu handeln aui^hoben ist, da findet keine Ver- 
bindlidikeit aus den Gesetzen statt Wohl über keine Lebenser- 
scheinung in der menschlicben Existenz ist so viel und so erbitterter 
Streit geführt worden, als über die Frage der Freiheit des mensch- 
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Mcfaen Wolleiis. Bei der IKvergenz der Standpunkte und der Far- 
schungsmethoden begreift sich die Verschiedenaitigkeit der Resultate 
je nadidem sie TOm PhOosophen, vom Juristen und vom Naturforscher 
Sfewonnen wurden. Theologie upd'Philosoi^e statuiren die mensch- 
liche Wfllensfreihdtaus dogmatisdien, teleologischenundmetaphysisclien 
Gründen, die Jurisprudenz, deren Grundvoraussetzung sie bildet, nimmt 
sie als gegeben an, weil sonst ein Rechtsstaat nicht denkbar wäre^ 
nur die Naturwissenschaft, für die es kein Dogma, kein apriorisches . 
Raisonnement, keine Autorit&t, kein Utilitätsprincip, sondern nur dne 
Beobachtung gibt, Iftsst die Frage ofliBn und sucht sie auf dem Wege 
jenor zu lüsen. 

G&be es eine exporimentdle Methode za ihrer Lösung, so wäre 
dem uralten Streit swisehen Spiritualismus und If aterialiBmus, zw^chen 
Idealismus und Detominismus ^ Ende gesetzt. 

Leider ist die menschliche Wülensfrdheit keine Elgensehaft der 
Materie, sondern nur das Resultat des Zusammenwirkens einer Reihe 
Ton fünktbneÜen Ihfttigkeften jener, deren Zusanmienhang und 
Wesen keineswegs kkr zu Tage liegt, auch nicht Gegenstand amt- 
licher Beobachtung ist, sondern nur indirekt sich erscbüessen lässt 

GldchwoM kann es keinem Zweifel unterliegen, dass nur die 
Losung der Frage auf naturwissenschaftlichem Wege Aussicht auf 
Erfolg und Berechtigung hai 

Während die metaphysischen Wissenschaften höchstens aner- 
kennen, dass die sogenannte Seele zeitlich an ein körperliches Organ 
gebunden ist, sich desselben gleichsam als ihres Werkzeugs bediene, 
geht die naturwissenschaftliche Betrachtung der der Seele zuge- 
schriebenen Funktionen des Menschen von der jeden Augenblick 
sich kundgebenden Abhängigkeit der Seele vom Körper und dessen 
Zuständen aus und fasst die Thätigkeit der Seele als Funktion eines 
bestimmten Organs des Körpers auf. Ist die naturwissenschaftliche 
Anschauung die richtige, so kann kein Zweifel darüber bestehen, 
dass die engsten Beziehungen zwischen Organ und Funktion ob- 
walten müssen. 

Diese Annahme findet ihre hundertfältige Stütze in der natur- 
wissenschaftlichen Beobachtung der geistigen Vorgänge des Menschen, 
wie sie die empirische Psychologie, gegründet auf Selbstbeobachtung, 
Beobachtung anderer Individuen und Vergleichung verschiedener Völker, 
die psychische Entwicklungsgeschichte, die vergleichende Anthropo- 
logie der verschiedenen Menschenracen, die vergleichende Psychologie 
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und Anatomie der Thiere und Menschen, das Krankenbett und der 
Secirtiscfa liefnn, ja man möchte sagen, die Abhängigkeit der geistigen 
Vorgänge von den Funktionen des Körpers ist eine Thatsache des 
menschlichen Bewusstseins und es gehört jedenfalls ein ziemlicher, 
Grad von Voreingenommenhdt und SelbstCiberschätzung dazu, wenn 
man sie leugnen will. 

Trotz aller Abhängigkeit der Vorgänge des geistigen Leb^ 
von den Form-, Mischungs- und Funktionsverhältnissen des Leibes 
bescheidet sich die moderne Naturwissenschaft, das Seelenleben nur 
von sänet phänomenalen Seite aus zu betrachten und nichts über 
dessen Wesen zu präjudidren. Die psychischen Vorgänge existiren 
fClr den Naturforscher nur in enger und z^tlicher VerknÜpfüng mit 
den Vorgängen des Körpers, als Lebenserschänungen der zeitlichen 
Existenz des Menschen. Er ist zu ihrem Studium ebenso berechtigt 
und beßlhigt wie der Physiker, der die Gesetze des Galvanismus 
studirt und verwerthet, dDwohl er uns die Antwort auf di^ Frage 
nach dem inneren Wesen und Grund der Gontaktwirkung zweier 
differenter Metalle schuldig bldben oder in die Form einer Hypothese 
kleiden muss. 

Ob die Seele die Existenz des Körpers überdauert, entzi^t 
sidi dem Bereich einer Beobacfatungswissenschaft und ist Sache der 
Spekulation und des Glaubens. 

Die naturwissensdiafUiche Auffossung der Seele als fimctioneller 
Erscheinung in der Zeitdauer individueller Existenz fOhrt naturgemäss 
zur Frage nach dem Sitz dar Seele im Körper, nach ihrem Organ. 

Schon die individuelle Selbstbeobachtung, sowie das allgemeine 
Bewusstsein, wie es sich in der Sprache kundgibt, deuten auf ein 
Vonstattengehen der psychischen Prooesse im Gehirn. 

Mit unsren geistigen Vorgängen gehen entsprechende körper- 
liche Sensationen einher, die wir als ftinktioneDen Ausdruck beglei- 
tender organischer Verändmmgen betrachten und ganz anstandslos 
auf das Gehirn bezi^n. So stellen sich bdspielsweise bei geistiger 
Anstrengung gewisse Störungen in den sensorischen (Kopfweh, 
Schwindel, geistige Unlust, Ermattung, Schlaflosigkeit) und senso- 
riellen Funktionen (Hyperästhesien der Sinnesorgane) ein, während 
andrerseits vielfoch das leichte Vonstattengdien des Denkprocesses, 
die glfieUiche Lösung ^ner sehwierigoi Aufgabe nicht selten von 
Gefühlen geistiger Lust, von Sensationen als ob vom Gehirn ein 
Druck weggenommen wäre etc., begleitet ist. 
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Aucb in der Sprache aller Väker finden sieh Ausdnkket die 
das Znstandekommen der intellectuellen Processe dem Gehirn zu-, 
w^n (Schlaukopf, Schwachkopf , Querkopf, geistreicher Kopf etc.). 
Wissenschaftfiche Beweise liefern uns die Anatomie, indem sie von 
dem Ende des centralen Nervensystems (cauda equina) bis hinauf 
zu den Hemisphären des Grosshuns die Structur desselben successive 
rdcher und verwickelter findet, und die Physiologie, indem sie nach- 
weist, dass der grosseren Gcmiplidrtheit der Structur eine grössere 
Mannichfaltigkeit der Leistungen vollkommen parallel geht. 

Das Rfickenmark dient nur Ldtungsvorgängen und der Ver- 
mittelung der dn&chen Reflexe — dafOr genügt die Anordnung des 
Organs in leitende Fasern und centrale graue Substanz. In dem 
veriSngerten Hark findet deh schon ehie verwirrende Mannichfaltlg- 
keit der Faserbündel und ein grosser Reichthum an grauer Sub- 
stanz; — dem entspredmd dient es nicht mdir Ldtungsvorgängen 
und reflectorischen Leistungen, sondern vermittdt ausswdem wich- 
tige automatische Fünktimitn der Reapiration und Cüirculation, dioit 
als Centraiorgan für gewisse Sinnesnerven. 

Im Grosshim gliedert sieh die Struktur zu efaier Fälle vmi 
Einzelorganen und Faserrichtungen, die graue Substanz erscheint 
da und dort, in auffallender Mächtigkeit, ja eine ansehnEehe Lage • " 
grauer Substanz hüllt die ganze Oberfläche des Gdiims ein, für die 
wir uns vergebens nach einer morphologischen Analogie in anderen 
Ftovinzen des centralen Nervensystems umsehen. Selbstverständlich 
dürfen wir dieser complicirteren Structur auch höhere und complidr- 
tere physiologische Funktionen zuschreiben. Die Physiologie hat 
leider zur Ermittlung dieser Funktionen nur Thiere zur Verfügung 
und Bau wie Funktionen des Thierhims sind so grundverschieden 
von denen des Menschen, dass ein Vergleich und Rückschluss kaum 
möglich ist, ganz abgesehen davon, dass das Thier über die Aende- . 
Hingen seines Bewusstseins, wie sie durch Abtragung von HimtheUen 
erzielt werden, uns keine Auskunft zu geben vermag. Soviel geht 
indessen aus den bezüglichen Versuchen von Flourens und von Schiflf 
hei vor, dass der Silz der bewusaten Seelenvorgänge jedenfalls die 
Hemisphären des Gehirns sind. 

Zu gleichen Schlüssen berechtigen Erfahrungen an Menschen, 
denen durch einen Sturz das Rückenmark unterhalb der Ursprungs- 
stelle des Zwerchfcllnerven zerquetscht wurde, die Erfahrungen über 
die Wirkung von Hirnerschütterungen, Kopfverletzungen, Apoplexien etc. 
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Eine wdtere Frage ist die, ob das ganze Gehirn oder nur ein- 
zelne TheÜe desselben im engeroi Sinn d^ Sitz der psychischen 
Funktionen sind, denn dass im wdt»^ Sinn, als Leitungsapparate, 
alle Theüe des Nervensystems- hier betheUigft sind, ist selbstrer^ 
ständJich. 

Es lag nahe, die Lösung der Frage an der Hand der verglei- 
chenden Anatomie und vergleichende Hlmwägungen zu versuchen. 
Dass das absolute Himgemcht k^en Massstab fliir die Hdhe der 
psychischad Leistungsfähigkeit bildet, ergab sich sofort. 

Aber auch die Grösse des relativen Hirngewichts drückt nicht 
die Höhe der Intelligenz des Individuums aus , denn es gibt kleine 
Vögel und Affen, deren relatives Himgewieht grösser ist als das des 
ISenschen ; andrerseits hesiizi der Elefant, der doch das klügste unter 
den Thieren ist, das kleinste relative;;^Hirngewicht. 

Den Wägungen von Rudolf Wagner verdanken wir femer die 
Thatsache, dass das Gehirn eines Göttinger Idioten mehr relatives 
Hirngewicht hatte als das des berühmten Mathematikers Gaus. 

In der Grösse und Schwere des Gehirns kann die psychische 
Potenz somit nicht liegen, sondern nur in der relativen Grösse der 
einzelnen Hirntheile zu einander. 

Vergleichend anatomische Untersuchungen, die schon Joh. Mül- 
ler anstellte, belehren uns darüber, dass wesentlich das relative 
Grössenverhältniss, in welchem Grosshirnhemisphären und Hirnstamm, 
speciell Vierhügel zu einander stehen, hier entscheidend ist. 

Beim Frosch sind z. B. die Vierhügel die massigsten Theile des 
Grosshirns und weitaus überwiegend über die Henüsphären, von 
denen sie nicht erreicht werden. Bei der Schildkröte sind die Hemi- 
sphären schon mehr entwickelt und erreichen bereits die Vierhügel. 
Beim Huhn reichen jene bereits bis an's Kleinhirn und decken dieses 
. theihveise. Beim Hund sind die Vierhügel ziemlich klein und voll- 
ständig bedeckt. 

So treffen wir, je weiter wir nach oben in der Thierreihe 
schreiten, eine fortgesetzte Ahnuliiiie des Hirnstanmis und Zunalmie 
der Hemisphären. 

Mit der Ditferenz in der relativen Entwicklung von Hemispliäi en 
und Vierhügeln fallt eine weitere Verschiedenheit in der Entw ick- 
lung zusanmien, auf die Meynert zuerst aufmerksam gemacht hat. 
Bekanntlicli bestehen die Gross hirn Schenkel aus einer oberen Parthie, 
der sog. Haube, und aus einer unteren, dem Fuss. Die erstere ist 
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eine Fortsetzung der Grosshimschenkel zum Mesoc^halon , zu den 
Vier- und Sehhügeln; der Fuss breitet sich in den Hemisphären 

des Grosshirns aus. 

Es ist zu erwarten, dass der relativen Entwicklung von Vier- 
hügeln und Hemisphären das Verhältniss von Haube und Fuss pro- 
portional sein wird, was auch vergleichend anatomische Unter- 
suchungen bestätigen. 

Es ist also offenbar die relative Entwicklung der Hemisphären, 
welche zu höheren intellectuellen Leistungen befähigt. Fragen wir 
weiter, ob die ganze Hemisphäre oder nur die Rindenschicht die 
psychischen Funktionen vermittelt, so verweist uns die Physiologie auf 
die graue Rindenschicht als Sitz des Bewusstseins und der InteUi- 
genz, indem sie uns lehrt, dass überall, wo im Central ner%'ensystem 
specifische Funktionen ausgelöst werden, diese an graue, d. h. histo- 
logisch sich durch Reichthum an Ganglienzellen auszeidmende Mas- 
sen geknüpft ist , während die weissen , aus Nervenfasern bestehen- 
. • den, ausschliesslich Processen der Leitung dienen. 

Damit stimmen die ärztlichen Erfahrungen überein, wornach 
Störungen der psychischen Processe im Allgemeinen bei Verletzungen 
oder Erkrankungen der als Leitungsbahnen von der Physiologie an- 
gesprochenen Theile des Gehirns fehlen, wäln-cnd überall, wo eine 
anatomische Veränderung die Hirnrinde in grösserer Ausdelmung 
erreicht, die psychischen Leistungen nothleiden. * ' 

Eme befriedigende Lösung der Frage vermag uns aber nur die 
vergleichende Anatomie zu geben. 

Untersuchen und vergleichen wir die Himoberfläche der ver- 
schiedenen Säugethiere unter einander und mit der des Menschen, 
so zeigen sich bedeutsame morphologische Unterschiede. Neben einer 
successiv massigeren Entwicklung der Hemisphären findet eine immer 
reicher werdende Lappung und Furchung ihrer Oberfläche statt. Es 
lässt sich so eine fortlaufende Reihe von den einfachsten bis zu den 
vollkommensten Typen fortschreitender Hirnorganisationen aufstellen, 
wie dies Gratiolet schon getban hat. 

Die niederste Stufe unter den Säugethieren, bei welchen über- 
haupt erst Windungen auftreten , nehmen die hisektenfresser , Na- 
ger, Fledermäuse und Monotremeii ein. Die ganze Furchung besteht 
hier in dem Auttreten einer syl vischen Grube. Bei Lepus, Hystrix, 
Gastor findet sich ausserdem ein longitudinaler , der Grosshirnspalte 
paralleler Sulcus. Bei Fuclis, Hund, Wolf sind auf jeder Hirnhemi- 
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Biliare 3 bogenfönnig um die fossa syM heromgelogte sulci vor- 
handen, wodurch 4 Wmdungen entstehen. Da auch die Fuichung 
des menschlichen Foetus in dieser Form zuerst auftritt, und diese 
Windungen die Basis aller Windungssysteme der folgenden Thier- 
klassen bilden, hat man sie Urwindungen genannt 

Vom Ele&nt an aufwärts findet sich ein höherer T^pus, inso- 
fern nur eine grosse, von der Grosshunspalte auf dem Scheitel be- 
ginnoide und dch bis gegen die sylviscfae Grube erstreckende Furche 
auftritt, die also alle vom Stirn- zum SchlSfenhim um die sylvische 
Grube herumgelegte Urwmdungen quer durchschneidet (fossa RolandQ- 
Durch de wird die Hirnrinde in 2 neue Windungen zerlegt, die 
vordere und hintere Gentralwindung. 

Beim Him der höher stehenden Affen treten 2 neue Spalten 
auf, die fissura ocdpitalis, eine tiefe'Furche, die von der Längs^radte 
aus in euiem nach hinten convezen Bogen üb^ die Himobeifl&che 
nach aussen zieht, endlich der sukus hippocampi, eine weitere nach 
hinten, nSher der Hmterlappodspitze einschneidende Spalte. 

Die Furchung der menschlichen Himoberflädie folgt demselben 
Schöna wie bei den Affen, nur finden sich eine Rohe secundarer, 
individuell verschiedener Ausßltelungen dieser PrimSrfurchen. Die 
Bedeutung dieser immer reicher sich gliedemden Furchung ist nahe- 
liegend. Diese Furchen sind fiberall mit grauer Rmde bdegt; die 
Himoberfläche wird mit der reicheren Entwickhmg dieser Furchen 
sucoessive eine räumlich ausgedehntere. Indem wir damit die Höhe 
der intellectuellen Entwickhing parallel gehen sehen, ergibt sich von 
selbst der Schluss, dass die graue Rindenschicht das psychische Or- 
gan ist und dass von ihrer Masse, die wieder vom Reiclithum ihrer 
morphologischen Gliederung abhängt, die individuelle Höhe der gei- 
stigen Entwicklung und Leistung abhängt 

Die Anthropologie bestätigt diese Annahme, indem sie zeigt, 
dass je hl^er stehend die betreffende Raoe, um so vollkommener 
und windungsreicher die Himobeifläche wird; dass femer innerhalb 
derselben Race individudl grössere geistige Begabung mit einem ent- 
sprechend grösseren Reichthum an secundären und tertiären Win- 
dungen einhergeht, namentlich am Stimhim. 

So lehrt uns femer die Entwicklungsgeschichte des mensch- 
licben GdiUms, dass die Differenzirung der Furchen und Whidungen 
dessdben beim Neugeborenen eine höchst unvollkommene ist und, 
gleichen Schritt haltend mit der successiven Entwicklung der Li- 
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teUigenz erst mit dem 21. Lebensjahr ihre volle Ausbildung erreicht 
hat. Ebenso hat das • vergleichende Studium der Hirnwindungen 
gezeigt, dass auch hier die Grundthatsache der vergleichenden Ana- 
tomie gilt, wornach die höheren Thiere in ihrer Embryonalzeit die 
Entwicklungstypen der niederen durchmachen. 

Wir lernen die Bedeutung der Himwindungen endlich bei ge- 
wissen Idiotengehimen kennen, bei denen nur eine gewisse Armuth 
an Windungen, ein Stehenbleiben der Hirnen tAvicklung auf fötaler 
Stufe die geistige Nullität motivirt. Diese Erfalirungen dürften ge- 
nügen, um als das Organ der psychischen ThiUigkeiten das Gehirn, 
speciell die Rindenschicht seiner Orosshirnhemisphäre anzuerkfflinen 
und die functionelle Abhängigkeit der psychischen Leistungen von 
Form, Bau und Ernährungsverhältnissen des Gehirns über all«i 
Zweifel zu erheben. Die Feinheit dieses Organs spottet jeglicher 
Beschreibung. Unzählige Fasern und Zellen bilden die Werkstätte 
der geistigen Verrichtungen, vermitteln den Verkehr mit den ent- 
ferntesten Provinzen, sänmitlichen Organen des Körpers, erfahren ans 
der Aussenwell Eindrücke, verarbeiten sie, senden wieder Innanra- 
tionen und hnpulse an die Provinzen. In diesem Organ sammeln 
sich aber auch alle Eindrücke aus dem Körper, bald bloss zu dunklen 
Empfindungen, bald zu deutlichen Wahmdunungen, Gedanken, Ge- 
fOhlen, Affekten sich umgestaltend. 

Diesem Organ kommt die Mannichfaltigkeit der psychischen 
Processc zu, deren Resultat die sogenannte xnenschUche Freiheit ist 
Aus der Feinheit der Elemente dieses Organs, aus den zahllosen 
Fäden, die es mit allen andern Organen verknüpfen, begreift sich 
ohne Weiteres die Schwierigkeit der Leistung, wie sie der Begriff 
der Zurechnungsföhigkeit enthält, und die Häufigkeit ein^ Störung 
dieser Leistung. 

Am deutlichsten wird der Zusammenhang zwischen Leistung 
und Organ, wenn wir die Sectionsbefunde von Solchen prüfen, die 
an Delirium oder Geisteskrankheit gelitten haben. Da zeigen sich 
Desorganisationen der Hirnrinde bis zum Schwund, Trübungen Ver- 
dickungen Durchfeuchtungen der Gehirnhäute, Ansammlungen von 
wässriger Feuchtigkeit zwischen Schädel und Hüllen, im Crehim 
seihst oder in dessen Kammern. Allerdings kommen hier auch ne- 
gative Befunde vor, aber sie sind nicht beweisend, denn sie sind in 
der. Minderzahl gegenüber positiven Befunden und immer mehr ver- 
schwindend, seitdem das Mikroskop AufBchluss über dieses feinste 
T. Krafft-Ebin«, geriebtl. Parohopatliolocie. 2 
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aller Organe zu gehen beginnt, man sich nicht mclu- auf eine rohe 
Zergliederung des Gehirns beschränkt und die Forschungen über das 
normale liistologische Detail dieses räthselhaften Organs sich zu klä- 
ren beginnen. 

Jedenialls dürfen wir schon heutzutage den Satz autstellen, 
dass es keine einzige dilfuse Veränderung der Rindenschicht des 
Grosshiriis gibt . bestehe sie nun in Hyperämie Anämie Entzün- 
dung Oedem oder dem unbewafTnelen Auge gar nicht wahrnehm- 
baren Ernährungsstörungen, die nicht klinisch durch eine Störung 
der psychischen Funktionen sich kundgäbe. 

Die Ergebnisse dieser Wissenschaften \verden wesentlich ge- 
stützt durch eine erst in der Neuzeit cultivirte, nämlich die Moral- 
statistik, die jene Lehre vom freien Willen, die den Menschen so 
schmeichelhail ist, bedenklich reducirt, wenn nicht gar ganz ver* 
Dichtet. 

Aus den statistischen Untersuchungen eines Quetelet, aus den 
Arbeiten von Wagner, Drobisch, Oettingen u. A. ergibt sich die be- 
merkenswerlhe Thatsache, dass die scheinbar ganz willkürlichen 
Handlungen , wie z. -B. Selbstmord , Heirathen , Verbrechen , in an- 
nähernd gleichen Quoten alljährlich wiederkehren und statistiscli so 
gering variiren, dass z. B. die Zahl der Selbstmorde, Heirathen, Ver- 
brechen, ja selbst gewisser Gategorien von Verbrechen für das künf- 
tige Jahr annähernd genau vörausbestimmt werden können. 

Wie liisst sich diese Gesetzmässigkeit der scheinbar willkür- 
lichen Handlungen mit der freien Willensbestimmung in Einklang 
bringen, wie annehmen, dass diese noch zur Geltung komme, wo 
thatsächlich und statistisch nachweisbar scheinbar ganz freie Hand- 
lungen in bestimmten Procentsätzen alljährlich sich wiederholen, 
aber auch mit gewissen gesellschaftlichen und äusseren, dem freien 
Wollen des Einzelnen entzogenen Bedingungen zu- oder abnehmen. 

Damit erscheint das Einzelindividuum als ein Sklave seiner 
Verhältnisse, wesentlich dreier Faktoren : seiner ursprünglichen orga- 
nischen Anlage, seiner Erziehung, seiner äusseren Verhältnisse und 
Lehensscfaicksale. Nur auf Faktor 2 und 3 hat es Einfluss, und 
zwär einen sehr bedingten , der erste ist seiner Willkür entzogen, 
dieser ist aber gerade der wichtigste. Der Wille des Einzelnen er- 
scheint nur insofern als eine Potenz und zur Greltung kommend, als 
^ ■im Stande ist, gewisse gesellschaftliche Bedingungen, sei es nach 
-der guten oder sehHmmen Seite hin, zu beeinflussen und umzuge- 
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stalten, an der Er/iehung tler Massen theilzunehmen und die Prin- 
•cipien der allgemeinen Sittlichlieit zur eigenen Erziehung zu ver- 
werthen. Nacli der sittlichen Seite hin vermag diess das Individuum 
durch Einflussnahme auf die Verbesserung der Gesetzgebung, der 
ethischen und intellectuellen Ausbildung seiner Mitmenschen, durch 
sein eigenes sittHches Beis])iel in Wort und That, als Haupt der 
Familie, als Lehrer der Jugend u. s. w.. nach der unsittlichen Seite 
hin durch schlechtes Beispiel, Verführung, Hingabe an Laster, Pro- 
stitution U. S. w. 

Die eminente Bedeutung einer die Gesetze der Vererbung be- 
rücksichtigenden Walil in der ehelichen Verbindung, einer den Ge- 
setzen der Natiu' coniormen Lebensführung und einer den Forde- 
rungen der Sittlichkeit entsprechenden Selbsterziehung und Einlluss- 
nalime auf die Erziehung Anderer ergibt sich deutlich aus diesen 
Thatsachen. 

Mehr als den Mangel einer absoluten Willensfreiheit beweisen 
indessen diese Zahlen der Moralstatistik nicht, indem sie uns den 
bedingenden Einfluss von gewissen constanten anthropologischen, 
klimatischen und socialen Faktoren auC die Zahl unserer scheinbar 
treien Handlungen zeigen. 

Trotz sich gleichbleibender labriger Verhältnisse erfahren diese 
Zahlen doch auch wieder Veränderungen und werden durch Be- 
dingungen abgeändert, die zum Theil wenigstens als der Ausdruck 
eines freien Wollens betrachtet werden müssen. So geschieht es, 
dass durch Aenderungen im Gultur- und^sonstigen socialen Leben, 
die doch offenbar von einem überlegten Wollen der Gesammtheit 
ausgehen, z. B. durch Veränderungen der Gesetzgebung, Verbesse- 
rungen der Sittlichkeit etc. auch die Zahlen der Moralstatistik ab- 
geändert werden. 

Wir können diese Erscheinung dann als den Ausdruck eines 
gewissen Quantums freien Willens der Gesammtheit und als die 
Resultante des Zuwachses an individuellem freiem Willen betrachten, 
msofem als durch Besserung der Erziehung, der allgemeinen Sitt- 
lichkeit u. s. w. auch die ethischen Motive des Individuums gegen- 
über den organischen Antrieben und schädlichen äusseren gesell- 
schaftlichen Einflüssen gewinnen und erstarken und so der Einzelne 
einen Zuwachs an sittlichem Wollen bekommt. 

Immer wird dieses »freie« Einzehiwollen nur ein relatives und, 
abgesehen von der körperlichen Organisation des Einzelnen, wesent- 
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lieh abhängig sein von der Stufe der sittlidien Entwicklung, die der 
Staat erreicht hat, dem das hidividuum angehört, und von demjeni- 
gen Mass von Erziehung, gutem Beispiel etc., dessen dasselbe theii- 
haftig gemacht worden ist. 

Bei dem verschiedenen Grad der Culturhöhe und ethischen 
Entwicklungsstufe der Völker und dem individuell verschiedenen 
Grad, in welchem der Einzelne vermöge seiner Anlage und Erziehung' 
die Früchte dieser Gultur assimilirt hat, werden sich unendlich ver- 
schiedene Gradstufen eines freien Wollens ergeben. Dass dieses 
immerhin beachtenswerthe individuelle Mass sittlicher Freiheit sich 
je zur Höhe einer absoluten erhebe, ist für den, welcher die Ab- 
hängigkeit des Seelenlebens von körperlichen, organischen und äus- 
seren gesellschaftlichen Bedingungen zu würdigen weiss, kaum glaub- 
lich, wenn auch ein Ideal für den Einzelnen wie die gesammte 
Gesellschaft. Aber die Gesammtheit als Rechtsstaat macht auch 
gar keine Anforderungen an das indiviihielle Wollen als ein absolut 
freies, sie begnügt sich mit der Forderung eines relativen, auf die 
Verptlichtung des hidividuums bis zu einem gewissen von der Ge- 
sellschaft als Norm festgehaltenen Grade dem Andrängen der orga- 
nischen egoistischen, die Interessen und Rechtssphäre der Andern 
verletzenden Regungen zu Gunsten abstrakter, vernünftiger, dem 
Sitten- und Staatsgesetz entsprechender Grundsätze erfolgreichen 
Widerstand entgegenzusetzen. 

Auf diesem Vermögen beruht die bürgerliche Selbstbestimmungs- 
fäbigkeit, die wieder die Voraussetzung der Zurechnungsfahigkeit, der 
rechtlichen Verantwortlichkeit und damit die anthropologisch-psycho- 
logische Grundlage des gesammten Rechtsstaats bildet. 



Cap. 3. 

Znreehnniig und ZiireehiiiumfsliUiigkeit. 

Den Zustand, in dem sich Jemand befindet, der fiihig ist, 
zwischen Begehung und Unterlassung einer strafrechtlich als Ver- 
brechen oder Vergehen bezeichneten Handlung zu wählen, sich für 
dieselbe zu bestimmen, nennt die Strafrechtsvvissenschaft den der 
Zurechnungsfähigkeit. 

Das ürtheil, dass Jemand in solcher psychischer Verfassung 
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«ine strafbare Handlung begangen hat, derselben schuldig sei, dass 
Sie ihm zurechenbar sei, ist die Zurechnung. 

Als die Bedingungen der Zurechnung ergeben sich: 1. dn ob- 
jectiver Thatbestand, eine rechtswidrige That (der blosse Wille 
oder Gedanke ist nicht strafbar); 2. ein subjectiver — die That 
muss a) gewollt, auf den Willen eines Thäters beziehbar sein 
(blosses zufälliges' Zusammentreffen von Thaterfolg und Thfiter be- 
gründen keine Strafboi^it), b) in dem Wollen des Thäters muss 
die Möglichkeit eines Mchtwollens der That zugleich enthalten ge- 
wesen sein (WahlfUiigkeH). 

•Die Voraussetzungen eines solchen (freien) Wollens sind: 
a) Das Unterscheidungs vermögen (libertas judicii), d. h. die Fähig- 
keit eines Individuums die Beschaifenheit, Verhältnisse und 
Folgen seiner Handlung zu erkennen. Dasselbe involvirt die 
Ueberzeugung von der Nützlichkeit und Nothwendigkeit einer 
gesetzlichen imd staatlichen Oi*dnung des menschlichen Zu- 
sammenlebens, die Eenntniss der Bedeutung der Gesetze für 
diesen Zweck, die Folgen ihrer Uebertretung für die eigene 
Person und (vesellschaft. 
A Die Möglichkeit, sich für Ausführung oder Unterlassung einer 
That auf Grund dieser Motive zu entscheiden (libertas consilii). 
Die erstere Fähigkeit setzt einen ge\vissen Umfang von Er- 
fahrung und intellectueller Ausbildung und Bildungsfahigkeit, die 
letztere eine ungehinderte Ideenassociation und eine ungetrübte 
Besonnenheit zur jeweiligen und sofortigen Geltendmachung 
jener vom Unterscheidungsvermögen gelieferten Motive voraus. 
Wo diese psychologischen Bedingungen erfüllt sind, da besteht 
psychologische Zurecbnungsfähigkeit. Sie fallt zusammen mit 
der juristischen, bildet ihre Voraussetzmig. 
Ueber die criminalistische Zurecbnungsfähigkeit hinaus reicht 
die moralische. 

Sie ist gegeben sobald ein Individuum im Stand ist, nicht 
bloss aus logischen von der Intelligenz gelieferten Motiven des Nütz- 
lichen und Scliädlichen, des Erlaubttn und Verbotenen eine Hand- 
lung zu begehen oder zu unterlassen, sondern diese Fähigkeit durch 
ilun zu Gebote stehende Motive der Sittlichkeit besitzt. 

In der Regel worden beim Gulturrnenschen nicht bloss logische, 
sondern auch ethische Motive im Bewusstsein vorhanden sein und 
den Erfolg bestimmen. Streng genommen setzt die juristische Zu- 
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recbnuog nur eine yoDe.Einsidit in die strafrechtliche Verantwort- 
lichkeit voraus, mdessen wird im Gulturstaat und beim Gulturmenschen 
ein Fehlet! aller ethischen MotiTe praktisch und erfUirungsgemäsa 
gleichbedeutend sein mit einem pathologischen Geisteszustand (sogen, 
moralisches hrresein) oder einer y^küminerten Erziehung und insofern 
eine Berikksichtigung (müdemde Umstfinde) verdienen. 

Jedenfalls ist die moralische Zurechnungsffihigkeit eine höhere 
Stufe der juristischen und setzt auch eine höhere Culturstufe des 
Individuums voraus. Dass der sie Bietende (wie dies eine logische 
Forderung wäre) nicht höher bestraft vird, als der im blossen Besitz 
der juristischen Befindliche, ergibt sich aus der einfachen Thatsache» 
dass das Strafgesetz praktisch auf Prindpien der Zweckmässigkeit 
und Nützlichkeit gebaut ist und vom Staatsbürger nicht höhere ethischet 
sondern bloss hiteUectuelle Reife fordert, nur ein Erkenntnissver- 
mögen, das zur Höhe eines Strafbarkeitsbewusstseins sich erhebt. 

Eb^desshalb ist das Gebiet der strafrechtlichen Zurechnung auch 
ein enger begrfinztes als das der moralischen, die vor dem Forum 
des Gewissens, der Religion und der Familie nicht bloss Gesch^enes» 
das vom Richter gar nicht oder nur auf Antrag Jl)edroht ist, son- 
dern auch Gewolltes und Gedachtes verurtheilt. 

Die Wichtigkeit des Gegenstandes macht eine nähere Unter- 
suchung der Bedingungen und der Entwicklung der Zurechnungs- 
fähigkeit als Zustandes erforderlich: 

Sowohl das Strafbarkeitsbewusstseui als die Fähigkeit, sich auf 
Grund der von demselben geltend gemachten Motive für die Begehung 
oder Unterlassung der Handlung zu bestimmen, benöthigen als Vor- 
bedingung eine gewisse geistige Reife imd' EntwlddungshÖhe. 

Die Erreichung derselben ist nur möglich ' auf Grund einer in- 
dividuellen Entwiddungsfihigkeit und einer dem IiMUviduum ZU Theil 
werdenden Erziehung. 

Die erstere setzt ein von Geburt aus normales Gehirn, sowie 
die Abwesenheit von die Entwicklung desselben störenden Bedingungen 
voraus. 

Die Entwicklung des Seelenlebens ist eine stufen-, nicht sprang- 
weise. Sie geht Hand in Hand mit der fortschreitenden Ausbildung 
des Grosshirns, namentlich seiner Oberfläche. 

Die ersten Aeusserungen des sich entwickelnden Seelenlebens 
sind Sinnesempfmdungen, Organgefuhle und durch sie nach den Ge- 
setzen des Reflexes vermittelte Bewegungen. 
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Indm sich aus den emwirkenden Empfindtmgseindrficken dnreh 
Verschmelzang glachartiger und Differenzirung ungleichartiger all- 
mälig sinnliche Vorstellungen bilden, die sich von der sinnlichen 
Quelle immer mehr It» machen, zu allgemeinen Vorstdlungen, Be- 
griffen, Urtheilra und Schlössen verarbeiten, bilden sich die Elemente 
&sm intellectnellen Lebens. 

An die Stelle blosser Sinnesempfindungen treten Vorstellungen. 
Das Bewusstsein der kdrperliefaen Einheit, wie es durch GefOhls- 
Tastempfindungen und OigangefShle geschaffen wird, fOhrt zu einer 
Vereinigung derselben innerhalb dieses Bewusstseins der körperlichen 
Einheit, zu eniem „Ich**, dass sich nun der Aussenwelt mid jeder . 
neu aus dieser h^eintretenden Sinneserregnng gegenäberstellt Diese 
Abgrenzung des Ich von der Aussenwelt (seine Diffierenzirung in dn 
Selbst- und ein Weltbewusstsein) Ist anfimgs noch eine unvoBkom-' 
mene, das Kind betrachtet sich noch als ein Object und spricht vor^ 
erst von sich in der dritten Person. Sein Eintreten in die Phase 
des Selbstbewusstseins bezeichnet der Moment, wo es von sich in 
der ersten spricht. 

Mit der Ausbildung von Vorstellungen haben sich auch dem 
Bewusstsdn die Anschauungen des Erfolgs früherer Bewegungen em- 
verleibt, während gldchzeitig der zu compUcirten Muskelleistungen 
Is^ähigende Goordinationsapparat durch Uebung an LeistungsfiUiig- 
keit gewonnen hat 

Insofeme die un Bewusstsein auftretende Vorstellungen sich 
mit Bewegungsanschauungen verinnden, ist eine höhere Stufe in der 
psychomotorischen Seite des Seelenlebw erreicht, als sie das Kind 
in den ersten Lebensmonaten darbot, dem bloss, sinnliche Empfin- 
dungen imd Gefühle den Impuls zu semem tridtiartigen Bewegen 
bisher verliehen. 

Das Kind besitzt nun die Möglichkeit eines Woltras, insofeme 
dasselbe ein bewusstes Begehren mit unbedingter Erreicht>arkeit ist 
und mit den ersten Erfolgen ist auch wirklich ein Wollen gegeben. 

Aber dieses Wollen ist noch lange kein freies, es ist höchstens 
em zwangsmässiges. * Das Kind kann nur nach einer Richtung han- 
deln, nämlich im Sinn der dem Handehi den Impuls gebende 
Vorstellung. 

Allmälig erweitert sich der Vorstellungskreis, das Kind madit 
Erfahrungen, manche Handlungen machen ihm Schmerz oder andere 
üble Folge, es lernt an der Hand des Unterrichts und des Bdspids 
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▼erschiedene Arten von Wollen und deren Motive kennen, es erwirbt 
sdch allgemeine Begriffe über die Nütdichkeit, Erlaubtheit -concreter 
WDlmisbestr^Mingen. 

Auf diesor Stufe der geistigen Entwicklung schlagen die in den 
Vorstellungen enthaltenen IfotiTe nicht mehr unmittelbar in Bewe- 
gungen, Handlungen um, es kommt zu einer Mehrheit von Motiven 
imd damit zur MOglichkdt eines Nlehtwollens — durch hemmende 
Gontrastirende, oontrohr^ide Vorstellungen. Das Auftreten dieser 
Geg^vorstellungen wmittelt die Ideenassodation; durch äe ist die 
Möglichkeit einer Wahl, d. h. einer vernünftigen Prfiftmg und Werth- 
. Schätzung der versehiedttien mO|#cfaen Arten von Wollen je nach 
der Nützlichkot, Erlaubtheit ihrer Mothre mit Bevorzugung des am 
meisten gebilligtsten gegdien. 

Je nach dem Reichthum und der Klarheit dieser in allgemeinen 
intellektuellen, rechtlichoA und ethischen Voratdlungen wurzehiden 
Motive, je nach der Leichtigkeit, mit der jene im Bewusstsein an- 
geregt werden, ergeben sich unendlich viele Abstufüngoi eines sich 
sdbst bestimmenden Wollens, doen Hdbe von der odgmfiren An- 
lage, nicht minder aber von der durch Erzidiung vermittelten Uebung 
in ihrer Geltendmachung abhängt 

Die Rechtswissenschaft hat k^n praktisches Interesse an einer 
feineren Abstufüng jener verschiedenen Arten von Wollen, sie be- 
schränkt sich auf diejenige HOhe desselbai, wo eine Mehrheit von 
Motiven, die sich auf die Nützlichkeit, Strafbarkeit etc. ein«r inten- 
dirten Handlung beziehen, dem Individuum zu Gebot steht und es 
befähigt, zwischai Beg^umg und Unterlassung auf Grund jener 
Motive zu wählen. 

In den Gesetzbüchern der verschiedenen Nationen ist ein be- 
stimmter Alterstermin festgesetzt, von welchem an diese Reife der 
geistigen Entwicklung vom Individuum vermutfaet wird. 



Oap. 4f. 

Bie ZveteiragsflUiigkeit im eonereten Falle. 

ft) lUgeiielns recktUcbe Qnuidaitxe. 

Der Gesetzgeber v^muthet die Zuredmungsfähigkdt von dnem 
geg^enenLebensabsdmitt an, aber diese Vetmuthung invotvirt nicht 
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eine Prfisumption für den concreten Fall. Die Frage der Zurech- 
mmgsföhlgkeit in diesem ist eine conditio sine qua non der Schuld- 
frage überhaupt, der wesentliche Bestandtheil des subjektiven That- 
bestandes. Das Urtheil, dass Jemand schuldig sei, enthält implicite 
den Ausspruch der Zurechnungsfahigkeit, wesshalb auch im schwur- 
gerichtlichen Verfahren, falls die Geschwomen an der Willensfreiheit 
des Thäters zweifeln, von ihnen die richterlicherseits gestellte Frage, 
ob der Thäter schuldig sei, einfach zu verneinen ist. Selbst 
wenn eine solche specielle Frage nicht gestellt wäre, sind sie be- 
rechtigt, die Scliukiiiage zu verneinen, wenn nach ihrer Ueberzeu- 
gung die Zureehnungdfähigkeit als Grundlage und Voraussetzung 
aller Schuld fehlen sollte. Die Beurtheilung der Zurechnungsfähig- 
keit als ein integrironder Bestandtheil des Thatbestandes kann selbst- 
verständlich nur den Geschworenen oder dem Richter zufallen. 

Da die Frage der Zureclinungsfaliigkcit eine concrete und Theil- 
frage des Thatbestandes, somit otTene ist, eine Präsumption nicht zu- 
lässig sich erweist, kann vorn Angeklagten nicht verlangt werden, 
dass er seine Unzurechnungsfähigkeit beweise, ebensowenig billiger- 
weise sein eigener oder seines Rechtsbeistandes Antrag auf Stellung 
der Frage nach der Zurechnungsiahigkeit abgewiesen werden. 

Es ist dies eine Forderung der Humanität und Gerechtigkeit, 
wenn sich auch nicht verkennen lässt, dass dieses belieble Auskunfts- 
mittel zuweilen missbräuchlich von der Vcrlheidigung in verzweifelten 
Fällen angewendet wird. Die Zulässigkeit dieser Fragestellung von 
dem subjektiven Ermessen des Gerichtshofes, die sich auf allenfalls 
in der Voruntersuchung oder Hau|)tverhandlung hervorgetretene In- 
dicien gründet, abhängen zu lassen, ist ungerecht und gefahrlich. 
Die Erfahrung lehrt, dass nur zu häufig unfreie Geisteszustände auf 
Grund leichtsinniger Voreingenommenheit oder Unwissenheit der 
Richter übersehen werden. Es ist jedenfalls besser, dass eine Ge- 
richtsverhandlung in die Länge gezogen, als ein Unschuldiger be- 
straft werde. Es \vird Sache des Gerichtshofs sein, eine vorgeschützte 
Geistesunfreiheit auf Grund ungenügender oder falschlicher Annahmen 
zurückzuweisen, nicht aber vom Standpunkte einer bequemen, aber 
höchst unsicheren Präsumption der Zurechuungstähigkeit der Ver- 
theidigung die Stellung der Frage überhaupt zu versagen. 

Die Fonnulirung derselben, ob N. N. z. B. in krankliatter Stö- 
rung der Geistesthätigkeit oder in Bewusstlosigkeit zur Zeit der Tliat 
sich befunden habe, ist natürlich Sache des Gerichtshofs. Da that- 
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s&cUieh viele strafbare Handlangen im Zustande aufjgdiobener Wil- 
lensfreiheit zn Stand kommen, weist die Griminalordnung der ver- 
schiedenen LSnder die Untersuchungsrichter an, cia sorgfiltiges Augen- 
merk auf den Gemüths- und Geisteszustand des Angeschiddigten zu 
hahen und falls sich in dieser Richtung irgendwie Zwdfd ergeben, 
zur Ermitttang des subj^Ltiven Thatbestandes das Geeignete zu 
YO'fagen. < 

Die Initiative zur Aufklärung desselben ist damit ganz in die 
Hände des Riditas gegeben und von seiner Erfahrung, Umsicht 
und Gewissenhaftigkeit hSngt es in der Regel ab, ob rechtzeitig ein 
vorhandener unfreier Geisteszustand erkannt wird. 

Bei der Unwissenheit und dm Vorurtheilen, in denen so vide 
Richter über Wesen und Kennzeichen uni^ier Geisteszustände be- 
fangen sind, ist es nicht zu verwundem, dass ein solcher in vielen 
Fftllen gar nicht oder erst spät erkannt wird. 

Angesichts der enormen Bedeutung, welche das Gesetz der Ver^ 
erbung im Gebiet der Hirn- und Nervenkrankheiten hat, wäre es 
eine billige und mancher ungerechten Verurtheihmg vorbeugende 
Massregel, wenn neben der bisher ausschliesslich gepflogenen Nach- 
frage nach Vita anteacta, nam^tlich Leumund und Vorbestrafungen, 
vom Richter darnach gefragt wurde, ob nicht des Inculpaten Eltern 
oder nächste Seitenverwandten an SeelenstOfung oder schweren 
Nervmkrankheiten gelitten haben. 

Häufig genug wird dne solche zwar in der Ascendenz ermittelt 
aber belanglos sein, insofern der bisherige Lebensgang des Ange- 
schuldigten nach keiner Richtung hin eine Abnormität bot, noch 
häufiger aber wird es geschehen, dass neben einer erblichen Anlage 
die Vorgeschichte des Inculpaten bedeutungsvolle belangreiche Ano- 
malien der psydusdien Entwickhmg, Excentridtäten, krankhafte Ge- 
müthsreizbaikeit, abnonne Affd[te, abnorme Reaktion auf Alkdiol 
und andere Zeidien einer neuropathischen Constitution (s. u» Gap. 8 
psychische Degenerationszustände) ergibt, die von einem gewissen- 
haften Untersuchungsrichter nidit ignorirt werden dürfen. 

Gegenüber der Häufigkeit mit weteher eine sotehe krankhafte 
erbliche Belastung sich hä vor den Schrankoi des Gerichts Stehenden 
findet, erscheint es gerechtfertigt, zu fordern, dass der Untersuchungs- 
richter schon durch seine Instruktion angewiesen wäre, die Frage 
nach den Gesundheltsvertiältnissen der Ascendenz zu stellen und faüs 
sich Geisteskrankheit, Trunksudit od^ schwere Nervenkrankheiten 
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bei derse]ben finden, eine Expertise durch einen ärztlichen Sachver- 
ständigen anstellen zu lassen, die sich auf psychischen Stammbaum, 
Vorleben und gegenwärtigen Geisteszustand des Angeschuldigten zu 
erstrecken hätte. 

Nicht minder sollte der Untersuchungsrichter seine Aufmerk- 
samkeit auf etwa beim Liculpaten fröher dagewesene GeistessUirung, 
Epilepsie, Hysterie und andere Nervenkrankheiten, Kopfverletzungen 
und schw^ Krankheiten überhaupt richten. Diese anthropologisdie 
Seite des Vorlebens wird in unverantwortlicher Weise von den Ge- 
richtspersonen vernachlässigt , während man mit peinlicher Genauig- 
keit den socialen ethischen Beziehungen des Individuums, nament^ 
lieh seinem Lepmund nachforscht. Dieser hat überhaupt geringen Werth, 
da em lasterhaftes vagabundirendes Vorleben oft auf nicht erkannter, 
fOr Bosheit und Immoralität gdialtener Geisteskrankheit beruht. 

Ed ipso sollte der Richter endlich angewiesen sein einen Sach- 
verständigen beizuziehen, da wo ein Verbrechen in der Pubertäts- 
periode, während der Schwangerschaft, im Puerperium (Kindesmord) 
begangen wurde oder em Sittlichkeitsverbrechen seit^ einer Pefsoii 
vorliegt, die in höherem Alter steht, da hier nur zu häufig organische 
mehr oder weniger dieZurechnungsfahigkeit säur bednflussende Ein- 
flüsse im Spid sind. 

Als Momente, die von vornherein dem Untersuchungsrichter 
Zweifel über die Geistesintegntät des hiculpaten erwecken müssen, 
lassen sich anfahren: 

Widersinnigkeit der That und ihrer Motive, Mangel eines Vor^ 
theils für den Thäter oder geradezu Naehtheil durch die That, Plan- 
losigkeit , Unzweckmässigkeit in der Wahl von ZAi Ort und Ifitteln 
der Ausführung derselben, auffallende Grausamkeit der Hiat, Gon- 
trastiren dafsdben mit der ganzen firüheren Lebensführung. Selbst- 
anzeige, fditende Bestrebungen die Spuren der That zu verwischen, 
absiditliehes Hervorheben gravirender Thatumstande von Seiten des 
Thäters; Sichrühmen der That, Selbstmordversuche vor- und Jiach- 
her, Warnung der Umgebung vor der zu begehenden That, Ver- 
suche, sich der zur Begehung des Verbrechens gebotenen Mittel 
selbst zu berauben. Auffallende Aenderung des Characters, dumpfes 
Hinbrüten, Vernachlässigung des Berufs, Klagen über vage körper^ 
liehe speciell nervöse Beschwerden, Angst, Unruhe, Schlaflosigkeit, 
ausgesprochene Befürchtung irre zu werden, vage Andeutungen, dass 
etwas Schreckliches passiren werde in der Zeit vor Begehung der That. 
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Auffallende GleichgOItigkdt bei Verhaftung und Va^idr, Spuren von 
Gereiztheä, intellectueUer Schwäche,' abspringende profüse Ge- 
schwätzigkeit Beharrliches Leugnen bei Ergreifiing auf iHscher 
That (transitorische Irreseinszustände und durch sie bedingte Erin- 
nerungslosigkeit). 

Andererseits Ist wohl zu beachten, dass weder HotiTirtheit 
der That, noch Reue, Uuge Berechnung der Umstände, Plan- 
mässigkeit der Ausführung, YemOnftigsprechen einen uniGreien Geistes- 
zustand zur Zeit der strafbaien Handlung an und fOr sich aus- 
schHessen. 

Der Blangel der freien Willensbestimmung zur Zeit der straf- 
baren Handlung hebt die Zurechnung auf und bildet dnen Straf- 
ausschliessungsgrund. Dieser Mangel muss «wiesen und Tom Rich- 
ter erkannt sein. Bkisse faididen, so lange sie nicht eme richter- 
liche Ueberzeugung herbeif Ohren , genügen nicht zur Freisprechung, 
meist dürfte es ab» dann geboten sein, die Sdüussveihandlung zu 
vertagen und damit Zeit zur ferneren Beobachtung des Angddagten 
zu gewinnen. Hat der Untersuchungsrichter sich die Ueberzeugung 
verschafft, dass der Angeschuldete zur Zdt sdner Tliat im Zustand 
aufgehobener Willensfreiheit dch befimden habe, so. ist er befugt, 
die Untersuchung wegen mangehider ZurechnungsfiAügkeit ehizu- 
stellen. Der Betreffimde ist dann kein Objekt der Strafiechtspflege 
mehr, wohl aber kann dann polizeilich die Frage erhoben werden, 
ob er aus Gründen der Gemeingeföhriichkeit Gegenstand öffentlicher 
Fürsorge sem muss. Sdur häufig geschiebt es abor, dass erst dann, 
wenn die Voruntersuchung geschtossen und der Verweisungsbeschluss 
erfolgt ist, sich Zweifd über die Zureehnungsfittugkeit des mmmehr 
Angeklagten erheben. *Da die Anklage einmal erheben ist> muss 
nadi formellen rechtlichen Anschauungen der Rechts&D zum Aus- 
trag konunen. Zu der Frage nach der Zurechnungsfiihigkeit zur 
Zeit der strafbaren That konmit nun die weitere, ob der gegen- 
wärtige Geisteszustand des Angeklagten derart sei, dass mit ihm 
verhandelt werden könne. 

Eine Verhandlungsfahigkeit in psychischer Beziehung kann nur 
Demjenigen zugesprochen werden, der sidi veftheidigen kann. Eine 
sokhe Fähigkeit setzt nothwendig das Bewusstsdn der Handlung, 
ihrer Strafbarkeit, die Kenntniss der Rechtsmittel und Rechtswohl- 
thaten voraus und dürfte nur in den seltensten Fällen Jemand zuzuer- 
kennen sein, der sich noch unter der Fortwirkung von Bedingungen 
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befindet, die zur Zeit seiner That ihm die Frdhdt der Willens- 
bestimmung raubten. 

Wird die Frage der Veihandlangsf&higiceit , die natdrUch nur 
auf Grund einer technischen Untersuchung beantwintet werden kann, 
verneint oder verfällt der Angeklagte erst wihrend der Verhandlung 
in einen Zustand geistiger Unfreiheit, so wird jene vertagt und der 
Kranke in einer Irrenanstalt bis zu sdner HersteOung intemirt 

Häufig genug sind die subjectiven Mmnente des Tbatbestandes 
so beschaffen, dass zwar die Voraussetzungen der Zurechnungs- 
fähigkeit nicht gerade fehlen, aber doch äussere gesellschaftliche 
(fehlende oder schlechte Erziehung) oder innere (organische) Be- 
dingungen obwalten, welche die fs&e Selbstbestimmung beeinträch- 
tigten und damit die Schuld minderten. Unter den organischen 
können es angdiorene oder erworbene psychische Schwächezustände, 
in erblicher Anlage begründete Anomalien des Charakters u. s. w. 
sein, die das Gewicht unsittlicher Antriebe vermehrten, die Wider- 
standskraft schwächtai, ungewöhnlich starke Affekte und Leiden- 
schaften provocirten, die Klarheit und Besonnenheit der Beurtheilung 
tröbten. 

Die itöhere Gesetzgdnmg suchte sotehen zahlreichen Fällen 
durch die Lehre ein^ verminderten Zurechnung gerecht zu werden, 
die neuere durch- die logischer gedachte Annahme von mildernden 
Umständen. 

Ehie Gontroverse ist auch die, ob das weibliche. Geschlecht 
an und für sich einoi Straftoilderungsgrund abgeben soll. Einige 
Schriftsteller (u. a. Friedreich*s Bl., 1850, Nr. 3) haben hiefiär gel- 
tend gemacht, dass das Weib dem öffoitlicheii Leben femer stdie, 
das Gesetz wenigor kenne, bei geringer entwickeltem Verstand in 
semen Geföhlen heftiger sdL Dies gelte vomdunlich für die Fälle, 
wo das Verbrechen aus den mächtigen Gefühlen der Liebe, Mutter- 
liebe, Scham und Geschfechtsehie h^orgehe, überhaupt da, wo das 
verletzte Gesetz nur ein gemachtes, nicht übeihaupt em un Fuhlen 
des Menschen begründetes (Naturgesetz) sei. 

Diese Anschauungen haben eme anthropologische Berechtigung, 
denn das Weib denkt weniger scharf, fOUt mehr, ist durch sem 
vorwaltendes Gefühlsleben lachter zu Affekten und damit vorschndlen 
Urtheüen, Handlungen fortgerissen. Währrad der Menses, Gravidität, 
ist es einer Menge von nstY^sm Beschwerden bis zur psychischen 
Störung unterworfen. Sein jralitischer und bürgerlicher ^irizont ist 
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enger; statt des Strafgesetzbudis ■ kamt es nur das eigene Gefühls- 
leben, Sitte, Scham, GonTenienz und die Meinung Anderer. Auch 
sein Geschleditstrieb und leligifiaes Bedfirfiiiss sind mehr entwickelt 
als beim Mann. 

Vgl CarmiKnani, teoria delle l«ggi, Piaa 1882, VoUII; Kleinselirod, systemat 
Kitwiokl. der (kimdbegriffe d. pdnl. Reehts, Erlangea 1799, L, §. 91; Spaii- 
genbcarg, neues Archiv des Criminalrechts, VI., 1 n. 2; Besserer, Versuch 
einer systemat Entwicklung der Rechtsverhältnisse beider Geschlechter, 
Glessen 1810. 

b) Stellmis v&d Aii^bt d«a Intttdiei Teehidken. 

Literatur: Heuke, Aijhdlg. II, p. 278; FrieUreich, Lelub. d. gerichtl. Psjchol., 
8. Aufl., p, 64; Schlager, Oeeterr, Zeitsehr. t jtiakt. HeOkonde, 1867, 
Nr. 19— U; Flemming, Psychosen, p. 487; Hittermaier, Friedreieh*fl BL, 
1868, H. 8. 

In einer Reihe von Fällen, wo die Zurechnung auf Grund 
äusserer Bedingungen (physische Gewalt, Drohung, Nothstand) ent- 
fällt oder die Schuld durch mildernde Umstände (fehlende oiier 
schlechte Erziehung, jugendliches Alter) gemindert wird, benützt der 
Richter der Thatfrage das Gewicht dieser psychologischen Momente 
für die Bestimmung von Schuld und Strafe. 

In den äusserst häufigen Fällen dagegen wo die freie Willens- 
bestimmung durch innere organische Momente gestört erscheint, be- 
darf er zur Ermittlung des subjektiven Thatbestandes der Mitwir- 
kung des ärztlichen Technikers. 

Die Erkeimtniss, dass diese inneren organischen Momente 
gleicli bedeutend sind mit krankhaften Zuständen des Gehirns, fordert 
logischerweise diese Intervention des ärztlichen Sachverständigen mid 
die Strafprocessordnungen aller Länder weisen den Richter an, sich 
der Mitwirkung solclier zur Feststellung des Gemütiis- und Geistes- 
zustands des Angeschuldigten zu bedienen, sobald er die Vermuthung 
gewonnen hat, dass die geistigen Prozesse bei diesem gestört sind. 

Oesterreich (§.134 der allgem. Strafprocessordnung) fordert zwei 
Aerzte, in Deutschland ist nur einer erforderlich, jedoch steht es 
selbstverständlich jeder Partei frei, soviel Sachverständige, als sie 
für nüthig hält, zur Constatirung des Thatbestandes zu citiren. Der 
Entwurf der deutschen Strafprozessordnung 64 enthält einen be- 
dauernswerthen Rückschritt, indem sie den Parteien das Recht, 
eigene Sachverständige zu produciren, entzieht, nämlich die Auswalil 
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der zuzuziehenden Sachverständigen und die Bestunmung ilirer An- 
zalil durch den Richter erfolgen lässt. 

Als ein Curiosum verdient erwähnt zu werden, dass noch vor 
einigen Decennien Kant von ])hilosophisch('ni (Anthropologie §. 41) 
und Regnault (1828) von juristischem Standpunkte aus die Compe- 
tenz der Aerzte, üher den Geisteszustand Angeklagter gehört zu 
werden , bestritten. Auch über die Stellung des ärztlichen Techni- 
kers vor Gericht hat man viel und ganz unnöthiger Weise disputirt. 
Dieselbe kann imr die eines Sachverständigen, nie die eines Zeugen 
oder gar eines Gehilfen des Richters sein. 

Das Gutachten ist ein Theil des Beweises, eine besondere Art 
desselben. Nothwendig muss dem Experten alles Material zur Ver- 
fügung gestellt werden, das ihm zur Erfüllung seiner schwierigen 
Aufgabe dienlich sein kann, el)enso muss ihm Zweck und Anlasjs der 
Untersuchung vollständig mitgetheilt werden. (Oestr. Strafproc. §. 123.) 

Grossen Werth haben hiebei, wie Schlager hervorhebt, die 
Anzeigedokumente, indem sie vorzüglich über das unmittelbare Ver- 
halten nach der That und die näheren Umstände dieser Aufscliluss 
geben. Nicht minder wichtig können etwaige Schriftstücke, Tage- 
bücher, Briefe aus der Zeit der That, sowie auch die Besichtigung 
etwa l)enutzter Werkzeuge werden. Wichtig ist ferner das That- 
bestimdsprotokoll, der die Umstände der Ergreifung enthaltende Ein- 
lieferungsrapport, das Protokoll über die erste Vernehmung des An- 
geschuldigten, der Bericht des Gefangenwärters, die Akten über 
Vorleben und etwaige Vorbestratungen, das Benehmen bei den Ver- 
hören und Gonfrontationen , wie es das Gebenlenprotokoll enthält, 
endlich der Inhalt der Zeugenaussagen. Hiebei, sowie beim Leumunds- 
zeugniss ist aber zu beachten, dass solche Zeugnisse häufig der 
nöthigen Objectivität entbehren, meist von Laien erhoben werden, 
die nur zu sehr geneigt sind, psychopathische Erscheinungen rein 
vom ethischen Standpunkte aus zu betrachten und desshalb falsch 
zu beurtheilen. Im Vorleben sind besonders Erziehung, frühere Ge- 
sundlieit und Lebensverhältnisse, Charakter, etwa früher gehabte 
Anfälle von Geistesstörung, etwa frülier verhängte Curatel zu be- 
achten. 

Weiter ist der Zeitpunkt der verübten That sorgfältig zu er- 
mitteln, damit angeblich vor oder nacli derselben beobachtete Er- 
scheinungen zeitlich festgestellt werden können. 

Zur direkten Untersuchung des Angeschuldigten sind Zeit und 
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genügende Ifittel der Beotiechtang erforderlich. Selten wird hieför 
das Untersuchungsgefilngniss genügen, namentlich dann i^t, wenn 
der Gefongenwftrter k&n Beobachtungstalent besitzt und die lokalen 
Verhaltnisse die durchaus ndthige unablässige Beobachtung und Ueber^ 
wachung nicht gestatten. Man bringe dann den Gefengenen in ein 
Spital oder am besten in.eine Irrenanstalt 

Natörlich sollte nur der, welcher wirUich umfiissende prak- 
tische Kenntnisse von den Störungen des Seelenlebens besitzt, als 
Sachverständiger bmifen werden, Kenntnisse, die Dank der auffal- 
lenden Vernachlässigung dieses wichtigen Studiums auf Universitäten, 
nicht jeder Arzt zur Zeit besitzt Immerhin steht es in Deutschland 
in dieser Ängelegenhdt besser als in Frankreich, wo die Zuziehung 
des Arztes nur eine üsdniltative, vom guten Willen des Richters ab- 
hängt ist, und als in England, wo nicht Mos Aerzte, sondern auch 
Wundärzte und Apotheker als Sachverständige gelten und einfach 
befragt werden t cÄ> der Angddagte Recht vom Unrecht unterschei- 
den kdnne. 

Me darf aus der That und ihren Umständen allein vom Ex- 
perten die Entscheidung gefiUlt werden. Die That und ihre Um- 
stände können ihm nur Präsumptionen und Indiden liefern; an und 
fOr sich ist jene nur ein emzehier Akt, eine isolirte Entäusserung 
eines fraglichen psychisch krankhaften Zustands. Erst wenn der 
gesammte übrige Inhalt des Bewusstseins festgesteift ist, kann die 
That zur Diagnose des Gesammtzustandes herangezogen werden; 

Das Resultat seiner Bedbaehtungen und das Urtfaeil über den 
psychischen Zustand legt der Sachverständige im Gutachten nieder, 
das je nach Umständen mündlidi oder schriftlich abgegeben wird. 

Die Bestandtheile des Gutachtens müssen bilden: 

1) Die sorgfältige Erhebung des gesammten geistigen und körper- 
liche Vorlebens. 

2) Die Darlegung des geistigen und körperlichen Zustands zur 
Zeit der That und nach derselben. 

3) Die Begründung des etwa vorgefundenen anomalen Zustands 
als emes krankhaften. 

Der Tenor des Gutachtens wird sich immer um Geistesgesund- 
heit oder Krankheit drehen. 

Nach etwas Anderem s(dlte richterlicherseits nicht gefragt wer- 
den, denn weder der metaphysische Begriff der WOlensfreihdt, noch 
der juristische der Zurechnungsi&higkdt gehört in die Domame der 
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Medizin. Nie soHte nach einer bestimmten Form psychischer Std- 
rmig gefragt werden, denn diese Formen sind nur conventiondle 
und keineswegs die FöUe der EranUieitsbüder deckende. 

Das Gutachten kann und darf fOr den Richter der Thatfrage 
nicht bindend sdn. Gegenstand seiner Mfong kann in dem Gut- 
achten aber nur dessen formdle Rlchtigkdt, die Genauigkeit und 
Sorgfalt der Ausarbeitung sein, die innere wissenschaftliche Berech- 
tigung der in demselben gezogenen Schlüsse kann seinem Forum nicht 
unterst^en. 

Der Werth des Gutachtens wird erschüttert durch alle Um- . 
stände, welche Zwdfel in die Glaubwürdigkeit des SachverstSndigen 
erwecken, durch die Nichtbeachtung wichtiger Thatsachen, durch 
innere logische Widersprüche, durch irrige Voraussetzungen des That- 
bestandes. 

Immer aber wird der Richter verbunden sein, foHs er das 
Gutachten vmni^, em anderes von emem zweiten Sachverständigen 
einzufordern und nicht nach eigener Anschauung den Gdsteszustand 
zu beurtheilen. (Oesterr. St-P.-0. §. 126.) 

Die wichtigen Forderungen an em Gutaqhten sind, dass es 
umfassend sei, sich von metaphysischen Spekulationen unc^ einsdtig 
psychologischen Deduktionen fernhalte, alle keb^periieben und geisti- 
gen Einflüsse berücksichtige, endlich dass es .klar und in allgemeia 
verständlicher Sprache abgefasst sei. 

In nicht seltenen Fällen wird der gewissenhafte und wahrhaft 
Sachverständige sich ausser Stand s^n, m der richterlichersetts 
gewünschten Frist sein technisches Gutachten über den Geisteszustand 
des Exploraten sich zu bilden und zu formuKren. Bfangelhafte Ana- 
mnese, vermuthete Periodicität der Krankhdtserscheinungen , Simu- 
lation und Dissimulation können die «Ursache sdn* Ein einsichts- 
voller Richter wird diese im Gegenstand der Unt^uchung begrün- 
deten Schwierigkeiten begreifen, den Techniker nicht drängen, einer 
weiteren Beobachtungszeit und der UeberfOhrung in ein geeignetes 
Lokal (Irrenanstalt, Krankenhaus) sich nicht widersetzen. Ganz zu 
missbilligen ist die Berufung des Technikers erst im Lauf der Ver^ 
handlung und das Verlangen, sein Parere im Termin, ohne Kennt- 
niss der Lebensgeschichte und Vorakten abzugeben. 

Aerzte, die sich dazu herbeilassen, handeln unvorsichtig. Gegen- 
über wirklich sadiverständigen Kreisen bedarf es keiner Auseinander- 
setzung, daiss es in solchen Fällen ehrenvolle für einen Sachver- 

T. Krafft-Bblng, gnriehtL P^lioiMiiholoi^e. S 
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ständigen ist, sein Parere in suspenso zu lassen und fernere Beob- 
achtung und Vertagung zu verlangen, als durch ein Apercu zu , 
glänzen. Der Fall Chorinsky liefert hielür ein warnendes Beispiel. 



B. Specieiler TheiJ. 

Die Ermittehing des Elnflnsses organischer Bedingungen auf 
die Freiheit der Selbstbestimmung in der HOhe der vom Strafgesetz 
geforderten Norm, der Rfickwiriaing der mannichfachen krankhaf- 
ten Störungen in der Funktion der nervösen Gentraiorgane auf die 
zum Zustandekommen einer freien Wahl erforderlichen psychischen 
Processe (Besonnenheit, Ideenaasodation u. s. w.), der Nachweis des 
Umfangs ihrer Störung im concreten Fall auf Grund jener organi- 
schm Momente, die Ilrmittehmg der Kennzeichen, aus welchen Um- 
fong und Wirkungswdse jener erschlossen werden kann, bilden den 
Vorwurf der gerichtlichen Psychopalhologie, 

Die organischen Momente, aus welchen eine Unvdlkommenhdt 
oder Unfähigkeit, sich selbst zu bestimmen, heam Individuum gesetzt 
werden kann, sind: 

1. Noch nicht erfCHlte Reife der körp^üchen und geistigen Ent- 
wiekeiung eines zur Erreichung jener Reife befähigten hidivi- 
dunms. (Alter der strafrechtlichen Unreife. Kindheit und 
IJnmändigkeit.) 

2. Hemmungen der EntMckiänng, welche das Gehirn vor erreich- 
ter Ausbildung getroffen haben. (Idiotie. Angeborener Schwach- 
sinn.) 

3. Krankheitsprocesse, welche nach erfolgter Entwicklung des 
Gehirns die psychischen Processe selbstständig und in chroni- 
scher Weise in Störung versetzt haben. (Geisteskrankheiten.) 

4. Degen^rative HImzustSnde, wekdie psychisch vorzugsweise aber 
nicht aosschliessJich sneh in Störungen und Defekten im Ge- 
biet der affektiven und ethischen Leistungen des psychischen 
Organs kundgeben. (Degeneratives, moralisches Irresein.) 

5. Tiansitorisehe Störungen der psychischen Funktionen. (Zu- 
stande krankhafte* Bewusstlosigkeit Traumzustände. Alkohol- 
intoxication. Delirium. Affekte.) 
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Cap. ö. 

Bas Alter to Btrafreelitlielieii Unreife« (Kindkelt und 

Unmündigkeit.) 

Literatur. Mittermaier, Friedreich's Blätter, 1864 H. 6» 1865 H. 8. Legrand 
du Saulle: Gazette des höpitaux 6. Oct. 1867. 

In den Strafgesetzgebungen der verschiedensten Länder hat 
sich früh das Bedürfniss gellend gemacht, einen Alterstermin fest- 
zusetzen, von welchem an erst eine strafrechtliche Verfolgung zulässig 
ist. Die Motive liegen auf der Hand. Das Rechtsbewusstsein eines 
Kindes ist noch nicht soweit entwickelt , um ein Verständniss für die 
sociale und ethische Bedeutung von strafl^arer Handlung und Strafe 
aufkommen 7ai lassen. Beide stehen für dasselbe fast ausschliesslich 
in einem einfachen GausaUtatsverhriltniss. Das Kind Ix^sitzt nicht 
die Besonnenheit und UeberlegungsfÜhigkeit des Erwaeliscnen , es 
kennt nicht die Tragweite seiner Handlungen, oder wenigstens es 
denkt nicht an die möglichen Folgen derselben. Das Vermögen der 
Reflexion fehlt gänzlich oder diese ist eine dürftige, weil der Motive 
nur wenige sind: das Handeln findet auf Grund unmittelbarer sinn- 
licher hn])ulse statt. Auch das ethische Bewusstsein ist ein unklares, 
unsicheres. Es besteht in lückenhaften moralischen Urtheilen der 
Umgebung, die das Kind sich mnemonisch, unterstützt durch häus- 
liche Zucht und Unterweisung angeeignet hat , deren tieferen Sinn 
es at)er noch nicht versieht. Die Geltendmachung dieser Reproduk- 
tionen geschielit nicht in Form klarer Urtheile über die Sittlichkeil 
oder Unsittlichkeit einer intendirten Handlung, sondern als eine halb- 
bewusste Eingebung eines erst in der Entwickelung begriffenen Ge- 
wissens. 

Da wo kein Alterslermin der beginnenden strafrechtlichen 
Veratitwortlichkeit festgesetzt ist (Frankreich), ergeben sich beklagens- 
werthe Missstände in der Rechtsprechung. Es ereignet sich dann 
die Monstrosität , dass von der öffenthchen Meinung als total unreif 
bezeichnete Kinder von 6 — 10 Jahren vor Gericht gestellt werden 
müssen und durch das Zusammensein mit älteren depravirten Ver- 
brechern während der Dauer der Voruntersuchung sittlich verdorben 
werden oder im besten Fall, da ja doch vernünftigerweise an eine 
Verurtheilung nicht gedacht werden kaiui, die ganze Verhandlung zu 
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einer leeren, Richter und Geschworene nur belästigenden Forma- 
lität wird. 

Unter allen Umständen aber bleibt es gefährlich, die Frage, , 
ob ein kindliches Individunm vor Geridit gestellt werden soll, dem 
Ermessen und der Discrefcion des Staatsanwalts anheim zu geben 
und, falls dieser sich dafür entscheidet, Richtern und Geschworenent 
die nur zu leicht sich von dem alten Satz »malitia supplet aetatemc 
leiten lassen, das Schicksal des kindlichen Vobrechers anheimzugeben. 

Die Wichtigkeit der Norinirung einer Altersgränze ergibt sich 
aus der Häufigkeit, mit welcher jugendliche Individuen die Straf- 
gesetze übertreten. So betrug beispielsweise 1862 die Zahl der w^en 
Verbrechen in Frankreich angeklagten unter 16 Jahre alten Indivi- 
duen 44, die Zahl der wegen Vergehen angeklagten 5952, in Preussen 
die Gesammtzalil der Angeklagten unter 16 Jahre jährlich 5085 bis 
9225. • 

Je nach Klima, Race, Culturzustand der Bevölkerimg hat der 
Gesetzgeber Ixm den verschiedenen Nationen den Zeitpunkt der straf- 
gerichtlichen Verfolgbarkeit bald früher bald später fej^tgesetzt. 

Der §. 55 des deutsch. Str.-Ges.-B. bestimmt, dass Der, welcher 
bei Begehung einer strufljaren Handlung das 12. Lebensjahr noch 
nicht vollendet hatte, strafrechtlich nicht verfolgt werden kann. Oester- 
reich (§. 2 lit. d) setzt das 14. Jahr als Alterstermin der Zurechnungs- 
fähigkeit fest, lässt aber nach §. 237 schon nach zurückgelegtem 
10. Lebensjahr eine strafrechtliche Verfolgbarkeit zu. 

Heob. 1. Ein kiiidlicliRr V^rbrecluT. Scln'lIfT, ein armer Junpe von 
lOJaliren im Elsass, hatte einen von ilnn ^'eliebtt'u Kanieratlen, der als Sohn ver- 
möglicher Eitern immer schöne Kleider besass. Sch. hatte den Wunsch, auch solche 
Kleider xo bentsen. Eines Tags loekte er sdnen Bjuneraden in den Wald, enchlng 
ihn dort, zog die Kleider des Ermordeten an und girag damit in das Dorf m- 
rück , nachdem er seine eigenen schlechten Kb'ider am Orte des Verbrechens 
zurückgelassen hatte (!). Repreiflirb wurde dt i Thäler sofort entdeckt. Er wurde 
vor Gericht gestellt. Die Geschworenen nahmen an , dass er mit Discernement 
gehandelt habe, und erkannten ihn schuldig, jedoch mit Aiuialime mildernder 
Umstlnde; Verartheilmig ta 10 Jabren ^lehthans. (Mlttennaier, Vtmdmch*» BL 
1865. V.) 

Beob. 3. Ein kindlicher Verbreeher. Ein Junge von IS J. stiees einem 
14jUirig^ Kamerad^ eSm Ifeser in die Brust Der GetroflSnie erlag seiner Ver- 
letzung. Die beiden Kinder waren immer freundlich mit einander gewesen, hat- 
ten sich aber vielfach geneckt. Aus einer solchen Neckerei war ein Streit ent- 
standen. Der ältere Knabe hatte den jüngeren zu Boden geworfen; dieser erhöh 
sich, zog ein Messer und stiess es dem anderen in die BrusL Der Vertheidiger 
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madite gdtend, daas der Angeklagte die Folgen nicht vorhergesehen, ale aueh 
nicht gewollt habe» 

FreiapTechong wegen mangelndem Unterscheidungsrermiigen« (Le Droit, 
«. Mai 1862.) 

In richtiger Würdigung der successire aber nicht plötzlich eintre- 
tenden strafreclitlichen Reife haben die neueren Gesetzgebungen eine 
Altersperiode der zweifelhaften Zurechnungsfahigkeit festgesetzt , die 
eine intermediäre Stufe zwischen der fehlenden Zurechnungsfähigkeil 
des Kindes und der vollen des Erwachsenen bildet. Die Frage nach 
der criminellen Verantwortlichkeit ist hier eine offene und eine Prä- 
sumption für und wider unzulässig. Der Staat hält sich für vep- 
pflichtet einzuschreiten, denn das Rechtsbewusstseln ist schon erwacht 
und damit das kritische Alter der strafrechtlichen Reife eingetreten, 
aber der Fall muss als ein concreter beurtheilt werden, denn jene ist 
noch eine onTdlkommene und fragliche. 

Als das Kriterium der ZurechnungsflUiigkat m diesem kritir 
sehen Alter g3t das ÜntersdieidungsvermOgen (Discemement). 

In Deutschland ngicht dieses Alter der swdfelhaften strafredit- 
liehen Reife bis zum zurückgelegten 18., in Frankrekh bis zum 16. lahr. 

Der §. ,56 des Deutsch. Str.-Ges.-B. bestimmt, dass ein Ange- 
schuldigter, der zu einer Zeit, wo er das 12., aber nidit das 18. Lebens- 
jahr zurückgelegt hatte, eine strafbare Handlung begangen hat, frei- 
zusprechen ist, wenn er bei Begehung derselben die zur Erkenntniss 
der Strafbarkeit erforderliche Einsicht nicht besass — besass er sie 
aber, so treten geringere Strafen ein. Es kann gegen ihn nicht auf 
Todesstrafe oder Zuchthaus noch auf Verlust der bfirgerlichen Ehren- 
rechte erkannt werden, sondom nur auf GeßUignisfiffitrafe von kür- 
zerer Dauer, und seine Strafe ist in besonderen, zur Verbüssung von 
Strafen jugendlicher Personen bestimmten Anstalten oder Räumen 
zu ToUziehen. 

In OestOTreich gelten hiefür folgende gesetzliche Bestimmungen: 
§. 237. Die strafbaren Handlungen, die von Kindern bis zum 
vollendeten 10. Jahr begangen werden, sind blos der häuslichen 
Züchtigung zu überlassen, sibet von dem angehenden 11. bis zum 
vollendeten 14. Jahr werden Handlungen, die nur wegen Unmündig- 
keit des Thäters nicht als Verbrechen zugerechnet werden, als 
Uebertretungen bestraft. 

§. 269. Unmündige können auf zweifache Art schuldig wer- 
den: a) durch strafbare Handlungen, welche nach ihrer Eigenschaft 
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Verbrechen wären, aber wenn sie Unmündige begehen, nach §. 237 
nur als Uebertretungen bestraft werden; b) durch solche strafbare 
Handlungen, welche an sich nur Vergehen oder Uebertretungen sind. 

§. 270. Die von Unmfindigen begangenen strafbaren Hand- 
hingen der ersten Art sind mit Verschliessung an einem abgeson- 
derten Verwahrungsort, nach Beschaffenheit der Umstände Ton einem 
Tag bis zu 6 Monaten zu bestrafen. Diese Strafe kann nach §. 253 
yersdiftrft werden. 

§. 271. Die Umstände, worauf bei Bestimmung der Stra&eii 
und der Verschärftmg Rücksicht zu nehmen ist, sind: a) die Grösse 
und Eigenschaft der strafbaren Handlung; b) das Alter des Schuld 
digen, je nachdem sich dasselbe mehr der Mfindigkidt nfihert; c) seine 
Gemüthsart nach der sowohl aus der gegenwärtigen Handlung als 
aus dem vorhergehenden Betragen, sich äussernden Selbstbestimmung, 
schädlichen Neigungen, Bosheit (!) oder Unverbesserlichkeit. 

§. 272. Mit dieser Bestrafimg der Unmündigen ist nebst einer 
ihren Eififten angemessenen Arbeit stets em zweckmässiger Unter- 
richt des Seelsorgers oder Katecheten zu verbinden. 

§. 273. Die von Unmündigen begangenen strafbaren Hand- 
lungen der zweiten Art werden msgemein der häusUcbe^ Züchtigung, 
in Ermanglung dieser aber oder nach dabei sich zeigenden Umstän- 
den der Ahndung und Vorkehrung der SicherhdtsbdiÖrde überlassen. 
Der neue österr. Stra%esetzentwurf §. 60—63 schliesst sich hi seinen 
Bestimmungen wesentlich den §§.55 — 58 des deutschen Str.-Ges.-B. an. 

Der Art 66 des Code p^al bestimmt folgendennassen: »Ist 
der Angeklagte noch nicht 16 Jahre alt und wird entschieden, dass 
er ohne Unterscheidungsvenndgen gehandelt habe, so wird er frei- 
gesprochen, jedoch je nach Umständen, semen Eltern zurückgegeben 
oder in efaie Besserungsanstalt gebracht, um dort erzogen und soviel 
Jahre lang, als das Urtheil bestimmt, in Haft gehalten zu werden, 
jedoch unter keinen Umständen über das zurückgelegte 20. Jahr 
hinaus. 

Bän Gesetz vom 5. Aug. 1850 modificirt diese Bestimmung da- 
hin, dass zweierlei Anstalten angeordnet werden, cdonies -pöniten- 
tiaires für zu 6 Monaten bis 2 Jahren Verurtheilte sowie für wegen 
Mangel des UnterscheidungsvermSgens Freigesprochaie aber bk ein 
Correctionshaus Verwiesene, und cdonies correctionelles fOr schwerer 
gravirte jugendliche Verbrecher. Diese wohlthätige, auf die Rettung 
fflttlich verkommener jugendlicher Individuen gerichtete 'gesetzliche 
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Bestimmung fehlt leider im gegenwärtigen österr. Str.-Ges.-B., wäh- 
rend §.56 des deutschen Str.-Ges.-B., sowie der österr. Str.-Ges.-Entw. 
§. 61 ganz analoge Bestimmungen treffen wie Art. 66 des Code. 

Für mildere Strafe und besonderen Strafvollzug bei dem 
jugendliclien Verbrecher, welchem Unterscheidungsvermögen zuerkannt 
wurde, enthalten Art. 67 — 69 des Code penal besondere, den Be- 
stimmungen des §. 57 des deutschen Str.-Ges.-B. älinliche Vorschrif- 
ten, jedoch findet sich hier die Stellung unter Polizeiaufsicht, die im 
deutschen glücklich vermieden ist. 

Der Schwerpunkt der gerichtlichen Beurtheilung jugendlidier 
Verbrecber liegt in dem »Unterscheidungsverniögt^i«. Dem Geist 
und Wortlaut der Gesetzgebung nach kann es nur als das Bewusst- 
%ein von der Bedeutung der strafbaren That in ihren rechtlichen 
Wirkungen , das zugleich die Kenntniss ihrer möglichen Folgen in 
sich bc^TitT, interpretirt werden. (Besitz der »erforderlichen Einsicht 
zur Erkcnntniss der Strafbarkeit der bezüglichen That«.) Die Ent- 
scheidung der Frage nach dem Unterschei(lun','svermögen des jugend- 
lichen Thäters ist eine mit grossen Schwierigkeiten umgebene. Diese 
kann immer nur mit Bezug auf den concreten Fall gestellt werden. 
Nur der Richter der Thatfrage ist competent zu ihrer Lösimg, nicht 
der Experte , dessen Gutachten sich nur auf die anthro]>ologische 
Untersuchung der indi\iduellen Entwicklungshöhe in psychischer und 
somatischer Hinsicht mit besondrer Rücksicht auf etwaige äusserlich 
bedingte Störungen der Entwicklung beziehen kann und die Trag- 
weite solcher etwaiger Störungen klaraulegen hat. 

Diese Leistung kann eine sehr werthvolle zur Klärung des 
Thatbestands sein. Wie das Studium bezüglicher Gerichtsverhand- 
lungen lehrt, ist die Lösung der Vorfrage nach dem vorhandenen 
oder fehlenden IJnterscheidungsvermögen vielfach eine unbefriedigende. 
Ein solches wird nur zu häufig aus einzelnen Kundgel)ung(.n der 
Intelligenz, aus isolirten moralischen oder inlellectuellen Urtheilen, 
aus einer gewissen Schlauheit oder Bosheit (nialitia supplet aetatem!) 
einseitig erschlossen. Das Zeugniss des Lehrers, welches erhoben 
. wird, berücksichtigt nur die intellectuelle Begabung und die Fort- 
schritte im Lernen, der Geistliche die eingelernten Katechisnms- und 
Moralbegriffe, der Arzt begnügt sich mit euier flüchtigen Unter- 
suchung der Intelligenz und der Körperentwicklung, der Richter ur- 
theilt vorzugsweise nach dem Satz •^>malitia supplet aetatem« oder 
nimmt ein inquisitorisch und durch Suggestivfragen emütteltes oder 
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hineinexamiiiirtes Schuldbewusstseiii für ein schon zur Zeit dei- That 
dagewesenes und wirklich l)estehendes , während vielfach solclieii 
halbkindischeri jungen Leuten erst nach der That, wenn sie den 
angerichteten Schaden übers<'liauen , die Folgen jener empfinden, 
durch die Angehörigen, die Untersuchungsbearaten, den Geistlichen etc. 
auf ihr Uniecht aufmerksam gemacht worden sind , die Bedeutung 
ihrer strafbaren Handlung klar wird. Es ist zudem nicht zu iüjer- 
selien, dass die abstrakte Kenntniss des Sitten- und Strafgesetzes 
noch nicht die Fähigkeit involvirt, den eigenen concreten Füll unter 
diese allgemeinen Gesichtspunkte zu subsuiniren. Dieses Wissen von 
Gut und Bös, Recht und Unrecht ist, ülinlich wie beim Schwach- 
sinnigen , ein ziemlich obertlächliches, anerzogenes, intellectuel) noch 
nicht abgeklärtes, das sich zudem mehr oder weniger instincti\* 
geltend macht. Urtheil und Erfulnung sind noch dürftig, die Re- 
flexion eine oberfläcliliche, im Aflect gänzlich darniederliegende. 

Es wird für die Klärung der Thatfrage viel mehr darauf an- 
kommen, in welcher Umgebung der jugendliche X erbreeher bisher 
lebte, ob die socialen Verhältnisse derart waren, dass er ein Rechts- 
bewusstsein bekommen konnte oder musste, ob sich dieses in sei- 
nem Vorleben in früheren Urtheilen und Handlungen wirklich be- 
thätigt hat. 

Es wird hiebe! auch viel auf die Qualität der verübten straf- 
baren Handlung ankommen. Ein Diebstahl wird früh als Unrecht 
erkannt, nicht aber die widerrechtliche Aneignung einer gefutulenen 
Sache, das Unrecht einer Münz- oder Urkundenfälschung, niclit die 
Möglichkeit, dass bei einer Brandstiftung Menschenleben zu Grunde 
gehen, der Brand durch besondere Umstände weitere Dimensionen 
als der Thäter beabsichtigte, annehmen konnte. Diese Erkenntniss 
der voraussichtlichen Folgen wird immer eine unvollkommene sein, 
wenn auch das allgemeine Wissen von Recht und Unrecht nichts 
zu \vünschen übrig lässt. Das nachgewiesene Fehlen des Unter- 
scheidungsvermögens führt nothwendig zu einer Freisprechung, weil 
die eine der Grundbedingungen der Zurechnungsfähigkeit fehlt. Der 
Nachweis seines Vorhandenseins verbürgt aber noch nicht die Zu- 
rechnungsfähigkeit, deren zweite Grundbedingung die libertas consilü 
ist. Ist die erste Grundbedingung durch Bejahung der Vorfrage nach 
dem Unterscheidungsvermögen entschieden, so muss die Frage nach 
dem Vorhandensein der zweiten gestellt, die Zurechnungsfähigkeit, 
richtiger die SelbstbesUmmungsrälügkeit, entschieden werden. Unter- 
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scheidungavermögen^ und Zurechnungsfuhigkeit sind ja sich nicht 
deckende Bej^iiffe. 

In einem concreten Fall, in welchem der jugendliche Angeklagte 
von den Geschwoienen wegen erwiesenen Untersclieidungsvermögens 
schuldig gesproehtii war, der Veiiheidiger aher eine Zusatzfrage nach 
dem Dasein der Zurechnungsfaliigkeit verlangt hatte, aber zurück- 
gewiesen worden war, vernichtete da^ preussisehe Obertribunal das 
Urtheil mit den Motiven, da.ss mit der Bejalmng des Urtheils nur 
der aus dem jugendlichen Alter zu entnehmende Zweifel beseitigt 
sei, dabei immer aber noch Zweifel an der Zurechnungsfähigkeit, 
wie sie beim Erwachsenen zulässig seien, bestehen könnten. Diese 
Anschauung entspricht einfach den allgemeinen Principien der Zu- 
reclmungsfahigkeitslehre. Es ist gerade bei jugendlichen hidividuen 
häufig denkbar, dass trotz Untersclieidungsvermögen die Zurechnungs- 
fähigkeit fehlt, einfach weil ein genügend erstarkter, auf rechtliche sociale 
ethische Anschauungen sich stützender Wille noch nicht vorhanden ist. 

Einsicht in die Strafbarkeit und Folgen einer unerlaubten Hand- 
lung garantirt noch nicht die sofortige Geltendmachung und das 
üebergewiclil der aus jener Einsicht gescliöpflen Gegenmotive. 

Das psychologische Studiujn des Unmündigen zeigt im Gegen- 
theil ein grosses (Gewicht der sinnlichen Antriebe, einen noch wenig 
geübten und gekräfligten Mechanismus der Selbstbestimmung, wobei 
die rechtlichen und moralischen' Urtheile nur mehr lose haften, noch 
nicht in Fleisch und Blut übergegangene Bestandtheile des Ich sind. 

Trägt doch diesen Thatsachen die Gesetzgebung Rechnung, in- 
dem sie den jugendlichen Verbrecher, selbst wenn er Unterscheidungs- 
vermögen besitzt, milder straft als den Erwachsenen. Warum sollte 
das gesetzlich anerkannte Minus nicht auch auf Null sinken können? 

Es ist ein Vorzug des deutschen Str.-Ges.-B., dass es den Zeit- 
punkt der zweifelhaften Zurechnuugsfähigkeit bis zum 18. Lebensjahr 
hinausgerückt hat. (lerade in diesen Lebensabschnitt fallt die geschlecht- 
liche Evolution, die Pubertätsentwicklung, deren scliwerwiegender Ein- 
fluss auf die Integrität der psychischen Funktionen von jedem Anthro- 
pologen, Psychologen und Psychiater anerkannt ist. Geht schon die 
normal sich vollziehende geschlechtliche Entwicklung mit Aenderungen 
der Gefühlslage, einer totalen Umgestaltung des ganzen Wesens mit 
sehnsüchtig weichen, liyi^ochondrischen, weltschmerzlichen Stunmun- 
gen, mit Neigung zu Ilomantik und Phantasterei vielfach eiidier, so 
macht sich dieser Einfluss noch melir geltend, wenn diese Entwick- 
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]ung gestört ist, wenn sie zu geschlechtlichen Verirrungen (Onanie) 
fülirt, wenn auf Grund einer erblichen Anlage, die sich vorzugs- 
weise in dieser Lebenszeit geltend macht, psychische Störungen 
(melancholische Verstimmungen, Heimweh mit Sinnestäuschungen, 
Präcordialangst etc.) oder Nervenkrankheiten (Epilepsie , Hysterie, 
Veitstanz) auftreten. Krankhafte AfTecte führen dann leicht zu 
Brandstiftung, der haltlose Zustand des in's Schwanken gerathenen, 
noch nicht consolidirten Ich fülirt zu einer Reihe kindiscli mutli- 
williger unbesonnener mitunter gefährlicher Streiche, deren Häufigkeit 
jener Lebenszeit die Bezeichnung der »Flegeljahre« verschafft hat. 

Beob.3. Jugendliches Alter. GeffiUrduiig der Sicherheit des Le- 
bens. In London standen zwei Jungen (von 15 und l5'/2 Jahren) vor Gericht, weil 
sie einen grossen Stein auf die Eisenbahnschienen legten zur Zeit, als gerade ein Zug 
die Stelle Jassiren sollte. Ans den Verhandlungen ergab sieht dass einer der Kna- 
ben mit dem andern wettete und erklärte, dam die Haschlne den Stein, der auf 
den Schienen lag, zerbröckeln und ohne Schaden darüber weggehen werde, wäh- 
rend der andre dies bezweifelte. OfTenl>ar dachten die Knaben an nichts weiter, 
als wer von ihnen Recht [)ehalten werde. (Mitlermaier, Friedr. Bl., 1864, V.) 

Beob.4. Ein jugendlicher Attentäter. August, 15 Jahre, körperlich auf- 
fallend wenig entwickelt, geschlechtlich noch ganz auf kindlicher Stufe und ohna 
Spur von Haarwuchs, ist angeklagt, durch das Fenster des königlichen Wagens einen 
Stein gewocfm zu haben. Er gesteht, dass er dm KOnig habe todtschmeissen 
wollen, weil es ihm so schlecht ergangen sei, jedocli war er nicht im Stand, die 
Vermittlung seines Wunsches, seine Lage zu verbessern, mit seiner That anzu- 
geben. Er hestünnte den Arzt in kindischem Drang, ihn doch jetzt freizulassen. 
Er werde ja doch nicht gerichtet, habe den König ja nicht getroffen. 1^ betrug 
sich dabei wie ein kleines Kind, das wegen irgend eii)er Unart um Verleihung 
bittet. Das Gutachten betont, dass es deh bei dem körperlich und geistig zu- 
rück gebliebenen Jungen nur um einen kindischen Einfall, einen Dummen-Jungen- 
Streich handelte, der jeplichen zweckgemässen Motivs, Plans, jeder Ueberlegung 
entbehrte, dass er ^'ar nicht im Stande sei, eine Thal wie die beabsichtigte in 
ihren Folgen gehörig zu uberlegen, dass ihm überhaupt nur die geistigen Fähig- 
keiten eines Kinds innewohnen und er auch den Stemwurf nur in kindischer 
Unzurechnungsfähigkeit getban habe. (Casper, klin. Novellen, Fall 1.) 

Beob. Jugendlicher Brandstifter. Ein 16V4jähriger Banernjunge, raa 

seinem Pflegevater ausgescholten, legte aus kindischer Rache Feuer, ohne zu 
überlerren, welche Foltjen seine Handlang haben möchte. Dem Aufglimmen des 
Brandes hatte er Acpfel essend zugeschen. Als er merkte, dass der Brand um 
sich greife, erschrak er, rief selbst um Hülfe und half nun eifrig löschen. Er 
hatte seinem Pflegevater nur einen Schabemak spielen wollen! Yerurtbolung 
zu 6jähriger Zuchthausstrafe und Verlust des Rechts , die preussische National- 
kokarde zu tragen (!). (Henke's Zeitschr.) 

Weitere Fälle s. Casper, klin. Novellen, p. 153- 56. Henke, Zeitschr. 
1832, H. 1. Casper, Vierteljahrsschr. XIII, p. 128. Jessen, Brandstiftungen, 
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p. 68, .68, 70, 78, 86, 94, 100, 105, 120, 128. Schaible, Deutsche Zeitaehr. Ar 
SL-A.-Kde. 1866, H. 1 (Bnuidstiftong). Derselbe, ebenda 1867 (Diebstahl). 

Mit der Erreichunj^^ eines gewissen Altersterniins setzt der Ge- 
setzgeber die slrafreclitliche Reife beim Individuiun voraus und es 
entfallen desshalb alle Voruntersuchungen über vorhandenes oder 
fehlendes Unterscheidungsvermögen. Es kann hier nur noch die 
Frage der Zurechnungsfaliigkeit gestellt werden. 

Die Bestmimung einer solchen Altersgränze ist nothwendig, aber 
es wird Niemand einfallen zu glauben, dass mit dei' Erreichung eines 
willkürlich vom Gesetz angenommenen Termins auch die Bedingungen 
der Zurechnungstäliigkeit nun sofort eingetreten sind. Immer wird 
eine milde Gesetzgebung und ein Richter, der nicht handwerksnulssig 
seinen Beruf erfüllt, diesem Umstand Rechnung trägen und in dem 
jugendlichen x\lter, auch wenn es den Zeitpunkt der unentschiedenen 
strafrechtlichen Reife überscliritten hat, einen Milderungsgrund der 
Strafe erkennen. 

Da nach Forschungen der menschlichen Entwicklungsgeschichte 
das menschliche Gehirn erst mit vollendetem 21. Jahr seine volle 
Entwicklungshöhe erreicht hat und die psychische Leistungs-, resp. die 
Zurechnungsfähigkeit von der Entwicklungsstufe des psychischen Or- 
gans abhängt, so dürfte das Alter bis zum zurückgelegten 21. Jahr als 
Alilderungsgrund geltend zu machen sein. Es ist dabei nicht zu 
übersehen, dass der Zeitpunkt der eintretenden bürgerlichen Selbst- 
ständigkeit und Verfügungsfreiheit von den meisten Givilgesetzgebungen 
erst nach zurückgelegtem 21. Lebensjalir angenommen wird. 

Die Annahme verschiedener Alterstermine für die eintretende 
criminelle und civile Reife hat von Seite mancher Schriftsteller Tadel 
erfahren, indessen kann es keinem Zweifel unterliegen, dass das auf 
die Kenntniss des Straf- und Sittengesetzes sich gründende Unter- 
scheidungsvermögen und die durch Festigung des Charakters er- 
worbene Widerstandsfähigkeit gegen die Macht sinnlicher egoistischer 
Antriebe früher vorausgesetzt werden darf, als diejenige Reife der 
Lebenserfahrung und Besonnenheit, welclie zur bürgerlichen Selbst- 
ständigkeit nöthig ist. 

Von einzelnen Gesetzgebungen z. B. der österr. wird ausdrück- 
lich das jugendliche Alter als Milderunjjsgrund erwilhnt. So betrachtet 
§ 46 des österr. Str.-Ges.-B. den Umstand, dass der Thäter in einem 
Alter unter 20 Jahren (oder schwach an Verstand war oder in seiner 
Ei'ziehung sehr vernachlässigt wurde), als Milderungsgrund. 
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Es ist endlich nicht zu äbersefaen, dass der vom Gesetzgeber 
fizirte Zeitpunkt der eingetretenen strafrechtlichen Reife sich auf die 
Abstraktion vom geistigen und körperlichen Entwicklungsgang einer 
Mehrzahl von dem betreffenden VoOc ang<^Örigen Individualitäten 
gründet. Die ungeheure Mehrzahl hat «e thatsSchfich im angenom* 
menen Lebensalter erreicht, aber von dieser Nonn gibt es viele Aus- 
niahmen. Wiedas dne Khid später laufen und sprechen lernt, als das 
andre, wie die körperliche Entwicklung z. B. die Menstruation beim 
ein^ Individuum später eintritt als beim andern, so geht es auch bei der 
psychischen Entwicklung. Auch ohne, dass gerade ehies jener zahl- 
r^en, hn folgenden Abschnitt zu erwähnenden pathologischen Mo- 
mente die Himentwidclung sistirte oder ihr eine pathologische Rich- 
tung gab} kann %8 vorkommen, dass sie einikch eine retardirte ist 
und man 20jährige Menschen tnllt, die kaum die sittliche Reife und 
intellectu^ Leistungd&h^fceit eines 15jährigen besitzen, namentlich 
dann, wenn zu der durch körperliche Krankheit, schlechte Emäln 
rung oder anderweitige, m der individuellen Ckmstltntion begründete 
Momente bedingten retardirten Entwicklung noch der Emfluss einer 
mangelhaften oder gänzlich verwahriosten Erziehung kommt Diese 
Umstände fordern gebührende Beachtung, denn nur für Denjenigen 
kann die Strafe gerecht und von Worth sein, dar ihre sodtde und 
sittliche Bedeutung zu würdigen weke — andernfalls wird sie zur 
Grausamkeit oder wenigstens zum starren Formalismus. 

Beob. 6. Ein in seiner geistigen und körperlichen Entwicklung 
s arfi ck gebli eb e ner Attentäter. Ein 19 labi« alter Sehlosseigeaelle hatte zweim^ 
einen Kiesebtein In den Wagen des Königs geworfen, um ihn sd tihltai. Ein drittes 
Ibl hatte er g^en diesen Antrieb angekämpft, um sein» Familie den Schmerz 
zu ersparen, dass er ein M^irder werde, sich desshalb auch mit Cyankali vtTselien 
und schlipsslioh , um sich vor sich selbst zu schützen", selbst vor Gericht sich 
wegen des beabsichtigten Königsmords denunciil. Motiv seiner Thal war, dass . 
er auf drei Bittgesuche umUnterstOtzung wegen sehier traurigen Lage kehien Be- 
scheid vom König erhalten habe und dadurch erbittert worden seL 

Sein Benehmen war scheu, läppisch. Bei Vorhalt über die Schw^ere sei- 
nes Verbrechens und die Möghchkeit schwerer Fol|.'en blieb er verhältuissmässig 
stumpf unil gleichgültig. Obwohl ihm Unterscheidungsverniögeu nach seiner 
ganzen Handlungsweise nicht abzusprechen war, ergab sich doch aus ebendersel- 
ben sein geistiger Standpunkt Dieser entsprach dem eines etwa ISjUuigen 
Knaben. Damit stimmte flberein die Unsweekmftseigkeit der angewandten Ifittd, 
die That angesichts der Schlossvvache, die ünföliigkeit einer besonnenen, ver- 
ständigen Ueberlegung der Folgen. Aber auch in der körperüchen Entwicklung 
war Inculpjit zurückgeblieben und zeigte etwa den Hal»itu9 eines ISJährigen. 
Das Gutachten erklärte ihn desshalb geistig und körperlich so beschafifen, dasi 
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er za den Uimiündig«ii im des Strafrechts gehörig, resp. als unvennOgeiid, 
die Folgen setimr Handlnngai zu flberlegeii» zn erachten sd. (Gasper, klin. No* 
veUen, Fall 2.) 

Beob.7. Brandstiftung. Selbstbestimmungsf&higkeit? Die F., 16 J. 

8 Mooiate alt, hatte nm 28. August zweimal Feuer im Hause ihres Dienstherm ge- 
legt nnd als OS braiiiife, jeweils um HHlfe penifen. Am 10. Ortoher zündete 
sie ein Üekononiie^t haude an. Der Verdacht fiel auf sie. Sie gestand die That. 

Das erste Mai war ihr bei der Arbeit eingefallen, den Stadel anzuzünden. 
Sie trug sich mit diesem Gedanken emige Zeit, steckte oidlich einen Bund Stroh 
. in Brand ia der Abncht, dass das Kellerdach abbrenne. Als sie GeAihr fDr die 
andern Häuser bemerkte, schrie sie um Hfllfe. Bald darauf kommt ihr wieder 
der Gedanke, anzuzünden. Sie thut es. weiss selbst nicht wanim. Gleich darauf 
reut sie ihre That, sie ruft selbst Leute herbei, behauptet, ein fremder Mann sei 
von ihr im Zif^elofen gesehen woi-den, und sucht auf diese fingirte Person den 
Verdadit zu wSlma. 

Kurze Zdt vor dem dritten Brand war ae wegen UnwoUadn zn Bbuise 
gewesen, hatte seither Kopfweh und inneiliches Brennen geklagt. Von ihrer 
Herrschaft war sie gut gehalten. Sie wusste , dass ihre Mutter krank und 
schwanger war, und mit dem Wunsch, zu ihr zu kommen, verband sich der 
Gedanke, etwas anzuzünden, damit sie der Herr vielleicht heimschicke. Eine 
wdtere (juristische) Reflexion verknfipfle sie nidit damit £äe zOndete Stroh an, 
doch so, dass das Haus nicht Schaden leiden sonte. 

In der Haft und den Verhören keine Erschehiungen von geistiger Störung, 
aber ein kindlich beschränkter geistiger Mechanismus, ganz beschränktes Rechts- 
bewusstsein. Sie wusste z. B. nicht, dass man nicht anzünden, wohl aber, dass 
man nicht stehlen düife. Sie ,hatte offenbar keine Kenntniss der Bedeutiuig, 
Gefahr und mflf^ichen Folgen ihrer Handlung. Es sei ihr immer so hart nnd 
sdiwer da drinnen (auf der Brust) gewes^, und da habe sie immer gememt, 
de müsse anzünden ; da.ss dies gefehlt sei, wäre ihr nie in den Sinn gekommen. 

Die F. ist ein Mädchen von guter Begabung, der Vater ein jähzorniger, 
eigenthümiicher, reizbarer Mann. Die envähnte Krankheit der F. erwies sich als 
m Mageucatarrh. Die Menses hatte sie |noch nicht gehabt. Einige Zeit vor 
Am. Rrfinden soll die F. nach Angabm einer Ifitmagd emmal Nachts schreck- 
. hafte T^sionen gehabt häbea. Der Bezhrksarzt scUiesst mit Wahrschemlichkeit 
auf Unzurechnungsfähigkeit. Ein Ohergutachten kommt auf analytischem Weg 
zum Schluss, dass die Selbstbestimmungsfähigkeit nicht aufgehoben, wohl aber 
vermindert war, und ninmit als Milderungsgrflnde das jugendliche Alter, das 
Zurückgebliebensein der körperlichen Entwicklung und Nochnichteingetretensdn 
der Menses an, so dass die geistige und kttrpolidie Entwicklung der F. dereines 
MBdchens vor zurückgelegtem 18. Lebenigahr gleichkomme. Annahme gemin- 
derter ZurechnungsfähigkeiL Verurtheüung zu 8^ Jahren GefiBngnias. (Friedreich*8 
• . Blätter 1867, H. 2.) 

Weitere Fälle s. Casper, klin. Novellen, Kall 3 u. 4. Richter, jugendliche 
ftandstifter, p. 28. 

# 
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Cap. 6. 

Psyehische Entwicklao^henuuiuigeii. 

Literatur. Gewget, diqcusrioD iiiM.-14Kale aar la ftdie, p. 140; Ray, treatba, 
p. 978; Krauss, der Gretin tot Gericht Tübingen 1658; Guy, principles of 

forensic med., p. 246; Spielmanii, Diagnostik, p. 284; ROsch, deutsche Zeit- 
schrift f. Stsiat^arziM'ikun.l^^, 1855, \k 340: Friedreich's Blätter 1868« p. 47; 
Auzouy, Aimales ined.-psycbol., 1863, p. 46. 

Von den eigentlichen Geisteskrankheiten hebt sich eine Gruppe 
psydiischer Infinnitäten ah, die wesentlich dadurch chaiakterisirt ist, 
dass 1) das geistige Lehm in toto aber vorwiegend in seinen in* 
teUectu^n Fiktionen sich defekt zeigt; 2) dass diese Schädigung 
vor erfolgter EntwicUungsrdfe des Gehirns eintrat und folgerichtig 
die geistige Entwicklung auf der Stufe, welche sie damals einnahm, 
stdien blieb oder sich nur noch uqh ein Geringes weiterbewegte; 
3) dass mit dieser psychische Entwicklungshemmung hftuflg auch 
kSrperüche Zeichen gestörter Entwicklung einhergehen, die zum 
Theil auf dne mit den psychischen Functionsstfirungen gemeinstune 
anatomische Störung oder sdbst Ursache beziehbar sind. 

Wir l)^greifen unter der Gruppe der psychischen Entwicklungs- 
hemmungen die Idiotie mit ihren unzUhligen Mittelstufen von dem 
angebomen completen Blödsinn, der limbedllität als Zwischenstufe, bis 
zu jenen der Stufe der VoUsinnigen sich nähernden Zuständen des 
Schwachsinn. Als Unterabthdiung der Idiotie sind gewisse BMe von 
ab ovo begründeten Nullität oder Insuffidenz der psychischen Ldstungs* 
fthigkeit zu bezdcfanen, bei wichen den psychischen Störungen, 
wohl auf Grund besonderer Schädlichkeiten, eine körperliche Dege- 
neratipn intoisiv und extensiv so ziemlich paralle] gdit Solche Zu- 
stände werden Gretinismus genannt. Sie bilden' somit eine Art der 
Idiotie. Diese bezeichnet die Gattung, Als ehie besondere aetiolo- 
gisdie Varietät des Gretinisinus ist der alpine (Alpe, Himalaja, Gor- 
dilleren) zu betrachte, der seine Entst^ung besondren tellurischen 
Scbädlichkäten verdankt 

Anhangsweise gehören hieher gewisse praktisch und viel&ch 
klinisch, wenn auch nicht janatomisch und aetiologisch der- Idiotie 
nahestehende Zustände, in welchen auf Grund angeborener oder früh 
entstandener Taubheit die Sprachentwicklung fehlte und damit das 
geistige Leben verkömmerte (Taubstummheit). ^ 
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Die Ursachen dieser psychischen Entwiddungsbemmungen können 
a) schon während des FOtaUebens, b) wfihrend der Geburt, c) in 
den Entwicklungsjahren zur Geltung gekommen sein. 

Die der ersten Gruppe angehörigen Ursachen bestehen in ^d^ge- 
neratiren Faktoren, die den Zeugenden ^genthOmlich waren und 
auf den Kehn fibertragen wurden. Sie äussern sich inlffissbOdungen 
( des G^ims resp. des Schädels, die wieder in abnorm frfiher Ver- 
schliessung der Schädelqähte und dadurch gehemmter Entwicklung 
des Gehirns bestehen, oder in selbstständigen Entwicklungshemmungen 
dieses Organs oder einzehier Theile desselben. Als hereditär dege- 
nerative Momente von Seiten der Erzeuger hat die Statistik Epilepsie, 
Himkrankheiten, namentlich Irresehl, Taubstummheit, fortgesetztes 
Heirathen in der Bhitsverwandtsehaft, Trunksucht und Berauschung 
zur Zdt der Zeugung, grosse geistige und körperliche Erschöpfung 
und constitutionelle Syphilis ermittelt. Zu diesen schon das Eileben 
treffenden Scfaädlidikeiten sind temeat gewisse tellurische zu rechnen, 
die den alpinen und endemischen CretinismuB erzeugen, endlich hohe 
Grade von Anämie, Alkobdlezcesse, Schiecken, Kummer, Erscfafitte- 
rangen des mfitterllchen Organismus m^ihrend der Schwangerschaft. 

Zu den Ursachen, die während 4er Geburt zur Einwirkung ge- 
langen, gehören Beschädigungen des Schädels durch zu enges Becken, 
' fordrte Zangengeburten. Meist wird die Idiotie aber erst nach der 
Grebnrt herbeigefährt durch Kopfverletzungen, schlechte Hygieine, 
Schlafen des Kinds am heissen Ofen, Emschläferang durdi OpiatI, 
Branntwein, durch acute schwere Erkrankungen, die Hirnoompliea- 
tionen setzen, namentlich durch acute Exantheme, endlich durch 
Epilepsie und durch irgendwie entstandene und frähzeitig getriebene 
Onanie. Unzweifelhaft ist auch, dass Hemmung und Rückgang der 
psychischen Entwicklung auf Grund von erblidi d^generativar Prä- 
disposition noch im vorgeschrittenen Kindesalter eintreten kann und 
dass namentlich die Pubertätszdt für solche Geschöpfe veifaängniss- 
.voll werden kann, insofiBm ohne alle Veranlassui^ eine acute Wxn- 
erkrankung ansbridit, auf die daumder Scfawaehslmi oder Blödsinn 
als Folgezustand bleibt. 

Die Veränderungen des Gehirns bestehen bei Idiotie einfeeh in 
sümonner Kleinheit bei sonstiger proportionaler Ausbildung (Mmiatur- 
him) oder in grösster £^adiheit und Armuth der Windungen 
(Stdienbleiben auf niederer Gatwicklungsstufe) trotz ziemlich gutem 
Volmnen, odo* m partiellrai Verkfimmerungen Deläten eSxaänet 
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HiratlieUe auf Grund vorzeitiger Nahtverschliessungen des Schädels 
oder lokaHsuter Entzündungs-, Erwdchungsheerde im Gehirn etc.« 
endlich in Hydrocephalus ext oder internus (Wasserkopf) als Resi- 
duum entzfindlicfaer Vorgänge an den Hirnhäuten oder dem Ependym 
der HimhÖhlen. 

Die Veränderungen am Schädel bestehen in vorzeitigen Naht- 
verschliessungen. Sie sind secundäie, bedingt durch Zurückbleiben 
des ganzen Gefahns oder einzefaier Theile im Wachsthum oder pri- 
märe. Sie betreffen danti bloss Scfaädelkapsel oder Schadelgrund 
(basilare Synostose) oder auch beide und beruhen auf einer Hem- 
mung des Knocfaenwachsthums in Folge entzOndlicher Ernährungs- 
störungen an den Nähten. Dadurdi kommt es zu allgemeinen oder 
partiellen Schädelverkleinerunjgen. 

Durch die in Störungen der Hirn- und Schädelentwickhmg be- 
gründete Veikämnierung der psychische Entwicklung bieten diese 
psychischen Insuffidenzen ein bedeutendes praktisches Interesse för 
das Forum. Mögen sie auch einzeln mit einander vergliche ein 
Plus oder Minus von psychischer Leistungsföhigkeit darbieten, so 
erreichen sie doch nie die einte normalen oder Durchschnittsmenschen. 
Ihre criminelle Verantwortlichkeit ist damit in Frage gestellt Bei 
der grossen individuellen Verschiedenheit der psydiischen Defekte, 
kann die forensische Beurtheilung derselben gegenüber der Frage der 
Zurechnungsföhigkeit nur eine concreto, indi^uelle sein. Die Er- 
kennung und forensische Beurtheilung der Insuffidenz ist eine leichte 
da, wo sie eine Idioten zum Träger hat, sie wird eine sehr 
schwierige da wo sich die Ldstungsföhigkeit dem Niveau des Voll- 
sinnigen näb^, ohne aber dieses zu erreichen. 

Eine genauere Abstqfimg dieser Insufficienzen, wie sie vielfach 
nach der Entwickhmg des Sprachvermögens versucht wurde, ist für 
forensisdbe Zwecke bedeutungsk». Es genügt hier zwei Hauptkate- 
gorieen au&usteUe, die der Blödsinnigen und die der Schwach- 
sinnigen. Der entscheidende Unterschied beruht darin, dass bei * 
ersteren die Bildung ub^hmlieher Vorsteltungen (Begriffe, Urtheile) 
mangelt, bei letztere zwar möglich wird, aber weder de Reichthum 
noch die Klarheit wie bei Vollsnmige erreicht Dies zeigt sich auch 
in der Sprache des Schwachsinnigen, die arm und fragmetatisch 
sich erweist, sobald es sich um Uebersinnliches handelt 

Klinische Betrtchtimg der ptychiseben EhtwiGklimgsheimmmgeii. 
a) psychische Symptome: Auf dar tiefete Stufe des 
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Blödsinns fehlen die gei.-ti^^cn Piocessc fast vollständig. Die Auf- 
nahme von Sinneseindrücken beschränkt sich auf die Ojjjecte, an 
welchen der Nahrungstrieb befriedigt wird und nur das siimlit lie Be- 
dürfniss der Befriedigung des Hungers veranlasst solche tietstehende 
Organisationen zu einem triebartigen Bewegen, dem der bewusste 
Zweck fehlt. Der Geschlechtstrieb fehlt noch oder ist nur in An- 
langen vorhanden. Auf einer weiteren Stufe zeigt er sich zwar ent- 
wickelt, aber die Art seiner Befriedigung erinnert an die der Thiere 
und zuweilen beobachtet man hier ein zeitweiliges brunstartiges 
Hefvortreten desselben. Die Befriedigung des Nahrungstriebs bildet 
noch immer den ^httelpunkt aller psychischen Vorgänge. Statt eines 
beAvussten, mit einem vorgestellten Zweck verbundenen Strebens be- 
steht ein blosser Bewegungsdrang, der nur dui-ch äussere Anregung 
oder ein starkes sinnliches Bedürl'niss zur Entiiusserung koinnit und 
den höchstens Dressur und gewohnheitsni;issige Uebung zu mecha- 
nischen Leistungen befähigen. Der Blödsinnige verharrt in träger 
Ruhe, da es ihm an Motiven zum Bewegen fehlt. 

Auf der tiefsten Stufe dieses Zustands, wo überhaupt gar keine 
sinnlichen Vorstellungen zu Stand konnnen, beschränkt sich die 
motorische Seite des Hirnlebens auf reine Reflexbewegimgen und 
automatische Akte, zu denen höchstens noch ein gewisser Bewegungs- 
drang und ein Bedürfniss nach Nahrung sich gesellen, wolx'i aber 
der Blüdsiiniige nicht einmal wie das Thier im Stande ist, sich seine 
Nahrung auszusuchen und ohne Wahl alle (i egenstände, deren er hab- 
haft wird, in den Mund steckt. Solche niedrige Organisatiuuen sind 
absolut hültlos wie das neugeborene Kind. Sie würden einfach 
verhungern, wenn sie nicht Gegenstand der Fürsorge würden. Der 
Mangel geistiger Regungen verleiht auch dem höher stehenden Blöd- 
sinnigen in seiner ganzen Haltung ein charakteristisches Gepräge 
des Schlaffen und Energielosen, das zum Theil auch dadurch zu 
Stande kommt, dass die Streekmuskeln geringer innervirt sind als 
beim Vollsinnigen. Auch ohne dass gerade Paralysen und Muskel- 
insufficienzen bestünden, haben Gang und Haltung desshalb etwas 
Plumpes, Täppisclies, Haltloses, Hülfloses. 

So verschiedenartig die Stufen des Blödsinns auch sein mögen, 
so besteht die trennende Schranke vom Schwachsinn docli immer 
darin, dass die lückenhaften spärlichen Vorstellungen sich nicht vom 
sinnlichen Element losmaclien, nicht zur Bildung abstrakter begrif- 

T. Kr äfft •Ebing, gcrichtl. Psychopathologie. 4 
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liclier Elemente, zur Bildung von Begriffen und Urtheilen. verwerthet 
werden können. 

Aber auch die Reproduktion etwa gebildeter Vorstellungen ist 
unvollkommen, grossentheils nur auf äussere Anregung oder ein sich 
erhebendes sinnliches Bedürfniss erfolgend. Die ganze Vorstellungs- 
reilie läuft dabei rein mechanisch ab wie sie ur.?j)rünglich gebildet 
wurde. Gemüthlicher Regungen ist der vollkommen Blödsinnige nicht 
fähig: Mitgefühl, sociale Gefühle sind ihm versagt, niclit einmal das 
Bedürfnis? eines socialen Lebens ist ihm gegeben, er geniesst nur 
dessen ^V'ol^Uhaten ohne alles ethische Verständniss für dessen 'Be- 
deutung. Nur nach einer Richtung ist eine Reaktion möglich, näm- 
lich wenn sein dürftiges Tcli eine Beeinträchtigung erfährt. Er reagirt 
darauf mit heftigen AtTckten des Zorns, die geradezu überwältigend 
sind und in einer weit über das Ziel hinausgehenden brutalen Weise 
entäussert werden. 

Sic haben durchweg das Gepräge von Wuthparoxysmen, in 
welchen das Bewusstsein völlig schwindet und deren sich das Indi- 
viduum hinterher gar nicht erinnert. Zuweilen kommt es auch zu 
spontanen, ja selbst periodischen Wuth- und Tobausbrüchen unter 
dem Einiluss fluxionäi-cr Hyperämien des Gehirns. 

Auch bei dem Schwachsinnigen ergeben sich erhebliche In- 
sufficienzen der psychischen Leistungen. Schon die Sinnesfhätigkeit 
weist Defekte auf insofern die Aufnahme der Sinneseindrücke eine 
langsamere ist und viele Sinneseindrücke ihm entgehen. Nothwendig 
ergibt sich daraus ein geringerer Reichthum an Vorstellungen, zu- 
mal da auch die sinnlich aufgenommenen nicht so vollkonuuen ver- 
werthet werden wie l)eim Vollsinnigen, indem Association und Re- 
produktion träger und lückenliaft ablaufen. 

Die Bildung übersinnlicher Begriffe und Urtheile leidet damit 
Noth und das Urtheil in übersinnlichen Dingen ist einseitig unklar 
und durch fremde Autorität stark beeinllusst. Der Schwachsinnige 
ist leichtgläubig, abergläubisch, wh'd leicht düpirt. hat keine eigene 
Meinung, sondern stützt sich auf die Anderer. Das innere Wesen, 
die feineren Beziehungen der Dinge entgehen ihm und ebenso un- . 
fähig ist er, wenn er einmal die Pointe der Sache erfasst hat, sie mit 
dem richtigen Wor.t zu bezeichnen. Sein Sprachschatz ist immer arm 
sobald es sich um übersinnliche Dinge handelt, während er in der 
ihm adäquaten sinnlichen Spliäre sich genügend auszudrücken ver- 
mag. Der dem VoUsiniiigen imiewohnende Drang, Grund und Wesen 
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der Dinge und der mit ihnen geschehenden Veränderungen zu er- 
fcnrsdien, fi^t ihm fest gänzlich; er nimmt die Dinge wie sie sind 
oder zeigt höchstens ehie Art stupider Neugierde. 

Ein höheres geistiges Literesse, ein zieholles Streben ist ihm. 
fremd. In der Befriedigung der gewöhnlichen materiellen Bedflrf- 
nisse geht sein ganzes Dasein auf; er hat keine Zeit, noch weniger 
Lust, sich mit etwas Abstraktem zu beschäftigen, das* ihn langweilt 
und ihn unyerhältnissmässige Anstrengung kostet. Dieselbe Unzu- 
länglichkeit wie auf intellectuellm, zeigt sieh auf ethischem Gebiet 
Der Schwachfflnnige ist nothwendig Egoist, er überschätzt vielfach . 
seine Person und Leistungen, weil ilun der Massstab zur eigenen 
Beuitheilung fällt Damit fordert er aber den Spott der Vollsinnigen 
heraus und macht sich zur Zielscheibe ihres Witzes, wie dies mdst 
un socialen Verkehr des Schwachsinnigen der Fall ist 

Das Wohl und Wehe der JMQtmenschen berährt ihn nicht; nur 
Beeinträchtigung der dgenen, zudem überschätzten Persönlichkeit, 
meugt stürmische Affekte, die dann leicht die Gränze der Norm 
überschreiten. Seine freudigen Affekte gäien dann wohl in tolle 
Ausgelassenhdt über, sdne depressiTen in Wuth oder Verwirrung, 
die namentlibh leicht aus dem Affekt der Furcht erfolgt und in 
kopfloses Entsetzen ausartet. 

Der Schwachsinnige kann ein brauchbares Glied der Gesellschaft 
sein, insofern er eine eingelernte gewohnte Beschäftigung gut, ja 
wenn sie dne rein mechanische Ist, noch besser als ein VoDsinniger 
▼errichtet, eben weil er seine ganze Aufinerksamkelt ihr zuwendet 
und durch Nichts abgelenkt wird, aber diese Leistung Terrichtet er 
maschinenmässig, ohne un Stande zu sdn, sie abzuändern, etwas 
Neues zu combiniren und zu produdren. 

Er hat kdne eigenen und neuen Ideen, sondern zehrt von dem 
dürftigen Vorrath von Eemitnissen und Erfahrungen, die er mühsam 
erworben hat. Nothwendig fehlt ihm damit Spontaneität und Aktivi- 
tät, das plan- und zielvoUe Strebe des Vdlsinnigen. Ein geringe 
fügiges Hhidemiss genügt, um ihn ausser Fassung zu bringen, in- 
dem er es nicht zu überwältigen vermag und bei sehier Unselb- 
ständigkdt bedarf es oft' eines blossen Abrathens, um den Erfolg 
seiner WiUensbestrdrangen zu verdtdn und diesen dn andres Zid 
zu gd)en. Wegen dieser Leichtbesthnrnbarkeit sind Schwachsinnige 
audi durch Drohung, Emschüchterung, Autorität Anderer zu schweren 
Verbrechen zu bewegen und werden nicht selten geftigjge Werkzeuge 

• 
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in der Hand penrerser Verbrechernaturen. Höhere ästhetische mo- 
ralische Urtbeüe und Begriffe sind kaum vorhanden. An ihre Stelle 
treten bloss mnemonisch erworbene und automatisch reproducirte 
moralische Urtheiie Anderer ; fast alle ästhetischen, religidsen, recht- 
lichen Begriffe sind somit nur Gedächtnissleistungen und Schul- 
reminiscenzen. Immerhin kann das Rechts- und Pflichtgefühl ziem- 
lich gut entwickelt sein, nie ist es aber so tief auf ethische An- 
schauungen und Begriffe gebaut, wie beim VoUsinnigen und mehr 
ane halbbewusste Regung und Eingebung des Gewissens. 

b) Physische: Neben diesen Störungen der ftsychischen Funk- 
tionen finden sich in zahlreichen Fällen aus der gleichen anato- 
mischen Ursache gesetzte Funktionsstörungen im Bereich der Motilität, 
der Sensibilität, der Sinnesorgane, endlich Sch&delanomalien und 
anderweitige lokale Degenerationsz^ch^. 

im Gebiet der höheren Sinne kommen Amblyopie, Schwerhörig- 
keit, unvollkommenes Gerachs- und Geschmacksvermögen bei Blöd- 
und Schwachsinnigen vor. Auch die Hautsensibiiitat kann abge- 
. . stumpft sdn bis zur Anästhesie. Häufig besteht Schielen, seltener 
durch Krampf als durch Lähmung der Augenmüskeln. hn Gebiet 
der Spradmiuskehi findet sich häufig Stottern. Mannichfache central 
bedingte motorische Störungen werden an den Extremitäten beobachtet. 

So Krämpfe, bald partiell und auf Zehen, Arme oder Beine be- 
schränkt, bald aUgemdn und veitstanzartig. Häufig sind auch epi- 
leptifmie Zustände. Sie können eine zweifache Bedeutung haben. 
Entweder and de der psychischen Inflrmitat coordinirte Symptome 
und durch die gWbe anatomische Ursache bedingt, oder die Epilepsie 
ist das primäre Uebel und hat die Idiotie herbeigeführt. 

Von CSontracturen finden sich spastischer Khimpfuss, Caput ob- 
stipum. NvM seltm sind paralytische Zustände. Es gibt tief- 
stehende Idioten, die nicht gehen können, andre haben Schwierigkeit, 
b^ Stehen und Gehen das Gleichgewicht zu a*halten. Dabei finden 
-sich Anomalien der Muskelinnervation , partielle Lähmungen und 
Muskelatropfaien, Ataxien und CioordmaUonsstömngen. 

Die sexuellen Funktionen zeigen M dai Idioten vielfach be- 
merkenswerthe Anomalien. Sie fehlen gSszIich bei den Idioten 
höchsten Grades, die Genitalien sind dann häufig klein und ver- 
kCunmert, die Menstruation tritt dann spät oder gar nie ein, es be- 
st^t Impotenz resp. Sterilität Aach bd höherstehenden Idioten 
sind die sexuellen Triebe hi der Regel vennindert, selten nur ge- 
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stdgeit, wo sie dann bnmstartig eintreten und mit wahrer Bestialität 
befriedigt werden. In solchen Fällen lEomnit dann auch wohl 
Onanie vor. 

Auf central bedbigte trophische Anomalien dnd der nicht 
seltene Zweigwuchs, die dicke fletschige Zunge, die wulstigen Lippen, 
die schlechten bald absterbenden Zähne, die Hypertrophie der Schild- 
drüse und des UnterfaautzeU- und Fettgewebes^ wie sie in 6er Regd 
sich bei der endemischen Form vorfinden, zu beziehen« 

Die forensische Untersuchung solcher Fälle von Blöd- und 
Schwachsinn hat diese psychischen infirmitäten^ Störungen in . der 
Funktion motorisdier, sensibler und sensoridler' Apparate sowie die 
mannigf^hen Degoierationszeichen gebfihrend zu beachten und zu 
Terwerthen. Nicht unearheblich fOr den* Gerichtsarzt ist auch* die 
Untersudnong des Baues des Schftdds und etwaiger Anomalien, 
namenüldi der abnormen Kleinhdt oder Ghrösse desselben. 

Was die semiotische Bedeutung der verschiedenen Schädel- 
difformitäten betrifft, so bezeichne macrocephale und microoephale 
Schädel Immer angeborene Blöd- und Sehwachsinnszustände. Par- 
tie^ Difformitäten des Schäd^, namentlich wenn ^ne CSompen- 
sation eintrat, sind mit geistiger Integrität verträglich, dfbrften aber 
immer eine Disposition zu Himeikrankung andeuten. 

Betreffeh sie aber den Stimschädel, so besteht in der hegfH 
Geistesschwäche, weil der vordere TheQ des Gehirns vorzugsweise 
den intellectueUe^ Funktionen dient und compensatorische Aus- 
biegungen an andern Theilen des Schädels wirkungslos bleibe. 
Die Stirn erscheint dann fladi, nieder (fliehend) oder im queren 
Durchmesser vericOmmert Dieser henunende Einfluss auf die Ent- 
wicUung des Stimhuns tritt namentlich da ein, wo die Stirn-, die 
Kronen-, die Pfeilnaht (LeptocephaHe) sich zu früh schliessen. 

Unter den Schädelanomalien an der Basis verdient die vorzei- 
tige Verknöcherung der Synchomdrose zwischen Eeilr und Grund- 
bein alle Beachtung. Siq cfaarakterisirt sich durch eine stärkere 
Biegüng des Schädelgnmds naash oben, einen kiemeren Vereinigungs- 
winkel zwischen Keil- und Grundbein, steileren Glivus, flachere und 
mehr quere Stellung der Felsenbeine, Schmalbleiben äse grossen 
Eeilbeinflügel , Veraigerung der mittleren Schäddgrube. Il^urch 
wird eine hemmende Wii^ung auf das Wadisthum von Vorder- 
und Mittelhlrn außgeöbt. - Die gleichzeitig vorhandenen Anomalien 
des Gesichtsschädels (angeworfene Nase durch Vorschiebung des 
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Nasenradrans bei tief dngedrückter Nasenwund), iveit abstehende 
Augen bei breiter aber wenig tiefer Aug^öhle (Glotzaugen) yor- 
geschobene Jochbeine und Kiefer (Prognathie) eriekditm die Diagnose. 
Diese Sch&delanomafie kommt vorzugsweise aber nicht ausschUesslich 
der alpinai Form des Gretimsmus zu. 

Bd der Beurtheüung der psychischen Phänom^ ist als Grund- 
r^l zu beachten, dass man synthetisdi und nicht analytisch Ver- 
Mre und nicht aus ein«* Leistung, die vielleicht besonders hervor- 
tritt, die Gesammtleisiuiigsföhigkdt beurtheOe. Gerade bei cnrigihSr 
Blöd- und Schwachsinnigen kommt eine aufifall^de, freilich nur 
dnsdtige, instinktive, halbbewusste, den Tiisbein, der Thiere verglach- 
baie Beföfaigung zu gewissen artistischen Leistungen vor, die umso- 
metur in Erstaunen setzt,**je m^r das gesammte übdge psychische 
Leben verktimmert ist Dahin gehfiren hervorragende Be^pdräng fOr 
Mechanik, Zdchnen, Musik, tmgewfihnliches Wort- und Zahlenge- 
dächtniss etc. Es scheint, dass solche einseitige Begabungen nie bei 
der aocidentellen, sondern nur bei der durch heredit&r degenerative 
Momente entstandenen Idiotie sich vorfinden. 

Solche dnsdtige Leistungen bei Sterilitili f&t alle übrigen werden 
zuweilen von »Sachverständigen« tiber GebCQir gewürdigt,. währmd 
der Laie, der nach der Gesammterscheinung und Gesammtieistung 
der Persönhclikeit sich sehi UrtheQ zu bilden pflegt, die Dürftigkeit 
der psychischen Ldstung richtig herausfindet'. Wie bd der Beur- 
theilung der Zuredmungsfibigkeit jugendlicher Veft>recher wird auf 
das Kriterium des UnterscheidungsvermOgens zu grosser und ein- 
seitiger Werth auch 'bei dem Schwachsinnigen, gelegt. Wie dort 
muss auch hier daran erinnert werden, dass Unterscfaddungsver^ 
mOgen und Zurechnnngsföhigkeit nicht einander deckende Begriffe 
änd. Aber das Unterscheidungsvermögen des Schwachsinnigen ist 
zudem nothwendig ein ganz andres als das des VoiOsimugai. leden- 
falls muss es ganz concret aui|;efiust werden. 

Der wesentliche Unterschied liegt hier darin, dass der Schwach- 
sinnige seine moralischen UrtheOe und rechtlichen Begriffe nicht aus 
einem sdbsterworbenen Charakter herausschö|A, nicht aus einem 
sittlichen und intellectuellen Erkenntnissprocess besitzt, den er selbst- 
ständig durchgemacht hat, sondern nur die moralischen Begriflb und 
rechtlichen Urtheile Anderer verwerthet, abstrakte Katechismus- und 
Moralb^priife, die er mühsam seinem Gedächtniss ehiverldbt hat. 
Em sokdies abstraktes Strafbarkeitd)ewu88tsein hivolvirt zwar ein 
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aUgemeines Wissen was gut und böse ist, nicht aber die Fähigkeit; 
dieses Wissen auf den eigenen concreten Fall anzuwenden, um des 
Guten willen sich frei ffir das Gute zu bestimmen. Bei Manchen sind 
auch statt der ethischen B^'ife »gut« und »bOse« nur die niederrai 
egoistisdien der Nützlichkeit und Schädlichkeit entwickelt Legt man 
solchen Geschöpfen die abstrakte Frage tw, ob diese oder jene 
Handlung Sünde resp. Verbrechen sei, so bekommt man oft eine 
ganz befriedigende Antwort von ehiem Menschen, der vollkommen 
ausser Stand ist, von diesen abstrakten Begrülbn eine Anwendung 
auf den eigenen Fall, auf eigene Bewusstsdnszustände zu machen. 
Dann genügen die erborgten Begriffe nicht mei\r. 

In dieser Richtung wird unendlich oft die Verantwortlichkeil 
Schwachsinniger überschätzt. So wenig als im inteUectueOen Leben 
soldier Menschen eine harmonisch sich vollzidiende, vieOeicht die 
emes VoUsbmigen übertreffende Einzell^stnng das Urtheil über die 
GesammtleistungsfiÜiigkeit präoccupfren darf, ebensowenig sollte bei 
der Beurtheflung des moralischen Ichs und der Höhe des Strafbar- 
keitsbewusstseins durch ein isoUrtes abstraktes, aber richtiges mora- 
lisches Urtheil der Begutaditer sich täusehmi lassen. Zu dnem frden 
vemunftgemässen Handehi gehören höhere Fähigkeiten, seObetständig 
gebildete und tief in's Bcfwusstsein eingeldite rechtliche ethische 
Begriffe und Urtheile — statt dieser finden sich bei Schwachsinnigen 
vidfiieh nur Firagmente einer unvollkommene Schulbildung, Gredädit- 
nissradera halbverstandener Eatechismusbegriffe. 

Um zur Klarheit über die geistige Stufe dnes vermuthlich 
Schwachsinnigen zu kommen, sind wiederholte Untersucfanngen und 
eingehende Erhebungen über das gesammte Vorletibn nöthlg. Das 
Urtheil der Laien, beim eigentlidien Geisteskranken ein sehr trüge- 
risches , hat hier einen gewissen Werth , da es auf die Gesammt- 
persönlichkeit gebaut und somit synthetisdi gewonnen ist. Zuweilen 
ergibt sich die Insufißcienz geistig Schwacher erst dann, wenn sie 
aus ihrem gewohnten Lebenskreis herausgetreten und in irgend eine 
Ausnahmsstellung gerathen sind. Bloses Gonvefsiien mit dem Ex- 
ploranden genügt nicht zur Beurtheilung, Fähigkeit zur Gonversation 
verbüi-gt noch nicht geistige Leistungs^higkeit, sondern setzt nur 
Besitz einer Summe von Vorstellungen und das Vermögen der Ideen- 
association voraus. Bei der Exploration kommt es nicht blos auf 
den Inhalt der Antwort, sondern auf die Geläufigkeit des Antwortens, 
auf. die Art der Beantwortung der gestellten Frage an. 
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Von Bedeutunir ^ yid&ch der Umstand, wie oft man fragen 
und wie oft man die Frage anders formnliren muss, bis sie ver- 
sUmden wird. Es ist EigenthfimUchkeit Tieler Sdiwachsinniger, dass 
sie zuerst die Frage wiederholen, ehe sie antworten, oder, wie um 
die Meinung Anderer zuerst dnsoholen, die Umgebung fragend an- 
sehen. Jedenfalls ergibt sich aus der Art des Antwortens ein werth* 
Tollerer Einblick in die Anspruchsföhigkeit und damit auch den 
Um&ng der Leistungsfähigkeit des psychischen Mechanismus, als aus 
dem Inhalt der Antwort Auch muss man sich hütra, die Flrage 
so zu formuiliren, dass ^e Antwort darin scbon Torbereitet ist, allen- 
foUs bloss mit ja oder nein gegeben zu werden braucht. 

Was die criminellen Handlungen der Blödsmnigen betrifft, so 
snnd sie durch pathologische Affekte Termittelt, in denen sie Todt- 
schlag, Körp^erletzungen und andere zerstörende Gewaltakte begehen, 
oder durch heftige smnliche . Begehren (Nahnmgstrieb, Geschlechts- 
trieb), die ebensowohl durch eine'quantitatiTe Steigerung der natür^ 
Heben Triebe, als durch den Mangel aller sittlichen, ästhetischen, 
contrastirenden Vorstdlungen unwiderstehlich werden, oder es kommt 
zu geföhrfichen Handhingen, z. B. Brandstiftung, für die jedes 6e^ 
wusstsein der Bedeutung und GelShrlidikeit fehlt, und die nicht selten 
refai imitatorisch, wie bd Kindern hervorgerufen sind. Planmfissiger 
Ton GomUnatfon und Ueberlegung zeugender Handlungen ist der 
Blödsinnige nicht fähig. Die Zurechnungsfähigkeit ist aushoben, 
'schon einfach aus dem Grund, wdl übersinnliche Begriffe, Urthdle 
ästhetischen, moralischen, rechtlichen Inhalts hier nicht möglich sind. 

Beob. 8. Ein blödsinniger Menschenfresser. J. F., 40 J., geistesWöd 
von Kindheit auf, auch körperlich sehr verkümmert, wurde im Dotfe als Tagewttchter 
verwendet Dabei trag er öfters den zweijährigen Sohn seiner Schwesto^ herum. 

Am 12. October 1868 kam ei* mit dem Kind nicht vom Feld heim. Man suchte 
ihn und fand ihn endllcli im Gebüsch. Er halte dem Kind Kehle und Schlund 
durch^'ebissen , alle Weiclitlieile abgenagt und das heiabströmende Blut getrun- 
ken, die Haut von der Brust, dem Unterleib und den Armen herabgezojjen , die 
Fett- und Fleischtheile abgebissen und verzehrt. Als Motiv äa That gab er au, 
er hahe Fleisch essen woUoi, um gross zu werden. Von einem Bewusstsein der 
Bedeutung sdner That fand sich keine Spur. (Gaspor^s VierteUahrsschr. VIIL 
p. 168.) 

Beob. 9. Ein blödsinniger Brandstifter. K., 22 Jahre, uneheliclies 
KIikI, zeigte sieh in der Schule bildungsunfähig, lernte nicht lesen, noch schreibet! 
und rechnen. Er war nur zum Vieldiiiten brauchbar, wurde von der Umgebung 
seines Blödsinns wegen stets geneckt und >ielfach gesclilagen, was ihn erbitterte 
und rachsflchtig madite. Efaies Nachts träumt ihm, er 1^ Vmet an. Dies fiel 
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ihm am Moifen. ein und er schritt sofort zurThat. Nach derselben war er ganz 
unbefongen. Als das Feuer axuibmeh, lief er von unbestimmter Furcht ergriffen 
in*s nächste Dorf und enfthlte dort vom ausgebrochenen Feuer. Er bekannte 
seine Thal ganz unbefangen, ohne Furcht vor Strafe, eehien Qberliaupt der 
Strafe wegen Brandstiftung ganz unkundig zu sein. 

Er hatte einen ungewöhnlich schmalen Kopf, einen stieren , dummen, 
•stets- gleichsam fragenden Blick, eine schlaffe, unbeholfene Haltung, schwache 
Behaarung und kleine, aber ausgebildete Gemtalien. Den rechten Schenkd zog 
er etwas nach. Er bcsass Gedächtniss und einige Urtheilsfähigknt, konnte Aber 
gewAhnlirhc Verhältnisse Auskunft gel)eu, alier die mit warum anfangenden 
Fragen kaum beantworten. Häufig sperrte er den Mund auf und zupfte gedanken- 
los am Stuhle. (Heinroth, Gutacliten. p. 6.) 

Boi dem Srhwachsinnjrnni wird die Fähigkeit zur Verletzung 
strafrechtlicher ßü.stiDiiiinii^'-eii eine ausgedehntere, jedoch ist der- 
selbe nur in den .selteneren Füllen der intellectuelle Urheber einer 
strafl^taren Handlung', wie die.s aus seinem defekten psychischen 
Mechanismus, seinem Mangel an Initiative und Combinatioi^sver- 
mögen sich a priori folgern lässt. Häufig sehen wir ihn aber als 
gefügiges Werkzeug im Dienst eines Vollsinnigen, der ihn beschwatzt 
und den Plan concipirt hat. Wenn der Schwachsinnige von selbst 
handelnd auftritt, so geschieht dies nur aus einem Affekt oder einer 
Begierde. Dann kommt es leicht zu Brandstiftung, Todtschlag, 
Sittlichkeitsverbrechen. 

Nicht alle Schwachsinnigen können als unzurechnungsfähig 
bezeichnet werden. In dem Mass als ihr Rechtsbewusstsein ent- 
wickelt und ein, wenn auch dürftiger Charakter vorhanden ist, sind 
sie einer rechtlichen Verantwortlichkeit fähig, wobei aber nicht zu 
vergessen ist, dass die sittlichen und ree-htlichen Gefühle gering 
ent\\ickelt, die Ueberschauung der Tliat und ilirer möglichen Folgen 
beschränkt ist, vielfach auch die sinnlichen Antriebe im Missver- 
hältniss zu den schwachen sittlichen Gegenmotiven stehen. Zudem 
sind die Associationen, überhaupt der ganze Vorstellungsablauf träge 
und die Gegenmotive treten verlangsamt und verspätet ein, so dass 
das Ich leicht vom Antrieb überrumpelt und zur Thal gedrängt wird, 
bevor jene Zeit haben, sich Geltung zu verschaften. 

Wenn wir im Allgemeinen beim Schwachsinnigen eine ver- 
minderte rechtliche Verantwortlichkeit annehmen können, so dürfte 
diese auf ein Minimum, wenn nicht auf Null sinken, sobald auf dem 
Boden des Schwachsinns sich ein Affekt entwickelt. Die schwachen 
sittlichen Gorrektipe treten in solchem Fall gar nicht oder zu 
spät ein. 
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Beob. 10. Schwachsinn. Verbreehen gegen die Sittlichkeit J. R. 
ist von drei 6 — 10 Jahre alten Hldchen besehuldügt, muQehtige Handlnngoi mit' 
iluien vorgenommen imd mehrmals vor ihnen Masturbation getrieben zu liaben. Er 
hatte sie durch kleine Geschenke an sich gelocKt und ihnen verboten, daheim 
etwas von seinen Handlun^^eu zu s;it:cu. 

R., 60 Jahre alt, hat sehr enUvickelte Genitalien, ist der Onanie ergeben, mit 
Hypospadie behaftet. Er ist Bauer, verheirathet, gan2 ungebildet, wurde seiner- 
zeit vom IGlitSr "weem GdstesschwrSche befreit Die Untersaehuiig erf^ einen 
ausgesprochenen Zustand von Imbeeillit&t ohne eigenen Willen und moralisclieD 
Sinn. Er hat kein eigenes Bewusstsein von Gut und B(^>s , sondern besitzt nur 
einige dürflitre moralische Urlheile Anderer und Kesle von (^atechisniusunterricht. 
Seines Verbrechens ist er sich nicht bewusst — die Kinder hätten ihn drum 
angegangen, es habe ihnen Vergnügen gemacht 

R. hat bei sehr m^Tollkommaiem UnterscheidmoifSTeimögen , bei sehr 
regen sinnlichen Trieben, ^enen ein viel zu schwacher Willen gegeniUierat^t, 
keine Freiheit des Handelns. Die Untersuchung ward niedergeschli^pen. (Comber 
Annal. mM. psychol. 1866.) 

• Beob. 11. Schwachsinn. Sodomie. Clemens L., Besenbinder, ein verkom- 
menes, dem Trünke ersehenes Sulijekt, 50 Jahre alt, wurde in flagranti betreten, 
als er Sodomie mit einer Ziege trieb. Er leugnet den Vorgang, behauptet, er 
sei betrunken gewesen. Aus Zeugenaussagen ergibt sich, dass er schon öfters 
in StSUen betretm wurde, wo er sieh mit Kflhen und Kälbern geschlechtlich zu 
thun machte. L. behauptet, or sei allerdings im Rausch öfters in Ställe ge- 
rathen, aber nur um sich von Gaisen- oder Kflhen Milch zu verschaffen. 

L. hat einen kleinen, der Fonn der sog. Tliurmköpfe sich nähernden 
Schädel, Hasenscharte, geistlose, grob sinnliche, hässliche Züge mit »thierähnlich 
fremidlichem, kindisch lächelndem Ausdruck«. Er ist schwerhörig, die Sprache 
stotternd und schvret verrtändlich. Ein geordnetes Gespräch ist mit ihm theUs 
Wegeo seines schlechtöi Gehörs, theils wegen grosser geistiger Beschränktheit 
nicht zu führen. 

Das Gutachten betont die Schädelanomalie, die sonstigen Dogenerations- 
zeichen und findet einen so hohen Grad von angeborener geistiger Beschränkt- 
heit, dass das bewusste vernünftige Handeln erheblich gestört, möglicherweise 
bei Aufregung die freie WIUensbeBtimmung gänzlich ausgeschlossen sei. Die 
Untmsochung wurde Angestellt (Eigme Beobachtung.) 

Beob. 12. I^in schwachsinniger Brandstifter. Im Hai 1868 brannte 
Naefats die von ehiw gmr. P. mit ihrem Kind bewohnte Banemhütte |J>. Die Be> 

wohner retteten sich mitMühe. ImSommerTl gestand der Bauern söhn Temel einigen 
Bekannten aus freien Stücken, er habe damals den Brand an die seinem Gehöft 
benachb;u-te Hütte gelegt , weil der Tiiebhaber der P. ihn immer l)estohlen und 
der P. das Gestohlene zugetragen halie. Er habe jenen oft darüber zur Rede 
gestellt, tJaec immer nur Prüg^ davon getragen. 

T., 82 Jahre, ledige wurde vorhaftct und gestand unumwunden seine That 
Er sei eben schwach im Verstand und habe sich nicht zu helfen gewusst Ein 
Bettler habe ihm diesen Rath gegeben und gesa;.'t: »DreiÄal anzünden macht 
nichts, erst das 7. lial wird's eine Sünd'«. Wenn er unrecht gehandelt habe, so 
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sei eben der BelÜur schuld. Er Stt bereit, den Schaden zu vergüten. Dass die 
P. mit ihraA Kind in den Ftemmen ninkmnm«n kOnne, habe er nicht bedacht, 
noch beabaehtigt Er habe nur die Hütte weg«i der Zatr8(arei«n weghaben 

wollen. Nach dem Anzümlen sei er heim gelaufen und hal>e die Nacht gut ge- 
schlafen. Er habe nur desshalb sich als Thäter bekannt , weil er merkte , dass 
der T.-Bauer ihn im Verdacht desswegen habe, und dem körme es nur ein 
Wahrsager verrathen haben. Die Zeugenaussagen constatiren, dass T. von Kind- 
hdt auf aehwachsinnig war, in der Schule aidk büdungaanfiUiig zeigte und kein 
Mftdehen desahalb xom Heirathen bdunnmen Ironnte. Auch zum Viehhandel 
und Wirthsehaftabetrieb erwies er sich unfiLhig, wesshalb seine Verwandte ihn 
in der Besorgunp seines kleinen Anwesens unterstützen mussten. 

Den Gei'ichtsbeamten macht er den Eindruck eines Geistesschwachen, der 
nicht zu beurtheilen vermag, was recht und unrecht sei. In den Verhören sitzt 
er theifaiahmlOB und mit dei| Handm spielend da. 

IMe Beobachtung in der brenanatalt ergibt Folgendes: T. ist von kleinem 
Wuchs, die Sprache schwerfällig, die Gesichtszüge ausdruckslos. Er ist schwer- • 
• hörig. Die Stimmung ist indiflercnt, das Gedächtniss schwach, die Apperception 
und Reproduktion träge, der geistige Horizont ein eng begräiizter und auch die 
Sphäre der materiellen Lebensbedürfnisse beschränkt. Er nimmt die Schwäche 
seiner geistigen Thätigkeit selbst wahr, er sei sehwach im Kopf, kOone nicht 
recht anffiusen; und bei der Wirthschaft hAtten ihm immer d» Bruder und die 
andern Leute helfen müssen, 

Gutachten : Inculpat leidet seit seiner frühesten Jugend an einem höheren 
Grad von Schwachsinn. Die Insufficienz seiner geistigen Vermögen zeigt sich 
in allen Lebensaltern und Lebenslagen. Schon in der Schule erweist er sich als 
blOde und entwiddungsnnfUiig , später kann man ihm nicht einmal dn kleines 
Anwesen allein anvertrauen. Die Offentliehe Mfii^nfig beniehnet ihn als einen 
Simpel, und kein Mädchen ist zu bewegen, ihn zu heirathen. Nur der Einfach- ■ 
heil seiner Lebensbeziehungen verdankt er es , dass er nicht schon längst ge- 
richtlich für blödsinnig erklärt und unter (luratel gesetzt wurde. Für seine gei- 
stige Schwäche bezeichnend ist femer der Umstand, dass er seine Interessen 
gegenflber dem angdliUchen Dieb nicht wahrzunehmoi wdss. Dessen Prflgel 
machoi ihn Airchtsam und verschliessen ihm den Mund. IXe Hfllfe der Justis 
kennt er nicht. Selbst unfähig, um einen Plan zur Entledigung von einer lästi- 
gen Nnrhbarschaft auszudenken, ist er ganz geeignet, einen von einem Andern 
gemachten zu acceptiren. Die naive Offenheit, mit der er That mid Umstände 
derselben bekennt, die Ueberzeugung von der Richtigkeit der foppenden Erklä- 
rung des Bettlas, dass^erst das sidioite Hai Brandstiftung eine Sünde sei, das 
Fehlen aller Einsicht und Reue in der Folge, die naive Anschauung, er ktene 
durch Bezahlmig des Schadens die ganze Sache abthun, sind hinlängliche Be- 
weise für den völligen Mangel ethischer und rechtlicher Begriffe. Nicht minder 
beweisen sein Xichtdarandenken, dass er Menschenleben durch seine That ge- 
fährdete, ierner die einfältige Art, wie er seihst sich verrieth, den Mangel aller 
Vorausridit und üeberlegung. Das Krankheitsbüd wird vervollstBndigt dmch 
sein Bendmien vor Gericht und in dar Irrenanstalt, durch seine Apathie, bidiffe- 
renz, sein kindisches Benehmen, seine Physiognomie, Haltung, seine Gedächtniss- 
und Auflassungsachwäche, seinen Mangel an jegUcher Activität und Spontaneität 
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Explorat besass weder das Vormfigen, die Beschaffenheit, Verhältnisse, 
rechtliche und sittliche Bedeittang der von ihm begangenen That einzusehen, 

noch war er bei seinem inteOeetudlen und ethischen Defekt beföhigt, sich fQr 

Be^'ehunp oder Unterlassung seiner That aus Gründen der Sittlichkeit zu ent- 
scheiden. Die Möprlichkeit einer Wahl war daniit ausgeschlossen. Er hatte keine 
Widerstandskraft, der ihm gebotenen Versuchung zu widerstehen, er sah aber 
auch mit seinen geistig blöden Augen keinen andren Ausweg ans seiner unbe- 
quonen Lage, als den, welchen er betreten hat (Eigene Beobachtung.) 

Weitere Falle s. Henke, Zeitschr!, 28. Ergz.Bd. (Unzucht); Kraus, der 
Cretin etc. (Todtsohlag); Deutsche Zeitschr. f. Staatsarzneikde., 1864 H. 1, r^65 
H. 2 (Verführung eines Kinds zu Bhitschande); Friodreich's Bl., 1859 H. 4 (Er- 
mordung der Geliebten im Affekt über deren Untreue). 

Der TftvbstQinme. 

Literatur. Krügelstein, Henke's Zeitschr. XXIX. 1. Deutsch, die Rechte der 
Taubstummen. Berlin, 1858. 

Einer besonderen Berücksichtigung und milden Behaiidhing Seiten.s 
des Criminalrichtcrs haben sich von jeher die Tauljstunmien zu 
erfreuen gehabt. Die Humanität und fortschreitende Wissenscliaft 
haben zwar gegenüber den Tauljstumnien Grosses geleistet und viele 
derselben mittelst mühsamer Zeichen- und Schriftsprachp zu brauch- 
baren Mitgliedern der Gesellschaft herangebildet, nie aber wird es 
dem besten Unterricht gelingen , den Taubstummen zur geistigen 
Höhe der Vollsinnigen zu erheben und ihm das zu ersetzen, was 
dem geistigen Leben dieser Unglücklichen durch den Mangel des 
bequemen Austausclis des eigenen Rewusstseinsinhalts mit dem andrer 
Menschen abgeht. Im günstigsten Fall muss durch das Fehlen des 
vermittelnden und belebenden Elements der Sprache die Schärfe und 
der Umfang der Vorstellungen nothleiden. Die \'oraussetzung der 
Zurechnungsf^ihigkeit bei einem angeschuldigten Taubstummen ist 
jedenfalls unstatthaft, eine exploratio mentalis unerlässlicli. Von der 
durch Unterricht erlangten Ausbildung muss die Entscheidung ab- 
hängen , aber selbst im günstigsten Fall muss die Taubstummheit 
als solche einen gewiclitigen Milderungsgrund abgeben. Von der 
Verantwortlichkeit eines ohne Unterricht aufgewachsenen oder ohne 
Erfolg eines solchen theilhaftig Gewesenen kann keine Rede sein, 
ein solcher ist rechtlich dem Blödsinnigen gleich zu achten. Der §. 58 
des deutsch. Str.-G.-B. macht, wie beim Unmündigen, die Entscheidung 
der Zurechnungsfälligkeit davon abhängig, ob der Angeschuldigte 
die zur Erkeruitniss der Strafbarkeit der begangenen Handlung erfor- 
derliche Einsicht besass. 
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Dieselben Bedenken wie beim Unmündigen (s* o.) sind auch hier 
geltend zu machen. Ein Taubstummer kann UntersclieidungSTer- 
mögen besessen iiaben^und doch unzurechnungsfähig sein. Bekannt 
ist das Misstrauen der Taubstummen wie überliaupt schwerhöriger 
Leute gegen die Umgel)ung. Wie die Schwachsinnigen sind hier die 
Affekte leicht überwältigend und die Gränze der Norm überschreitend. 

Zu der Schwieri;^koit, den Geisteszustand des Taubstummen zu 
beurtheilen, kommt l)ti ihm die, genüg^des Material für die Beur- 
theilung aus dem Verkehr mit ihm zu gewinnen, ünerlässlich ist 
hier die hitervention eines Taubstummenlehrers, selbst da, wo der 
Gebrauch der Schriftsprache mögUch ist. Jener kann übrigens selbst- 
verständlich nur als Dolmetsch und nicht als Experte benutzt werden. 
Die Verwerthung der Zeichensprache ist eine unsichere, trügliche. 

Beob. 13. Taabstummheit. Fehlende Ausbildung. Diebstahl. Der 
taubstumm geborene Sl^ährige E. mtwoidete einem Schmiedgesenen ein Portemon- 
naie, das diesem aus dem Saek gefklloi war, während er im Wirthsbiius schlief. 

Der Fall kam vor Gericht. Nach dem Gesetz mu?<s sich in solchen Fällen der Rich- 
ter dem Angeklatrten durch zwei j^laiiluvrinli^:!' . dem An^'oklagten bekannte Per- 
sonen, oder durch einen Tauhstuniiurnli'hrer vorstiindhcb machen. Der Hichter 
wählte ei-steren Modus. Die zwei Personen waieu der Meinung, sie verstünden 
den Taubstummen. Der Richter erkannte auf ZurechnungsfUiigkeit; indessen 
erhoben sich Zwdfd und es wurde ein Taubstunmienlebrer reqoirirt. Dieser 
ennitteUi Imc h Zt ichen ans dem Angeklagten, dass er una»i-=gebildel war. Dass 
er stf'hlen l'ür Uiuecht lialte, war nicht 7.u ermitteln. Er ^^chien keinen Begriff 
von Eigenthum zu lial>en. Er wusste nur aus Erfahrung, dass das Unrecht war, 
wofür er Prügel erhielt. Der Staatsanwalt beantragte Freisprechung. (Casper, 
Vierteljahrsschr. XXI. p. 289.) 

Beob. 14. Taubstummheit. Unterricht. Brandstiftung. Franke, 24 '/t- 
j&brig, taubstumm geboren, wurde vom 8. bis Ii. Jahre in einem Taubstummen- 
institut unterrichtet, lernte lesen, schreiben, erwarb sich Religiofisbegriffe. Vom 14. 

bis 24. Jahr diente er als Knecht. Sein Vater behandelte ihn hart, schlug ihn zu- 
weilen. Eines Tags gab es zwi-rhtMi Beiden Stn il, F. (rah dem Vater eine Ohr- 
feige, schhiir die Schwester, zeigte -ich sehr aulgeregt, nahm eini<re Zündhölzer 
vom Schrank, lief in den Hot, kehrte aber gleich wieder zurück. Kurz nach 
sdner Rfldkkehr brannte es auf dem Boäiea des Pferdestalls. Wäbrend des 
Brandes klatschte or in die Hftnde und rief: »gut, gut«. Verhaftet, gestand er 
sogleich. Der Gerichtsarzt erklärte ihn für torecbnungsfiihig, aber weil er taub- 
stumm sei und als solcher gar keiiiMU Re^jriff von einem Brand \md seinen Fol- 
gen habe, in gemiutlertem Grade. Ein tdtergutacliten fand Fr. seil dem 14. Jahre 
nicht melir geistig fortgeschritten, auf dem Standpunkt eines 14]ährigen Knaben, 
der den Vater durch dm Brand nur etwas schrecken wollte und dem nur eine 
beschränkte 2urechnungsAhigkeit zuzuerkennen sei. (Caspar, Vierteljahrsschr. 
XXn. p. 186.) * 
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beoh. 15. Taubstummheit. Mordversuch. G., taubstumm, wird auf 
firemdem Jagdgebiet jagend betroffen und vom Förster und Waldwärtern verfolgt. 
Er dreht meh unif sehiesst und verwundet den Förster. 

6. ist taubetunun von Gdnurt; ausser einend flüchtigen Unterricht bd 
einem Taubstummenlehrer mit 17 Jahren, bei welchem er aber nur seinen 
Namen erlernte, liat er keinen ünicrriclit genossen. Im Vorhör. unter Zuziehung 
von zwei Lehrern, verrieth er einige elementare Kenntnisse. Die Bedeutung des 
Geschworenengerichts war ihm nicht begreiflich. Sein Vergehen leugnete er. 
Jedor Abstralction war .er unaiganglich. Der Gerichtsant erwies die Uttzoreeh» 
nungsfthigkeit FrdsprechunK. (Gddammor's Archiv L p. 612.) 

Weitere Fälle: Allg. Zeitschr. f. Psychiatr. 14. p. 558 (TodtschU^ im 
Affekt des Zorns); Henke, Zeitschr., 1834, H. 4 (Venvundung eines Knaben); 
ebenda, 28. Ergänz.-H. (Brandstiftung); Hitzig's Ainialen 1,392. 11,353. 111,167, 
332 (Die])sliihle); Henke, Zeitschr,, 28. Ergän?.-H. (Diebstähle); Beck, elements « 
of med« juiisprud., p. 521 (Kindsmord). 
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Literatur. Griesinger, Palhol. u. 'i'herapie d. psych. Krankheiten, 1861. Spiel- 
mann, Diagnostik der Geisteskrankheiten, 1855. Liman, zweifelhafte Geistes- 
zustände vor Gericht, 1869. Legrand du Sauile, la folie devant les tribunaux, 
1864. Friedreich, Handb. d. gerichlL PsychoL, 1858. Mittermaier, Fried- 
refoh*s BlStter, 1868^67. Tardieu, 6tude m£d. J^gale sur h liolie, 1872. 
Maudsley, Responrilnljty in mental discase, n. ^diL, 1874. 

Weitaus den wichtigsten und häufigsten Aufhebungsgrund der 
Zurechnungsrähigkeit bilden Krankheitszustände, die im Allgemeinen 
erst nach oiTeichter Entwicklung das Gehirn befallen und die Inte- 
grität der psychischen Verrichtungen, soweit sie die Bedingungen der 
Zurechnungsrähigkeit enthalten , aufheben. Die hielier gehörigen 
Krankheitszustände des Gehirns, welche diesen Eintluss auf die 
psychische Leistungsfilhigkeit haben, werden Geisteskrankheiten 
genannt und die Gesetzgebungen aller Kulturländer erkennen ihr 
Bestehen zur Zeit einer strafbaren Handlung als .Ausschliessungs- 
grund der Zurechnungsfahigkeit an. 

Nur in Bezug auf die Formulirung dieser Anerkennung .bestehen 
Differenzen in den Gesetzbüchern. 

Der § 51 des deutsch. St.-Ges.-B. erklärt: 

„Eine strafbare Handlung ist nicht vorhanden, wenn der 
Thater zur Zeit der Begehung der Handlung sich in einem 
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Zustand von Bewusstlosif^keit oder krankhafter Störung dor 
Geistesthätigkeit befand, durch welchen seioe freie Willens- 
besthnmung aufgehoben war." 
Der § 2 des ö?terr. St.-Ges.-B. rechnet die strafbare Handlung 
oder Unterlassung nicht als Verbrochen zu: 

a) wenn der Thäter des Gebrauch? dor Vernunft ganz beraubt ist. 
Der § 56 des österr. St.-Gcsetzentw. verfügt : 

,,Eine Handlung ist nicht strafbar, wenn derjenige, der sie 
begangen hat, zu dieser Zeit sich in einem Zustand von Bo- 
wusstlosigkeit oder krankhafter Hemmung oder Störung der 
Geistesfahigkeit befand, welcher es ihm unmöglich machte, 
seinen Willen frei zu bestimmen oder das Strafbare seiner 
Handlung einzusehen." 
Der § 64 des code pönal fran^ais lautet: 

»n n'y a ni crime ni delit lorsque le prevenu etait en 6tat 
de demence au temps de Taction«. 
Demence ist hier gleichbedeutend mit Geisteskrankheit und be- 
zeichnet nicht eine bestimmte Form derselben. Mögen der Wortlaut 
dor verschiedenen Codices und die zu Grunde gelegten Begriffe noch 
so sehr difTeriren, so ist ihr Sinn doch übereinstimmend der, dass der 
Geisteskranke unzurechnungsfähig ist. 

Für die forense Psychopathologie ergeben sieb theoretisch und 
praktisch hier 3 Grundfragen: 

1) was ist Geisteskrankheit ? 

2) aus welchen Merkmalen -wird ihr Bestehen erkannt? 

3) aus welchen Gründen ist die freie Willensbestimmung beim 
Geisteskranken aufgehoben? 

1) Was ist Geisteskrankheit? 

Eine befriedigende Definition von Geisteskrankheit vermag die Wis- 
senschaft ebensowenig zu geben als eine solche von geistiger Gesundheit. 

So lange unsere geistigen Processe auf genügenden äusseren 
Anlass und diesem entsprechend, in harmonischer Verknüpfung mit 
den Vorgängen der Aussenwelt ablaufen, so lange nennen wir ein 
Individuum geistesgesund, im entgegengesetzten Falle geisteskrank. 
Wir sind durch die Erfahrung berechtigt, anzunehmen, dass wenn 
Gefühle Vorstellungen und Strebungen ohne genügenden äusseren 
Grund eintreten und andauern, sie eine innere organische Begrün- 
dung haben und wissen weiter, dass diese subjective Entstehungs- 
weise psychischer Vorgänge durch eine Himerkrankung vermittelt 
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wird. Geisteskrankheiten sind Hirnkrankheiten, aber nicht jede Hirn- 
erkranknng ist Geisteskranklieit, sondern nur gewisse vorwiegend oder 
auHsehliesslich das Organ des psyehischen Lebens treffende Ilirn- 
aüectionen werden dahin gerechnet. Dieses Organ ist nach allen 
Erfahrungen der Psychologie, vergleichenden und pathologischen Ana- 
tomie die graue Ilindenschicht des ( Jrosshirns , Geisteskrankheiten 
sind Hirnerkrankungen mit vorwiegender Störung der psychischen 
Funktionen, des Fühlens Vorstellens und Sln bens. 

Das wichtigste Kriterium liefert uns die spontane subjektive Ent- 
stehungsweise solcher Anomalien in den genannten Funktionen. Nur 
die individuelle Betrachtung eines Mensciien, die Vergleichung seiner 
frülieren Individualität mit der jetzigen, die Erniittlung, ob etwaige 
Aenderungen derselben spontan, äusserlich nicht motivirt autgetreten 
sind, Igissen vielfach entscheiden, ob er {psychisch krank ist. Diese 
subjektive Aenderung der psychischen Individualität ist dcus Grund- 
zeichen der psychischen Krankiieit. Leider vollzieht sich diese Aen- 
derung oft so langsam oder ist so frühzeitig im psychischen Ent- 
wicklungsgang ausgfsi)rochen, dass sie verkannt wird. 

Seitdem die Gesetzgebung davon iVbstand genommen hat, be- 
stimmte Foriuen von Geistesstörung namhaft zu machen, hat die 
Terminologie keine grosse .praktische Bedeutung mehr für das Forum. 

Die gebräucliliche Einlheilung der Psychosen ist eine psycho- 
logische. Im Allgeineinen lassen sich primäre und secundäre, d. h. 
ans den ersteren liervorgehende unterscheiden. Bei den Primär- 
formen sind woniger die intellectuellen Processe, als die Seite des 
Fühlens und Strebens atlicirt. Man iieisst sie desshalb aucli wolü 
Gemüthski-ankheiten, im (ieirerisatz zu den secundären, wo vorzugs- 
weise die Intelligenz notlileidet, sei es durch Vertalschung des Be- 
wusstseins mit Wahnideen, sei es durch Auseinanderfallen des 
psychischen Mechanismus und der Einheit der Persönlichkeit. Die 
Gemüthskrankheiten lassen natürlich auch die intellectuellen Pro- 
cesse nicht intakt, auch hier bestehen Störungen im Vorstellen, aber 
diese sind vorwiegend formale und etwaige Wahnideen liaben eine 
mehr flüchtige ephemere Bedeutung. Je nachdem die herrscliende 
Stimmung eine deprimirte oder exalfirtc ist, zerfallen die Gemüths- 
krankheiten in 2 grosse Gruppen, die der Melancholie und der Manie. 
Bilden sich im Verlauf aus einer dieser Formen bleibende Wahn- 
vorstellungen und führen sie zu einer dauernden Ungestallung der 
PefSönlichJ^eit oder der Beziehungea zur Aussenwelt, zu einem neuen 
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Ich, so sprechen wir von Wahnsinn, so lange die Einlieft der psy- 
chischen Processe noch erhalten ist, die Harmonie zwischen Fülilen 
Vorstellen und Streben noch fortbesteht. Kommt es im Verlauf zu 
einer Aufhebung dieser Einheit im Bewosstsein, so entsteht ein 
psychischer Schwächezustand, der als Verrücktheit bezeichnet wird. 

Geht die Fähigkeit der Goordination der psychischen Akte, das 
Vennögen zu schliessen , zu urlheilen ganz verloren , sa bezeichnen 
wir diesen Zustand mehr weniger völliger Aufhebung der psychischen 
Processe als Blödsinn. 

In diese* 5 grossen Gruppen lassen sich alle vorkommenden 
Fälle psychischer Krankheit einreihen. 

2) Kriterien dafür, dass die Störung der Geistes- 
thätigkeit eine krankhafte. 

Von eminent praktischer Bedeutung ist die Auffindung von 
Merkmalen, aus denen wir das Bestehen eines Zustands von Geistes- 
krankheit erkennen können. 

Leider sind wir hier viel übler daran, als bei jeder körperlichen 
Krankheit. Es fehlt uns der anatomische Befund, der Nachweis der 
Veränderungen des Organs mit Hülfe physikalischer und chemischer 
Mittel. Es handelt sich um subjektive Bewusstseinszustände, die tem- 
porär gar nicht, nach Umständen nur zum Theil entäussert werden, 
die absichtlich vorgetäuscht oder verborgen (dissimulirt) werden können. 

Aber im Irrsein wie in allen andren Krankheiten sind die Funk- 
tionen nicht auf den Kopf gestellt, nicht in ihrem innersten Wesen 
umgeändert, nur die Bedingungen sind abnorme, unter welchen sie 
zu Stand kommen. Daraus geht nothwendig hervor, dass nicht die 
geänderte Funktion an und für sich die Beurthoilung des Zustandes 
als eines krankhaften ermög^licht, sondern nur die Zurückführung 
der geätuU iten Funktion auf abnorme Bedingungen und die Begrün- 
dung jener aus diesen. 

Jedenfalls gibt es keine Funktionsstörung beim Irren, die nicht 
auch beim Gesunden möglich wäre, kein specifisches Kriterium des 
Irreseins und alle Versuche, ein solches aufzustellen, sind unglücklich 
gewesen oder auf unhaltbare Spitzfindigkeiten hinausgelaufen. 

Das Pathologische anomaler (Jeisteszustände, die Unterscheidung 
derselben von gewissen affektvollen und leidenschaitlicheri Zuständen, 
von Bizarrcrieen, Excentricitäten, Charakterfehlern, unsittlicher Lebens- 
führung des Gesunden, die hier /.unächst in Betracht kommen, lässt 
sich nie von einem isolirten Kriterium aus geben. 

T. Krafft- Ebing, gericbth Psycbopatholosie. 6 
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Die ITauplaufgabe, die aber vielfach nur auf Umwegen zu lösen 
ist, Ijcslcht darin, das Vorhandensein einer Hirnkrankheit nachzu- 
, weisen und die anomalen psychischen Symptome auf eine solche 
zurückzuiütiren. Dazu bedarf es einer umfassenden Kenntniss der 
Vorgeschichte des Individuums, der Krankheit sanla;Ten und Krank- 
heiten, denen es unterworfen war, seiner körperliclien und psychischen 
Entwicklungsverhältnisse, der besonderen Umstände, unter welchen 
eine etwaige Aenderung seines psychischen Verhaltens erfolgt ist, 
der Kenntniss des Verlaufs mid der Verkettung der Symptome, 
welche es bisher darbot. 

Die haui)tsächlichsten Anhaltspunkte, aus denen wir unser Ur- 
theil zu begründen haben, ob Geistesstörung vorliegt oder nicht, 
dürften folgende sein: 

1) Anthropologische, 
a) Eine wichtige Frage ist die nach dem psychischen Stannnbaum, 
nach den leiblichen und psychischen Bedingungen, in denen sich 
die Ei*zeuger befanden. Wie sehr wir in unsrer leiblichen und 
geistigen Artung vom somatischen und psychischen Zustand der 
Erzeuger abhängig sind, lehrt die tägliche Erfahrung, nirgends 
zeigt sich dieser erbliche Einfluss aber ausgesprochener, als im 
Gebiet des Nervensystems. Wir erben nicht bloss Eigenthüm- 
lichkeiten des Charakters, der Begabung, sondern auch Infirmi- 
täten, Laster und Gebrechen. Es sind nicht nur Geisteskrank- 
heiton der Erzeuger im engeren Sinn, die sich bei der Nach- 
kommenschaft reproduciren , sondern auch anderweitige Hirn- 
und Nervenkrankheiten, Trunksucht, hohes Alter, Blutsverwandt- 
schaft der Zeugenden wirken schädlich auf das geistige Leben 
der Descendenz ein. Vielfach äussert sich dieser erbliche Ein- 
fluss nur als grössere Erkrankungsfähigkeit und bleibt latent 
bis zum Zeitpunkt der Erkrankung, in vielen andren aber früli 
schon in Anomalien der physio-psychologischen Entwicklung und 
Artung, in Excentricitäten, in Anomalien der sittlichen und ge- 
müthlichen Energieen, des Temperaments, der Neigungen und 
Triebe, in pathologischer Reaktion auf Alkohol und in pathologi- 
schen Aft'ekten. 

An und für sich beweist die Ermittlung einer erblichen An- 
lage nichts für die Diagnose des vorliegenden Zustands, nament- 
lich dann nicht, wenn die Disposition eine latente war, wohl 
aber zwingt uns die Erfahrung, bei Fällen von auftauender Ex- 
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centricität und ungewöhnlicher Charakterentwicklung eine etwaige 
erbliche Anlage nicht zu unterschätzen und um so grösseres 
Augenmerk auf etwaige anderweitige Zeichen eines anomalen Him- 
zustands zu richten. Es wäre wünschenswerth, wenn der Richter 
auf eine solche etwa vorhandene erbliche Anlage Rücksicht nälime 
und wo sie besteht, eine exploratio mentalis verfügte. Es wäre 
dann Sache des Arztes, die Bedeutung dieses Faktors im con- 
creten Fall festzustellen und darauf aufmerksam zu machen, 
dass solche Menschen organisch eine ganz andre Constitution 
haben als die nicht solcher Anlage Unterworfenen, und dass 
ihr Fühlen und Streben oft ganz andren hnpulsen folgt und 
vielfach den Charakter des Zwangsmässigen , Instinktiven hat. 

b) Nicht selten finden sich bei solchen Hereditariern lokale De- 
generationszeichen als äusserliche Merkmale einer beginnenden 
Degeneration in Form von Abnormitäten des Schädclbaus, Ver- 
bildungen der Ohren, Ilemmungsbildungen der Genitalien, Ex- 
tremitäten, Schielen, Stottern etc. 

2) Klinische. 

c) Die Krankheit setzt Veränderungen des Charakters, der ganzen 
Persönlichkeit durch den neuen fremdartigen Bewusstseinsinhalt, 
wie er durch die krankhaften Gefühle, Stimmungen und Vor- 
stellungen vermittelt wird. Dadurch ändern sich die frühem 
Neigungen, Gewohnlieitcn, Bestrebungen des Kranken, er wird 
ein Anderer. Die Vergleichung der neuen krankhaften Persön- 
lichkeit mit der alten liefert uns wichtige Anhaltspunkte schon 
zu einer Zeit, wo ein eigentliches Delirium d&[ VorsteUungen 
und Handlungen noch nicht vorhanden ist. 

d) Diese Charakteränderung wird um so bezeichnender wenn sie 
eine äusserlich unmotivirte ist, oder gar das sie kundgebende 
Individuum unter dem Einfluss von Momenten steht, die als 
wichtige Ursachen für die Entstehung von Irresein erwiesener- 
massen gelten. 

Dahin gehören vorausgehende Hirnkrankheiten, acute schwere 
Körperkrankheiten, z. B. Typhus, Kopfverletzungen, Alkoholex- 
cesse, Epilepsie, heftige Gemüthsbewegungen, namentlich auch 
gewisse Lebensperioden , die durch eine gesteigerte Disposition 
zu psychischen Krankheiten ausgezeichnet sind, wie die Puber- 
tät bei beiden Geschlechtem, die Schwangerschaft, Menstruation, 
Entbindung, Puerperium und das Klimacterium. 
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Die Geistesstörungen sind Hirnkranklieiten. Es ist von Wich- 
tiglieit, nicht blos die psychischen sondern auch die etwaigen an- 
denveitigen Störungen des Gehirns hinsichtlich seiner sensoriellen, 
sensorischen, sensiblen, motorischen und vasomotorischen Funk- 
tionen zu untersuchen. 

e) Unter den sensorischen sind Kopfweh, Schlaflosigkeit von neben- 
sächlicher Bedeutung, von hervorragender dagegen gewisse 
Anomalien der sensoriellen Funktionen, die 

f) H a 1 1 u c i n a l i 0 n e n. Auch sie sind n icht specifische Symptome des 
Irreseins, sie finden sich auch bei anderweitigen Hirnkranklieiten, 
un Fieberdelirium und bei Vergiftungen, jedoch sind sie hier doch 
selten, ihr Vorkommen bei Irren so überwiegend häufig, dass 
ihr Nachweis immer einen Zustand von Irresein wahrscheinlich 
macht, namentlich wenn sie mit noch anderweitigen elementaren 
psychischen Störungen zusammen vorkommen, in mehreren 
Sinnen zugleich erscheinen und vom Bewusstsein nicht mehr 
als Sinnestäuschungen erkannt werden. 

g) Von unterschätzt er Bedeutung sind auch die sensiblen Störungen, 
namentlich die Anästhesien (Katalepsie und Dementia) und 
Neuralgien, die vielfach nur excentrische Erscheinungen krank- 
hafter Zustände des Hirns und Rückenmarks sind. 

h) Beaelitenswerth sind ferner motorische Störungen, z. B. Un- 
gleichheit der mimischen Innervation der Gesichtsmuskeln, atac- 
tische und paretische Störungen in den Extremitäten, clonische 
und tonische, allgemeine oder auf einzelne Muskelgruppen be- 
schränkte Krämpfe, Sprachstörungen, insofern sie aui* eine Hirn- 
erkrankung hindeuten. 

i) Alle Störungen in der Funktion vegetativer Organe sind trüge- 
risch und von untergeordneter Bedeutung für die Diagnose. 
Weder der angebliche Reichthum des Urins an Phosphaten, 
noch der specitische Geruch der Irren, noch ihre grössere Tole- 
ranz gegenüber Medikamenten, namentlich Narcoticis, erweisen 
sich der Erfahrung gegenüber begründet. Alle vegetativen Pro- 
cesse können ungestört und das Individuum doch irrsinnig sein; 
in den secundären Stadien des Leidens ist dies sogar Regel. 

Durch alle bisherigen Anhaltspunkte ist gegebenen Falls erst 
nachgewiesen , dass eine Himkrankheit vorliege. Finden sich 
gleichzeitig psychopathische Symptome, so wird in der Regel 
ihre Beziehung auf die Krankheit als Ursache statthaft sein. 
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Ueber Art und Umfang der Beeinträchtigung der psychischen 
Funktionen kann übrigens nur die direkte Untersuchung Aus- 
kunft gellen. 

k) So lässt sich etwa nachweisen, dass sie zeitlich und klinisch 
mit einer ermittelten Ursache übereinstimmen, äusserlich nicht 
motiyirt, somit spontan aufgetreten sind, einen von äusseren 
ESnflüssen unabhängigen Wechsel darbieten, gewisse Sj^mptomen- 
reihen vielleicht periodisch sich wiederholen oder jeweils an 
andmveitige nicht psycliische Symptome des Himleidens an- 
knüpfen. 

So lässt sich etwa ein gesetzmässiger Gesanuntverlauf er- 
mitteln. 

1) Ein häufiges Zeichen von Irresein, aber kein untrügliches, ist 
der Nachweis von Wahnvorstellungen, jedoch wäre es ein 
grosser Irrthum, Geistesbankheit nur da anzunehmen, wo 
^ sich Wahnideen nachweisen lassen, denn diese können vom 
Kranken verhehlt werden oder der Kranke kann sich in 
einem Anfangsstadium seiner Krankheit befinden, wo, wie in 
den affektartigen Stadien des Irreseins, Wahnideen noch gar 
nicht vorhanden sind oder er kann eine Form des Irresems 
darbieten, in welcher Wahnideen gar nicht gebildet werden. 

Jedenfalls müssen wir an der wichtigen Erfahrungsthatsache 
festhalten, dass affektartige Zustände, krankhafte Stimmungen 
mit triebartigen Handlungen und blos formalen Störungen des 
Verstandes, kiaiikhaite Aeiiderungen der gesaminten Persön- 
Hchkeit, allgemeiner Xachlass der intellectuellen Leistungen das 
Krankheitsbild für sicli zusammensetzen können, ohne dass es 
zur Büdmig von Wahnideen kommt oder die logischen Prozesse 
des Urtheilens und Schliessens aufgehoben zu sein brauchen. 

Aber selbst dann, wenn eine irrige Idee constatirt ist, darf 
daraus nicht sofort auf Wahnsinn geschlossen werden. Auch 
der Geistesgesunde kann horrible Verstandesirrthümer produci- 
ren und darin selbst den Irren übertreffen, während umgekehrt 
der Wahn eines solchen nicht immer eine objektive Umuöglich- 
keit zu enthalten braucht. 

Zur forensischen Würdigung einer fraglichen Wahnidee ist 
somit ^\ eniger ihr widersinniger Inhalt als vielmehr ilire Ent- 
stehungsweise entscheidend. 
a) Der krthum eines Geistesgesunden beruht immer auf einem 
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Fdder im logistchen Schliessen oder auf einer aus Unwissen- 
heit oder Unaufinerksamkeit entstandenen falschen Prä- 
misse, — der Wahn des Geisteskranken ist das Produkt 
änc^ Gdümerkranktmg. Er ist oitweder die Folge dner 
Sinnestäuschung oder Erktärungsversuch einer krankhaften 
Verstimmung oder direkt aus dner krankhaften Erregung 
dem Vorstellen dienender Theüe des Gehirns entstanden. 
Er lässt sich auf einen solchen Ursprung zurückfQhren, 
steht somit mit anderweitigen psychiseb^lementaren Stö- 
rungen in Gonnez, hat eine Pathogenese , eine gesetzmäs- 
äge Entwicklung, ist somit nichts ZuMiges; 
ß) er steht viel&ch mit d^ froheren gesundoi Anschauungen, 
der frfihem Denkwdse, Lebensanschauung und Erfahrung 
in direktem Widerspruch, 
r) Der Wahn eines Gdsteskranken beEdglich dnes Objekts hat 
immer dnen subjektiven Gharacter, eine Beziehung zum 
Subjekt Ein Geistesgesunder kann aus Dununheit oder 
Furcht an die Existenz von Heien glauben, er ist damit 
nicht wahnsinnig. EinGdsteskranker kann denselben Wahn 
hegen, aber er glaubt an jene nur weü & sie sieht, 
an sidi fohlt Ein Pessimist kann die ganze Welt für 
schlecht halten. Die gleiche Wahnidee ist im Verfolgungs- 
• Wahnsinn häufig, aber sie ist hier motivirt durch feindliche 
Apperceptionen und imaginäre Verfolgungen, 
d) Eben dadurch, dass der Wahn des Irren TheOersdidnung 
emes complidrten pathokigisch^ Vorgangs ist, vermag auch 
Raisonnement und Logik nichts gegen ihn. Er steht und 
fölU mit der ursächlichen Krankheit Man kann dem Kran- 
ken seinen Wahn ebensowenig wegdisputiren, als s^e 
Krankheit mit Reden kuriren. Der Gesunde dagegen wird 
seinen hrthum einsäien und conigiren, wenn er ad ab- 
surdum gefuhrt ist 
m) Aus Blick, Afiene, Gdierde, Haltung lassen sicfa wichtige An- 
haltspunkte entndmien. Jede Form von SeelensiSrung hat ein 
bestimmtes äusseres pathologisdies Gepräge, doch vermag nur 
ein längerer Umgang mit Kranken «die Kenntniss dieser Typen 
zu verschaffen, die sich begrdfUch auch einer theoretischen 
Darstellung entziehen, 
n) Wichtige diagnostische Kriterien liefert auch die Schrift der Irren, 
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sowohl als Aeusserung der den Ki'anken beherrschenden Wahn- 
vorstellungen und subjectiven Bewusstseinszustande , als auch 
in ihrer graphischen Ausführung. 

Namentlich bei Wahnsinnigen und Verrückten, die allem 
Eindringen ein hartnäckiges, meist von Stimmen befohlenes 
Schweigen entgegensetzen, ist die Schrift eui wichtiger diagno- 
stischer Behelf. Im Allgemeinen verrathen sich die Geistes- 
kranken durch ihre Schriften, wo sie sich mehr gehen lassen, 
viel eher als durch ilu-e Reden, und man erstaunt oft, welche 
Fülle sorgfaltig verborgen gehaltenen Unsinns der Kranke, der 
ganz vernünftig sprach, in seinen Briefen und sonstigen sclirift- 
lichen Aufzeichnungen auskramt. 

In graphischer Beziehung sind Unsicherheit der Schriftzüge 
(Paralyse), Aenderungen der Handsclirift (Verrückte) besonders 
zu boaclitdi. Im Allgemeinen lässt sicii sagen, dass jeder Haupt- 
lüim von Se<?lcnstörung bostiinrrite Eigentliümliclikeitcn der 
Schreib- und Ausdrucksweise zukommen. Werthvolle Hinweise 
auf die Bedeutung der Schrift der Geisteskranken als diagnosti- 
sches Hülfsmittel enthalten die Aufsätze von Marce, Annales 
d'hygiene, 1864, April; Güntz, d. Geisteskranke in s. Schriften. 
Leipzig 1861; Legrand, la folie. Paris 1864, p. 100; Tardieu, 
la folie. 

o) Es gibt noch einige allgemein psychologische, aus der Sphäre 
des gesunden Menschenverstands geschöpfte Kriterien, die vor 
Gericht eine grosse Rolle spielen, aber sehr trügerisch sind. 
So hat man 

a) das Motiv der strafbaren Handlung und ob ein solches 
vorhanden sei oder fehle, als werthvolles Kennzeichen 
für die Zurechnungsfähigkeit verwerthen zu können ge- 
glaubt. 

Man ging dabei von der Ansicht aus, bei Geistes- 
kranken kämen nur motivlose oder widersinnig motivirte, 
• bei Verbrechern nur motivirte und aus unsittlichen Motiven ^ 
geschöpfte Handlungen vor. Nun sind aber motivlose, 
d. h. impulsive Handlungen auch bei Geisteskranken sei- • 
ten und man erfahrt von ihnen oft nicht das wahre Motiv, 
so bei Melancholischen, die sich absichtlich recht schlechter 
Motive bezüchtigen, bei Raisonnirenden , die ihre Hand- 
lungen beschönigen, und bei Schwachsinnigen, in welche 
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bei der richtei liehen Inquisition Motive hineinexaminirt wur- 
den, die ^^ar niclit die Triebfeder ihrer Handlungen waren. 
Aber auch die absolute Widersinnigkeit eines Motivs kann 
nur Bedeutung gewinnen wenn die etwa zu Grunde lie- 
gende Wahnvorstellung vom Irrlhum, der excentrii=!chen 
Auffassung, dem A])erglauben eines Geistesgesundtii unter- 
schieden und Simulation ausgeschlossen ist. 

Andrerseits kommen auch unsittliciie, aber pathologisch 
geschüi)fte Motive beim Geisteskranken vor, z. B. beim 
Querulantenwahtisimi , Wahn ehelicher Untreue, so dass 
durchaus leidenschaftliehe, verbrecherische Motive das Han- 
deln zu bestimmen scheinen. 
ß) Ein weiterer Irrthuni ist der, dass man meint, Prämedi- 
tation, List, kluge Berechnung der Umstände sei mit der 
Annahme von Geistesstörung unverträglich. Es kommt 
allerdings bei gewissen Geisteskranken vor , dass sie plan- 
und sinnlos handeln , aber diese Thatsache darf nicht 
verallgemeinert werden. So \venig als nach der irrtliüni- 
liehen Anschauung der Laien der Irre lauter Unsinn spricht, 
im Gegentheil oft das Motiv seiner Handlungen mit schlauem 
Raisonnement /u decken weiss, so wenig delirirt er immer 
in seinen Ilaiidliingen. Man darf nicht vergessen, dass bei • 
vielen Irren nur die Prämissen ilires Denkens gefälscht 
sind, der logische !\Iechanisnms des Urtheilens und Schlies- 
sens dagegen ganz unversehrt sein kann. Dies ist überall • 
möglich, wo ein beruhigtes falsches Vorstellen besteht und 
kein intercurrirender heftiger Affekt eintritt. Aber ein ab- 
solut sinnloses IlandeLn kann auch beim Gesunden un Zu- 
stand des Affekts, beim Verbrecher im Zustand der Ueber- 
raschung vorkonunen, und gar häufig sind schon raffinirte 
Verbrecher durch auffallende Planlosigkeit und Versehen bei 
Ausführung ihrer Schandthaten entdeckt worden. 
3. Die krankhafte Geistesstörung hebt die freie Wil- 
lensbestimmung auf. 

Wir haben die dritte Forderung, die das Gesetz macht, zu er- 
örtern, den Nachweis zu liefern, dass die krankhafte Geistesstörung 
derart ist, dass sie die freie Wülensbestimmung aufhebt. Dies kann 
geschehen 

a) dadurch, dass durch aus der HirnafTektion heraus gesetzte, so- 
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mit spontane Affekte, leidenschafUiclie Stimmungen, Triebe, 
Strebungen, Wahnideen und Sinnestäuschungen ein Handehi 
bedingt ^vi^d; 

b) indem den irgendwie entstandenen, das Handeln herbeifähren- 
den Motiven keine sittlichen, ästhetischen, rechtlichen Gegen- 
motive entgegengesetzt werden können, da diese entweder 

a) durch die Himkrankheit gleich anderen höheren psychische 
Leistungen gänzlich verloren gegangen sind (psychische 
Schwächezustände) oder durch in Folge der Erkrankung 
entstandene Störungen der Ideenassociation nicht in's Be- 
wusstsein eintreten können (Melancholie, Manie); 

c) indem durch Wahnideen und Sinnestäuschungen das Selbst- und 
Weltbewusstsciii gefälscht ist. Diese Störung kann soweit gehen, 
dass die ganze frühere Persönlichkeit in eine neue krankhafte 
umgewandelt ist (Wahnsinn, Verrücktheit), so dass die Handlung 
von einer ganz anderen psychischen Persönlichkeit als der frü- 
heren des Thäters aus p:esetzt wird, die juristische Persönlichkeit 
ist dieselbe geblieben, die psychologische eine andere geworden. 

Die Authebung der Zurechnungsfahigkeit bei wirklich Geistes- 
kranken ist durch die Gesetzgebung anerkannt luid eine berechtigte 
Forderung der Erfahrung. 

Gleichwohl hat es Juristen gegeben, die sich- dagegen striiultten, 
alle Geisteskranken als ausser dem Gesetz stellend anzuerkennen, 
und sich darauf beriefen, dass auch bei Irren Rechts- und Pflicht- 
bewusstsein vorkomme und dass ja die disciplinären Erfolge in den 
Irrenanstalten bewiesen, dass Geisteskranke sich unter Umständen 
beherrschen können. 

In der Theorie müssen wir allerdings zugestehen, dass es 
Geisteskranke gibt, welche in einem gewissen Grad fähig sind, zwi- 
schen der Begehung oder Unterlassung einer Handlung zu wählen 
und man erfährt nicht selten von Genesenen, dass sie allerdings 
Manches, was sie gethan, hätten unterlassen können, aber in der 
Praxis werden wir nie im Stand sein, das individuelle Mass von 
Freiheit des Handelns, das einem Irren etwa noch geblieben, zu 
taxiren und ihn dafür in dessen Umfang verantwortlich zu erklären. 

So bleibt nichts übrig als zu generalisiren, in mitius zu urthei- 
len und dem alten Satz beizupflichten »furiosus satis ipso furore 
punitur«. 

Was aber die Möglichkeit einer Dressur und disciphnärer Er- 
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folge betrifft, so beruhen sie rein auf GausaMt und keineswegs auf 
Ethik, Der Betreffende hat einfiach gelernt einzusehen, dass wenn 
er dies oder das thut, er Unangendunes zu gewärtigen hat. Eine 
solche Dressur kann man auch dem Kind, ja selbst dem Thi^ 
beibringen, wo doch Niemand daran denken wird, daraus eine Zu- 
redmungsfiihigkeit abzulöten. 

Aus den erwähnten falschen Anschauungen ging auch d^ 
unheilvolle Satz herror, dass nur dann eine aus einem Wahn resul- 
tirende That straflos sein solle, wenn die Tbat, im Fall der Wahn 
Wirklichkeit wäre, gesetzlich erlaubt sein würde. Nach dieser Theorie 
wäre z. B. ^ an Verfolgungswahn Leidender straflos, wenn er in 
vermeintlicher Nothwehr dnen Menschen, der ihm scheinbar nach 
dem Leben strebt, ermordet, nicht aber wenn er, bloss um dessen 
Cbicanen los zu werden, ihn tödtet 

Ein solches Lüsches Raisonnement beruht auf der Verwechse- 
lung der moralischen Zurechnungsfähigkeit mit der juristischen. Der 
Griminaljustiz kann es ganz gleichgültig sein, ob eine aus einer 
Wahnidee erfolgende That moralisch, resp. gesetzlich zu rechtfertigen 
wäre, sobald nur nachgewiesen ist, dass ihr Motiv eine Wahnidee 
und diese Symptom einer Geisteskrankheit war. 

Aus allem Bisherigen dürfte sich mit voller Gewissheit ergeben, 
dass der Geisteskranke unter allen Unislünden ausserhalb des Ge- 
setzes steht. 

« 

Die Formen des Irreseins* 

Die Grunderscheinung in allen melancholischen Erkrankungszu- 
ständen ist eine durch krankhafte Erregung des Gehirns bedingte, 
äusserlich nicht oder nicht genügend motivirte schmerzliche Ver- 
stimmung, die sich als psychisches Wehesein, Missmuth, trübe Laune, 
Niedergeschlagenheit im Bewusstsein geltend macht und sich, ausser 
durch ihre spontane Entstehung, zunächst nicht von der äusserlich 
motivirten imd damit physiologischen schmerzlichen Verstimmung 
des Geistesgesunden unterscheidet. 

Diese Veränderung des psychischen Inhalts geht aber in einem 
Ich vor sich, das bisher der Mittelpunkt alles bisherigen geistigen 
Lebens und Geschehens war. 

Da das Bewusstsein ein einiges untheilbares ist, muss die ganze 
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Gefdhislage, die ganze Stimmtmip eine schmerallcfa Terfinderte sein. 
Ein derartig Terstimmter psychischer Medianisiniis' kann nur noch 
'Gefühle derUnhist produciren, schmerzhaft auf alle psychischen Vor- 
gänge reagiien. 

Auf einer niederen Stufe des Leidens sind es zunächst schmerz- 
liche Vorstellungen, die sich auf Grund der schmerzlichen Stim- 
mmigslage ganz spontan darhieten und eine Steigerung des psychi- 
schen Schmerzes hervorrufen. Auf einer höheren Stufe rufen selbst 
Vorstdhmgen, die unter normalen Verhältnissen Gefühle der Lust 
erzeugen wurden und bisher wenigstens indifferent wären, geistigen 
Schmerz hervor, auf der Höhe der krankhaften. Verstinunung wird 
jeder psychische Vorgang zur Quelle psychischen Schmerzes (psychische 
Hyperaesthesie). Ein solcher Gemüthszustand fahrt nothwendig zu 
folgenschweren Aenderungen in der Empfmdungsweise der Aussen- 
widt, deren Qualität ja ganz von der jeweiligen Stimmung abhängig 
und insofern em&n. beständigen Wechsel unterworfen ist. Die Aussen- 
' weit muss dem Kranken in seinem schmerzlichen Bewusstseinszu- 
stand trüb, verändert, schmerzlich erschemen (psychische Dysaesthesie) 
mid diese geänderte Empfindungsweise ein geändertes Verhalten zur 
Aussenwelt hervorrufen. Der Kranke zieht sich von ihr zurück, 
wird weit- und menschenscheu, später kommt es zu feindlicher 
Reaktion gegen dieselbe, er wird aggressiv. 

Steigert sich die hitensität der melancholischen Verstimmung 
zu höheren Graden, so wird der Kranke absolut unfähig auf die 
Eindrücke der Aussenwelt zu reagiren (psychische Anaesthesie). Er 
kann sich über nichts mehr freuen weil die Störung seines psychi- 
schen Apparats nur noch Gefühle der Unlust entstehen lilsst, er 
kann sich aber auch über nichts mehr betrüben, weil er subjektiv 
einen stärkeren Schmerz empfindet, als der von Aussen veranlasste 
und dieser sich nicht mehr geltend zu machen vermag. Der Kranke 
ist gefühllos, geniüthlos geworden und das Bewusstsein der geänder- 
ten resp. aufgehobenen gew^ohnten Beziehungen zur Aussenwelt bildet 
einen mächtigen Zuwachs an Verstimmung und kann den Schmerz- 
zustand vorübergehend bis zum Unerträglichen, bis zur Verzweiflung 
steigern. 

Dieses Bewusstsein psychischen Ekels und psychischer Anaes- 
thesie äussert sich klinisch in einer wehmüthig weichen Stimmung, 
in Weinen , es kann sich bis zum Lebensüberdruss steigern und so 
unerträglich werden, dass der Kranke sich dieser für iim hofifnungs-, 
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frende-, Hebeleera und peinlich imlifferetit gewordenen Wdt durch 
Sdbstmord entzidii 

Zu diesen Quellen des psychischen Sdimerzes kommt als weitere' 
die Wahrnehmung des Kranken, dass er der über ihn herdnge- 
brochenen Verstimmung machtk» anheimgefallen ist Diese Wahr^ 
nehmung, verstfirkt durch sich hinzugesellende peinliche Gefühle von 
Henunung des Torstellens und WoUens gibt zu Affekten der Ver- 
zweiflung Anlass und Iftsst sich als GeCohl der Ueberw&ltigung be» 
zeichnen. 

Mit diesen Störungen im Inhalt des Gemüthsldbens gehen noth- 
woidig solche der gemüthlichen Erregbarkeit einher. Die kranke 
Hirnrinde reagirt auf Reize, die sie unter normalen Verti&ttnissen 
nidit oder nur schwach beantwortet hätte. Die krankhafte Gemütfas- 
r^zbarkeit äussert sich dadurch, dass der Kranke leidenschalüich, 
launenhaft wird, über geringfügige Dinge ach ärgert. 

Die Reizbarkeit des Kranken erleichtert das Zustandekommen 
von AffektoL 

Sie sind spontane^ durdi zeitwdse bis zur Unertr&glichkeit ge- 
steigerte innere Schmerz- und Spannungszustände (psychische Hyper- 
Anaesthesie, Abulie, Gedankenhemmung, Gefühl der UeberwSltigung) 
oder durch körperliche Missgefühle (Neuralgien), oder peinliche Ap- 
perc^itbnen und Vorstellungen Termittelt. Die Affekte sind dn&ch 
sdmierdiehe, die sich als Langeweile, Traurigkeit, VenMesslidikeit, 
Verzweiflung projiciren oder sie sind schmerzUche Affekte der Ueber^ 
raschung (Verlegenheit, Verwirrung, Bestürzung, Beschämung), entp 
standen durch dn zufälliges äusseres Erdgniss, oder durdi eine 
plötzlich auftretende reproducirte Vorstdhmg* Am häufigsten sind 
aber schmerzliche Erwartungsaffdcte vorhanden in Form objektloser 
Angst, Furchtsamkeit, Beklemmung. 

Folgenreiche Störungen erfährt der Proeess des Vorstdlens hi- 
haltlich und in seinen formalen Zustanddcommen auf Grund des 
geschilderten psychischen Schmerzzustandes. 

Das Vorstellen steht unter dem Zwang des Fühlens. Wo dieses 
ein monotones, keinem Wechsel zugängliches ist, muss woßh der 
hihalt des Vorstellens ein adäquater sein. Der MelanchoBscfae Tor- 
mag nur der Stimmung entsprechende, somit schmerzliche Vorstel- 
lungen zu produciren und im Bewusstsein festzuhalten. Damit wird 
nothwendig Arinuth und Monotonie des Vorstellens gesetzt, die Ideoi- 
association gestört, das Auftreten von contrastirenden Vorstellungen 
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hintangehalten und einem eventuellen Handeln gegenüber eine folgen- 
schwere Armuth an Motiven und Unfähigkeit, sie auf einander 
wirken zu lassen, bedingt. 

Aber das schmerzliche Fühlen hemmt auch den formalen Fluss 
des Vorstcllens, es wird verlangsamt. Dadurch können unter dem 
Einfluss überraschender Vorstellungen und affektartiger Vorgänge 
entstandene Motive in ein Handeln übergehen, bevor sie noch einen 
Gegensatz im Bewusstsein gefunden liaben. 

Diese Verlangsamung des Vorstellens in der Melancholie kann 
bis zu einem völligen Stillsland des Vorstellungsablaufs gehen. 
Diese Störung gibt sich dem Bewusstsein in einem trostlosen 
Gefühl von Stillstand des Denkens, von Gedankenlosigkeit, Leere 
im Kopf kund, und bildet eine neue Quelle für den psychischen 
Schmerz. Nothwendig kommt es hier auch zu Langeweile, denn 
die Succession der Gedanken ist unser Zeitmesser. Der ungenügende 
Wechsel der Vorstellungen lässt solchen Ki-anken die Zeit als eine 
Ewigkeit erscheinen, gleichwie Gesunden im Zustand eines Erwar- 
tungsaffekts. Und wie diese in einem solchen Aftekt alles Mögliche 
beginnen, um die Zeit zu tödten, sich zu zerstreuen, so sind manche 
zwecklose unsinnige, mitunter selbst gefährliche Handlungen Melan- 
cholischer nur durch das Bedürfniss vermittelt, die quälende Mono- 
tonie des Bewusstseins zu unterbrechen, die schreckliche Langeweile 
zu vermindern. 

Die Verlangsamung des Vorslellungsprocesses gestattet aber ein- 
zelnen Vorstellungen, ungewöhnlich lang im Bewusstsein zu ver- 
weilen und damit eine krankhafte Prävalenz zu gewinnen. Diese 
zwangsmässige Fixirung einzelner Vorstellungen -steigert das Ge- 
fühl der Gedankenliemmung in peinlichem Grad, ja dasselbe kann 
so unerträglich werden , dass der an der Möglichkeit einer Be- 
freiung von diesem Gcxlankeninlialt durch erzwungene Association 
verzweifelnde Kranke eine Lösung dieser Bewusstseinsklemme nur 
in der Objektivirung der sein Bewusstsein belästigenden Vorstellung 
findet und sie in einer Handlung realisirt (Zwangsvorstellung). 

Aus den geschilderten Störungen im Fühlen und Vorstellen er- 
geben sich nothwendig solche im Gebiet des Wollens. 

Im Grossen und Ganzen ist das Wollen und Streben der Me- 
lancholischen herabgesetzt. Die peinliche Steigerung des psychischen 
Schmerzes durch jeden psychischen Akt bedingt Trägheit, Unlust zur 
Arbeit, Vernachlässigung der Berufsgescbäfte, Zurückgezogenheit; 
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viele dieser Kranken sind kaum dazu zu bewegen, das Bett zu ver- 
lassen; der Mangel an Selbstvertrauen lässt ein Begehren nicht mehr 
erreichbar erscheinen und vernichtet damit die Grundbedingung eines 
Wollens; die gehemmte Lösung der psychischen Spannungen, die 
* Schwierigkeit einer Umsetzung der Vorstellungen und Willensimpulse 
macht sich dem Kranken in peinlicher Weise als Willensschwäche 
geltend. Sie klagen, dass sie wollen möchten und doch nicht können. 
Die peinliche Beeinflussung der concreten zu emem Wollen hin- 
drängenden Vorstellung durch contrastirende, aus dem deprimirten 
Fühlen hervorgehende, die Möglichkeit eines Erfolgs negirende, lässt 
den Kranken beständig zwischen Antrieb und Verzicht schwanken 
und bedingt jene Unentschlossenheit und Willenlosigkeit, die solche 
Kranke auszeichnet. Aber diese Gebundenheit der motorischen Sphäre 
kann temjx)rär einem ganz entgegengesetzten Zustand weichen. Es 
kann zu höchst gefahrlichen und criminellen Handlungen kommen, 
indem die Gewalt des peinlichen psychischen Bewusstseinsinhalts in 
Form affoktartiger Erregungen die inneren Henmiungen und Span- 
nungen überwindet. 

Die Entstehungsbedingungen und Entäusserungsweisen der Ge- 
waltthaten Melancholischer werden wir im Folgenden eingehend zu 
würdigen und naclizuweisen haben, dass in diesem einfachen Ge- 
fühlsirresein, uncomplicirt durch Wahnideen und Sinnestäuschungen, 
die Bedingungen iler Zurechnungsfaliifrkeit aufgehoben sind. 

Ein solcher Zustand einfaclier M('lancliolia sine delirio findet sich 
äusserst häufig als einleitendes Stadium des Irreseins, als intercurri- 
rende Störung bei erblich Belastelen, bei Epileptischen, Hysterischen, 
im Verlaufe der Pubertätsentwicklun^. Er ist wesentlich der Zustand 
in wissenschaftlicher Auflassung, den die englische Sprache als Spleen 
bezeichnet, der dem Krankheitszustand des Heimweh, der Hypochon- 
drie zu Grund liegt. Leider wird nur zu häufig das Krankhafte 
desselben übersehen da die Störung im äusseren Bild vollständig 
dem schmerzlichen All'ekt des Gesunden gleicht und der Kranke, im 
Bewusstsein seines Leidens, wenigstens die äussere Ruhe und Be- 
sonnenheit zu waliren im Stande ist. Das düstere Wesen dieser 
Kranken, ihre Reizbarkeit, ihre unmotiviiten Verstimmungen und 
Aenderungen der gewohnten Denk- und Empfindungsweise werden 
als Eigensinn, Launenhaftigkeit, Bosheit angesehen, und gewöhnlich 
finden sich scheinbare äussere Veranlassungen, die dafür herhalten 
müssen, oder vom Kranken selbst vorgeschützte Gründe um die an- 
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geblichen Launen, das Sichgehenlaasen, die Faulheit und Vernach- 
lässigung gewohnter Pflichten und Rücksichten zu motiiriren. So 
geht es oft Monate lang fort, bis eine Steigerung des Lddens und 
Complicationen mit Sinnestäuschungen und Wahnideen oder eine 
schreckliche Gewaltthat der Umgebung die Augen über das Patho- 
logische des Zustands öffiien. 

Eine ganz chronische, wohl als constitutionelle zu bezeichnende 
melancholische Verstimmung fmdet sich nicht selten bei weiblichen 
Individuen gleichzeitig mit anderweitigen Funktionsstörungen im 
Nervensystem auf Grund erblicher Belastimg und uterinaler Erkran- 
kung. Es besteht hier eine habituelle üble Laune, ein stehender de- 
pressiver Affekt, der sich in Reizbarkeit, Unzufriedenheit, Zank- und 
Schmälisucht , Neigung zu übler Behandlung der Umgebung kund- 
gibt. Das Vorstellen derartiger Kranker, die häufig genug für bloss 
boshafte zänkisclie Weiber, eifersü( litige Gattinnen, herzlose grau- 
same Mütter gehalten werden, ist beständig in den Zwang des 
schmerzlichen Fühlens gebannt; es besteht bei ihnen ein fortwäh- 
render schmerzlicher Reproduktionszwaiig, ihre psychische Dysästhesie 
liefert ihnen nur widrige Eindrücke aus der Aiissenwelt, .sie sehen 
nur die Schattenseiten des Lebens und reagiren demgemäss In 
hämischer feindseliger Weise gegen die Aussenwelt. Dass es sich 
bei derartigen Individuen nicht um blosse Charakterfehler, sondern 
um eine bedauernswerthe Krankheit handelt, beweist der exacer- 
birende und remittirende Krankheitsverlauf, das jeweils stärkere Her- 
vortreten der Symijtome zur Zeit der Menstruation, die Klage der 
Kranken in freieren Zeiten, dass sie wider besseres Wissen und 
Wollen sich so negirend verhalten müssen, das tem}X)räre Ueber- 
gehen des Leidens in ausgesprochenes melancholisches Irresein durch 
Hinzutreten von Angstzufallen und Delirien, endlich das integrirende 
Mitgehen neuropathischer Symptomencornplexe *mit den Paroxysmen 
scheinbarer böser Laune und Gereiztheit. 

Ehrenkränkungon,"Anitsehrenbeleidigungen, Sciilägereien, brutale 
Behandlung, selbst Misshandlung der eigenen Kinder (niisopedie) sind 
die gewöhnlichen Vergehen dieser Sorte von Kranken. 

Zu dem geschilderten Kranklicitsbild der Melancholia sine delirio 
treten häufig als Complication peinliche Affekte cjualvoller Angst 
hinzu, die durch die plötzliche schwere Störung des Bewus.-tseins 
und der Besonnenheit und den Einfluss, welchen sie auf das Han- 
deln gewinnen, von grosser Wichtigkeit für die forensische Medicin 



Digitized by Google 



80 



Cap. 7. Die Geisteskrankheiten. 



sind. In einer Reihe dieser FSJle sind die Angstzustände durch eine 
plötzlich das Bewusstsdn überfoÜende peinliche VorsteUung oder 
Sinneswahmäunung provocirt, in andren treten sie ganz spontan 
ein anf Grund innerer Reize, namentlich . unter dem Einfluss yis- 
ceraftr Neuralgien (Angina pectoris, Gardialgie etc.). 

In der Regel wird diese Angst an einem bestimmten Punkt im 
Kflrper (Epigastrium) lolcalisirt (Präcordialangst). Sie findet sich 
auch als elementare Störung im Bild der Nicotinvergiftung, femer 
bei Hydrophobie, Epilepsie, Hysterie und kann sich zu solcher In- 
tensität steigern, dass es zu einer totalen Aufbebung des Bewusst- 
seins kommt (raptus melancholicus). 

Von tief eingreifender Bedeutung ist dieser Zuwadis an pdn- 
lichemBewusstseinsinhalt durch die Angstgefühle für das Vonstatten- 
gdien der übrigen psychischen Funktionen. Die ohnehin depressive 
Stimmung steigert ddi acut zu einer TerzweiflungsToIlen , die sich 
auch mimisch und gesticulatorisch als Affekt der Verzweiflung kund- 
gibt. I^eht minder leidet die Appero^ticm der Vorgänge in der 
Aussenwelt unter diesem qualvollen Bewusstseinszustand. Es kommt 
zu completer psychischer Anästhesie, zu emer qualvollen Leere und 
Oede im Bewusstsein, einfoch wefl gegenüber diesem gewaltigen 
inneren Erregungszustand die äusseren Reize nicht mäar zur Geltung 
gelangoi können, ein Zustand, der nicht selten temporär zu dner 
vollkommenen Aufhebung der AppercepÜon und zur unklaren Vor- 
stellung allgemeiner und eigener Niditexistenz resp. Vernichtung 
führt Eine nothwendige Rückwirkung ist eine Störung im Ablauf 
der Vorstälungen , indem derselbe momentan ganz sistirt ist und 
nur noch die qualvolle unbestimmte Vorstellung der Angst den In- 
halt des Bewusstseins ausmacht, oder indem ein wirres Durchein- 
anderwogen peinlicher unbeherrsch- und nicht mehr associirbarer 
Vorstellungen das VÖrstellungsfeld füllen. Nie fehlen bedeutende 
Rüdtwirkungen auf die motorische Sphäre. In den niederen Graden 
der Präcordialangst treiben sich die Kranken ruhelos und zwecklos 
umher (melancholia erabunda) und suchen durch eine Reihe zweck- 
loser, zum Theil zerstörender Handlungen eine Lösuii<^ der psychischen 
Spannung ganz instinktartig zu erstreben. Je mächtiger und plötz- 
licher die Präcordialangst das Bewusstsein übernillt, desto stürmischer, 
gewaltiger, zwangsmässiger werden diese psychomotorischen Entla- 
dungen. Es kommt dann mit fortschreitender Trübung des Bewusst- 
seins zu allen möglichen zerstörenden Handlungen , zu Mord, Selbst- 
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mofrd, Brandstiftung, zu wuthartiger Zerstörung Alles dessen, was 
dem Kranken in den Wefg kommt, zu Handlungen, denen kein deut- 
lich bewusstes MotiT mehr' entspricht, die nur noch der dunkle in- 
stinktartige Drang mothrirt, durch irgend einen motorischen Akt 
(Bergmannes Kranke, die sich die Augen ausriss) eine Lösung dieses 
qualvollen psychischen Spannungssustands anzustreben. Schon in 
den nfederen Graden des Angstanfalls haben diese erbicfat^nden 
Tliatai das Geprfige des Zwangsmäss^n, Triebartigen, und in dem 
Mass, als das Bewusstsein sich trübte und sie untor der Schwelle 
hemmender bewusster Vorstellungen hindurchgingen, etschehien sie 
als wahre psychische Reflexaktionen, fn den höchsten Graden han- 
delt es sich um dne Art psychischer Gonvulsionen, vergleichbar 
jenen mfiditigen motmischen Entladungen, die än reflectorisch aus- 
gelöster epileptischer Anfall darstellt Nie fehlt nach soldiem raptus- 
artigem Wüthen eine bedeutende Erldchterung des Bewusstseins, die 
sdhst bis zu einer Ihtermission der Angst gdien kann und einfach 
m dear gdungenen Lösung eines, unerträglich gewordenen Spannungs- 
znstandes ihreErUfirung findet Mit diesen psychischen Symptomen 
des Angstanfalls gehen regelmässig bemerkenswerthe Störungen der 
CSrculation und Respiration einher. Meist ist die Herzaktion be- 
sdüeunigt, unregelmässig, der Puls Uein oeler, die Haut köhl blass, 
im Zustand capillarer Anämie. Häufig besteht Herzkbpfen nebst 
> eigentfafimlichen Sensationen in der Herzgegend, die mit Gefiohlen, 

als ob das Herz durchstochen abgedreht oder zusammengepresst 
wurde, verglichen werden. Die Resfpiration ist gewöhnlich gehemmt, 
der Thorax verharrt längere Zdt in Exspirationsstellung, die Athmung 
ist eine oberflächliche frequente. Nicht seltra ist auch ein globus- 
artiges GefQhl von Zusammenschnärung im Halse und eine eigen- 
thtimliche Unsicherhdt der Stimme bis zum Versagen derselben. Die 
Secretionen smd während des AngstanfiiDs unterdrflckt; gegen Ende 
desselben tritt oft eine so reichliche Sehweisssekretion ein, dass der 
Kranke im Schweiss wie gebadet ersdieint 

Zuweilen tritt cKe PräoonBalangst als ganz acute transitorische 
selbetändige elementare Psychoneurose auf (Raptus melancholicus). 
Das Vorkonmien soldier Anffille bei bisher psychisch Gesunden lässt 
sich nicht bestreiten; dass aber sokdie h»]ividuen nervenkrank oder 
einer bedeutenden Dispositkm zu Neurosen unterworfen waren, geht 
deutlich aus einer Sichtung der bezüglichen Fälle hervor. In der 
Mehrzahl derselben waren die Individuen epileptisch oder der Epilepsie 

Krafft-Eblng, garicML PiyeliapBthoIofl«. 6 
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verdächtig, so dass der Raptus wolil als transformirte epileptische 
Neurose zu deuten war, worauf aucli die Plötzlichkeit, Unmotivirtheit, 
des Anfalls, die Ruschheit des Verlaufs und grösstentheils sich fin- 
dende Amnesie hinweisen. Nicht selten gehen dem Raptus auch« 
prodromale auraartige Zustande voraus in Form gedrückter Ge- 
mütlisstimmung, Reizbarkdt, Kopfschmerz, Schwindels unbehaglicher 
Gefühle im Epigastrium. 

Der eigentliche Anfall erreicht fast momentan seine Höbe^ nur 
in seltenen Fällen vermochten die Kranken noch die Umgebung vor 
sich zu warnen. Seine Dauer beträgt bis zu einer halben Stunde^ 
Das Krankheitsbild deutet auf eine em£Eudie Steigerung der oben 
skizzurten Pracordialangst. 

Das melancholische Irresein compUcirt sich im Verlauf häufig 
nüt Wahnideen und Sinne stfui^f Hungen. 

Die ersteren bilden sich vielfach als ErklänmgSTersuch der krank» 
haften Stimmungen Affekte, Apperceptionen, Hemmungen ün Vor- 
stellen und Streben oder auch aus nicht corrigirten Sinnestäuschungen. 

So führt leicht die tiefe Depression des Selbstgefühls, das Be- 
wusstsein geistiger Ohnmacht und körperlidier Ldtstangsunföfaic^Kit 
zum Wahn, nicht mehr den nöthigen Unteriialt zu gewümen, to* 
armt zu sein, verhungern zu müssen ; aus der psydiischen Dysaesthe^ 
kann sich der Wahn feindlicher Beziehungen zur Aussennvelt und der 
Anfang eines Verfolgungsdeliriums entwickeln; aus der psyduschen 
Arulstliesie der nihilistische Wahn eigenen und fremden Unt^angs, 
oder indem das Bewusstsein verlorener Beziehungai zur Religion 
sich geltend macht, kann der Kranke sich von GoU: Verstössen, der 
ewigen Seligkeit verlustig glauben und zum Wahn in einen Teufel, 
ein Thier verwandelt zu sem, getrieben werden. . 

So fuhren namentlich die Ptfteordialangst und peinliche Erwar- 
tungsaffekte zum Wahn, dass wirklich eine Gefhhr drohe und diese 
Vorstellung verdichtet sich dann bald zum Wahn, Gegenstand jesui- 
tischer oder freimaurerischer Verfolgung zu sem, bald zu dem bal- 
digen Todes, bevorstehender Emsperrung, wobei dann eme fruheie, 
wirklich begangene Gesetzesäbertietung herhalten nniss, oder eine 
harmlose, gar nicht gesetzwidrige Handlung oder Unterlassung zum 
scheinbaren Verbrechen in dem getrübten Bewusstsein sich gestaltet 
Eine wichtige Quelle für Wahnideen snid ferner die Sinnestäusdiungen. 

So hdrt der ün Wahn der Verfolgung, bevorstehenden Euispeiv 
rang Delirirende Stimmen, er sei wffklich das Opfer einer Ver- 
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sdiwöning, ein Terabsehenungswürdiger Verbrecher. Der rdigiOs 
Melancholische hört wiiklieh sein Verdammungsurthdl aussprechen. 
Ebenso schreckhaft shid die Visionen der Kranken, ^ie seimi sich 
z. B. von Gespenstern, Tenfetai umgeben, den Henkq^, der sie er- 
wartet, Mörder, die sie bedrohen. Geschmadostäuscfanngen fuhren 
zum Wahn, dass im Essen Gift sei, Geradistänschungen zum Glauben 
von Leichen umigeben zu sein, Im Sehwefelpfohl der Hölle sich zu 
banden; neuralgische Sensationen in den Gliedern erwecken den 
Wahn, von Unsidifberen magnetisirt, elektriM, überhaupt physika- 
lisch gemartert zu werden. 

Dem im Zustand heft^ Angst b^dlidien und von Verfol- 
gungswahn gefolterten Kranken verwandelt sich die Umgebung in 
erbitterte Feinde. In harmlosen Geberden sieht er lebensgefahrliche 
Bedrohungen, hn Blick liest er Gefahr und ein geheimes Einver- 
stSndniss einer gegen ihn gerichteten Verschwörung, ganz bedeu- 
tungslose Worte oder Geräusche wandeln sich ihm in Drohungen, 
Beschimpfungen, Verieumdungen, Hohngelächter um. 

Wir haben die elonentaren Störungen, aus denen sich das 
Erankheitsbild der MdanchoKe zusammensetzt, dargelegt. Es bleibt 
uns übrig, die sU^ aus ihnen ergebenden Handlungen und deren 
Mechanismus zu besprechen. IHe Gewaltthaten des Melancholischen 
entstehen : 

1. aus schmerzlichen Gefühlen und aus Zwangsvorstellungen, 

2. aus Affekten der Angst (Präcordialangst), 

3. aus Wahnideen und Sinnestäuschungen. 

Gewaltthaten aus schmerslichem Ftthlen. 

Rein auf Grund seines schmerzlichen Fählens, ohne zu ddiriren, 
ohne auffallige Störung seiner Besonnenheit, kann der Melancholische 
zu den schwersten Gewaltthaten hingerissen werden. Die Gefühle 
psychischer Dysästhesie, die Welt und Leben schlecht, unerträglich 
erscheinen lassen, die peinlichen Affekte der Langeweile, die Hem- 
mung des Vorstellens, die ängstlichen Erwartungsaffekte ungewisser, 
aber jedenfalls schrecklicher Zukunft, das quälende Bewusstsein des 
nicht mehr Könnens, Leistens, Wollens, das entsetzliche Gefühl, sich 
des krankhaften Zustands nicht mehr entschlagen zu können, sind 
es, die sie vorbereiten. 

Die unmittelbare Veranlassung bildet gewöhnlich ein Verzweif- 
lungs- oder Ueberraschungsaffekt. 
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Eine hruUige und psychologisch naheliegende Gewaltthat solcher 
Melancholischen ist der Selbstmord. Die Mehrzahl der Selbstiiiörder 
besteht ans ^^plancholischen. Die von den neueren Gesetzgebungen 
anerkannte Straflosigkeit des Selbstmordversuchs hebt das foren- 
sische Interesse an dieser Art von Gewaltthaten auf. 

Anders ist es mit den Fällen, wo der Melancholische zwar an 
ausgesprochenem taedium vitae leidet, aber aus irgend einem Motiv 
den Zweck der Lebensvernichtung durch eine strafbare Handlung zu 
erreichen sucht (indirekter Selbstmord). Meist ist es Feigheit oder 
die den Melancholischen eigenthümliche Abulie, oder auch religiöse 
Skrupel, die den direkten Selbstmord, nach welchem keine Busse 
und Aussöhnung mit Gott mehr möglich ist, pcrhorresciren lassen. 
So kommt es denn vor, dass Melancholische Andere ermorden, todes- 
würdige Verbrechen begehen oder solcher fälschlich vor Gericht sich 
anklagen, um diu'ch das Schaflbt ihren Zweck zu erreichen. Die 
gleiche psychologische Begründung haben Verbrechen, die nur be- 
gangen werden, um ins Zuchthaus zu kommen, nach dem der Kranke 
sich in seinem schmerzlichen Fühlen sel^nt. In ähnlicher Weise wie 
zum Selbstmord kann der Melancholische zu anderen gegen Personen 
oder Objekte gerichteten zerstörenden Handlungen getrieben werden. 
So konunt es vor, dass der Melancholische im entsetzlichen Bewusst- 
sein des nicht mehr Könnens und Wollens sich selbst mit Aufl^ie- 
tung seiner letzten Kräfte die Probe zu liefern versucht, ob er denn 
wirklich nichts mehr vollbringen kann und diese mit der Zerstörung 
seines Mobiliars oder der Tnbrandsterknng seines Hauses ablegt, 
ebenso leicht kann er im (|ualvollen Gefülil seiner Langeweile, seiner 
Todesbangigkeit, des grässlichen Stillstands seiner Gedanken um 
jeden Preis eine Aenderung seiner Lage erst reben und diese Spannung 
durch eine Gewaltthat gegen einen Andern zu lösen versuchen. 

Eine weitere Gategorie von Fällen bilden die, wo der Kranke eine 
dritte Person dazu dingt, ihn aus der Welt zu schaffen. Zu der Gruppe 
dieser an psychischer Depression Leidenden gehören auch die Heim- 
wehkranken. Das Heimweh (Nostalgie) ist ein Zustand melancholischer 
Verstimmung, der von einer einfachen Gemüthsdepression zu den aus- 
gebildetsten Formen der Melancholie fortschreiten kann. Die psychi- 
schen Ursachen sind hier die unbehagliche Umgebung und Verhältnisse, 
die peinlichen Vorstellungen der Verlassenheit, in der sich der Heim- 
wehkranke gegenüber seiner Lage in der Heimath fühlt und die ihn 
zu einer schmerzlichen Reflexion, über seine Lage drängen. Dazu 
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kotnml die aus dieser Reflexion entstandene, nicht befriedigte Sehn- 
sucht heimzukommen und vielfach auch die Pubertätsperiode mit 
ihren mannichfachen schädlichen Einflössen auf das Gemüth. Das 
Vorstellen der Heimwdikranken bewegt sich unter dem Zwang des 
schmerzlichen Fühlens nur im engen Gedankenkreise heimathUcher 
Verhältnisse. Im Verlauf kommt es durch den Zwang des schmerz- 
lichen Fohlens an und für sich oder durch Sinnestäuschungen (Vi- 
sionen der Heimath, Stimmen rufender Angehöriger), durch Angst- 
zuTälle oder Zwangsvorstellungen leicht zu Brandstiftung, als dem 
nächstliegenden und leichtesten Mittel, die Heimath wieder zu er- 
reichen oder sich quälender Bewusstseinszustände zu entäussem. 

Aus solchen Fällen, kritiklos zusammengeworfen mit Affekthand- 
lungen kindischer unentwickelter Menschen, die aus Rache und Zorn, 
ohne deutliches Bewusstsein der Bedeutung der Handlung und ihrer 
Folgen anzändeten, hat eine ältere unwissenschaftliche Ansdiauung 
eine eigene Speeles von Monomanien — die Pyromanie gemacht, 
die nun der Geschichte angehört. 

Beob. 16. Indireeter Selbstmord. Ein 89 Jahre alter MflhienlMeitMr, 
ohne erbliche Anlage, von Jugend anf gdatig abn<mn, in sich gekebrt, die 

Einsamkeit liebend, kehrte im Frühjahr 1866 mit Zwangspass nach Hause zurück. 
Er schien psychisch deprimirl, zweifelte an seinem Fortkommen, lehte zurück- 
gezogen, trug sich mit Selbstmordgedanken. Am 29. April erbrach er im Hause 
seines Schwagers, der ihn liebevoll aufgenomuien hatte, die Kammerthüre und 
enchlng deaaoi iddnM Kind. Bd der aoAurtigen Terhaftung orkUrte er, des 
Lebens mfide »i sein. %ch selbst habe er nicbt umbringen woUen, dalBr aber 
sich vorgenommen, ein todeswürdiges Verbrechm zu begehen, um durch die 
Todesstrafe aus der Welt zu kommen. Er habe so sicherer seinen Zweck zu 
erreichen geglaubt als durch Erhängen. Schwester und Schwager sei er dank- 
bar. Das Kind habe er lieb gehabt. Das Umbringen sei ihm leicht geworden, 
' weil w gedacht, es werde ihm nicht tbemo schlecht in der Welt gehen wie 
ihm selber, hn Oeftngniss ist er sehen, wortkarg, tehirit sieh nach der Hin- 
richtung. Nabrangsrerweigening. Zwangsfattentng. Mdanchoßa stupida. Tod 
im Marasmus. 

Sertion: etwas progeneer Schädel. Üsteophytische Auflagerungen an der 
Glastafel. Leichte Trübung der weichen Hirnhäute. Teleangiektatischer Herd m 
dar weissen Substanz. (Kaattef, Dissertation.. Ibrbarg 1872.) • 

Beob. 17. Indireeter Selbstmord. Am 15. Sept 1851 näherte sich in 
einem Theater Lyons dn Mensch von 30 Jahren mer jungen Frau, die neben 
ihrem Mann sass, stach ihr ein Messer in die Brust, so dass sie todt auf dem 
Platz Mich, und wandte sich dann ruhig an den Mann mit den Worten: >Sie 
haben mir nichts zu Leid gethan, aucli Ihre Frau nicht. Ich kenne Sie nicht.« 
Im Verhör erklärte er des Lebens überdrQ^^sig zu sein und gemordet zu haben, 
um hingeriditet zu werdm. Er habe es vorgezogen, durch*s Schaffot zu sterben. 
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irodurch ihm Zeit bleibe, sieh mit Gott ausrasGhneii. Er war seit geraumer 

Zeit melancholihch und hatte hin und her gestmnen, wie er sein Leben verlieren 
könne. Zuerst hatte er gedacht, Soldat zu werden und an einem Officier sich 
so zu vergreifen, dass er erschossen werde, dann einen Priester am Altar zu er- 
morden, da dieser ja im Zustand der Gnade vor Gott sei, später gedachte er eiu 
Attentat auf den Ihrftridenten der Repoblik in madien. Als er in's Theater kam, 
lenkte sich seine Aufmerksamkeit zuerst auf ein junges Mftdohen, aber es war 
ihm nicht so bequem als die Frau, welche ihm cum Opfer fiel. Der Kranke war 
erblich zum Irresein disponirt. Sieben Blutsrerwandte liatten sich schon um*s 
Leben gebracht. (Gaz, des tribunaux 1851.) 

Analoge Fälle s. Casper, Lehrb., Fall 157; Zeitschr. f. Staats- Arznei-Kde. 
1869, p. 127; Henkels ZaitBchr. 1887, H. 4j Brierre, Annal. mM. psychoL 1861, 
p. 686; Ebers, Zurechnung, 186Q, Fall 4; Mare-Idder, n. p. 186; Bottex, an- 
nales d'hygi^ne, 1884, p. 242; Hitzig's Annalen, Aug. 1852; Taylor, med. juris 
prud., p. 863; Ideler, Lehrbuch, p. 78; Desinne, pqrchologie naturelle, t H, 
p. 580, 682, 683. 

Beob. 18. Brandstiftung aus Heimweh. Julie Krebs, 14 Jahre, Kinds- 
mädchen, von jeher scrophulös, schwächlich, mit Kopfschmerz, Nervenreizbarkeit 
und Ropfcongestionen hehailet, mittelmässig begabt, von gutem Charakter, war 
am 7. Januar 18i2 zu einem Bauern in Dienst gekommen. Sie hatte adi schwor 
von Hanse getrennt, war swar gut bd ihrem Dienstherm gehalten, wurde aber 
öfters zurechtgewiesen und empfand es schwer, dass sie viel allein sein, nament- 
lich allein schlafen musste. Sie wurde ängstlich, äusserte Heimweh, weinte viel 
und verlor den Appetit. Am 11. steigerte sich ihre Verstimmung durch einen 
erhaltenen Verweis und die vergebliche Erwartung ihrer Mutter, deren Stimme 
sie sdmn zu hflren glaubte. Da kam ihr um Mittag die Idee, Feuer anzulegen, 
die sie um 8 Uhr ohne weitere Motinnmg und Reflexion ausführte. Sie giMig 
dann wieder an die Arbeit, half retten als es brannte, erschien ruhig, leugnete 
eine Entstehungsursache des Brandes zu kennen und wurde nach Hause ent- 
lassen, wo sie krank ankam, Kopf- und Ghederschmerz klagte und einige Tage 
zu Bett lag. Am 18. Februar bekaimte sie ihre Schuld, sie habe es aus Heim- 
weh gethan, wolle es nie wieder thun. im Gefltaignias Anämie, Kf^rftehmers, 
Ohrensausen, einmal auch eine schreckhafte Vision. Die Menstruati<m fiBhIte noch« 
Die Aerzle erklärten die Brandstiftung för eine kindische Handlung und durch einen 
krankhaften Atlekt (Heimweh) unter Mitvirirkung von Kränklichkeit und Nerven- 
reizbarkeit hervorgebracht. Freisprechung. (Richter, jugendl. Brandstifter p. 69.) 

Analoge Fälle von Brandstiftung: Aus einfacher schmerzlicher 
Verstimmung: Richter, jugendL Brandstifter, Fall 6, 8, 9; Hitzig, Annalen 
1830, H. 18; Zangttrl, flstenr. med. Jahrb. 1884^ Bd. 16; Ffa(r8]iittheifaingenl888^ 
2. Jahrg., H. 3. 

Aus AngstgefQb len : Klein's Annalen, Bd. 12, p. 53; Bd. 13, p. 103; 
Henke, Abbandl. III. p. 211; Meckel, Beiträge I. p. 106. 

Aus ZwangsTorstellungen: Henke, Zeitschr. 1886, Bd. 31., p. 119; 
1887, 24. ErgSns.-Bd., p. 66; Richter, Qp. dt Fall 8, 18; Brefeld, flb. Haturität, 
1848^ p. 106—186; Meckel, op. dt H. 1, p. 68. 

Beob. 19. Melancholie. Erdrosselung des Kindes. Am firOhen Morgen 
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des tS. Oelober war die FeldwebeUhui W. mit ihram tot 4 Wochen geborenen 
Kind anf kune Zeit aUein« AJa die WSrlerin siir WOchnerin turackkehrte, fand 

sie diese auf dem Leib liegend, das Cresicht in die Kissen Tergral>en , das Kind 
imtpr ihr todt und blau. Die Mutter drehte sich um und vne aus tiefem Schlaf 
erwachend, sagte sie: »Jetzt haben wir einen schönen Engel im Himmel«. »Sie 
blieb dann ruhig im Bett. Die gerufene Geriehtscommission constatirte den Tod 
des Kinds durch Zinehnflren des Eblses. Die unglflekliche Hatto- erklftrte wei- 
nerlich: »Ich muss es sagen, ich habe mein Kind umgebracht, ich habe nicht 
anders gekonnt. Ich weiss nicht wie mir seit drei Wochen ist, ich habe nirgends 
Ruhe und diese unerträgliche Aufregung und Unruhe ist so weit gestiegen, dass 
ich schon dreimal versuchte mir das Leben zu nehmen. Da dieses Vorhaben 
nicht gelang, hal>e ich geglaubt, ein solches an meinem Kind ausführen zu 
nifissen. Dar Gedanke kam mir plOtdich, als ich es an die Brust legte. Ich 
band ihm ein Tuch um den Hals und versuchte z^ve^mal es zuzuziehen, lieas 
abt.-r jedesmal nach, weil das Kind heftig schrie und ich Mitleid mit ihm bekam. 
Endlich habe ich noch einmal heftig zugezogen und da muss das Kind gestorben 
sein. Ich bereue weder die Handlung, noch habe ich Mitleid mit dem Kind. 
Meine Verwandte sind mir ganz gleichgaitig, flb«riianpt Alles, ich habe gar 
kdn MitgefBhl mehr.« 

In der nflchstoi Zdt melanehdische Deprearion mit grosser Abolie und 
taedium \itae. 

Frau W. stammt von gesunden Eltern, vier Brüder starben an Hirnleiden. 
Von jeher zeigte sie ein schmerzliches, in sich gekehrtes Wesen. Im ersten 
Wochoibett war sie m fthnUeher Weise gestört gewesen wie jetzL Am 12. Sept. 
hatte sie ohne Besehwerde zum drittenmal geboren. Schon nach v&dgea Tagen 
traurig und klagend, dass derselbe Znstand wie im ersten Wochenbett wieder- 
kehre und sie fühle, dass sie nicht mehr leben könne. Wiederholt fand man 
Messer und Stricke bei ihr und nur die grössle Wachsamkeit konnte Selbstmord- 
versuche verllindem. Sie besorgte still und gedrückt ihre Hausgeschäfle, sorgte 
sidi nm ihr imd ihrer Kinto Aoskonmimi, obwohl die VerhlHnisBe gute waren. 
Die Abrmse ihres Mannes am Tage vor der That machte sie untröstlich. 

Die körperliche Untersuchung ergab Spitzen tuljorkulose der Lungen und 
Zeichen, die auf ein tuberkulöses Himleiden schliessen Hessen. Patientin klagte 
über Schwindel, Gefühle von Schmerz und Druck im Hinterkopf. Mit Exiicerba- 
tiou des HinterhaupUchuicrzes trat häutig Würgen und Erbrechen ein. Mit Zu- 
nahme des Kop&efamenes behauptete sie jeweils von Torkehrtoi Credanken, 
Angst und der Idee verloren zu sein, zu Grunde zu gehen, geplagt zu werden. 
Im Uebrigen Bild einer Melancholia sine delirio mit ausgesprochoier psychischer 
Anästhesie und Abulie. Im Februar schwankender Gan?, zunehmende Parese 
der Unterextremitälen, Somnolenz, Vergesslichkeit; am 28. Februar Tod im Sopor. 
Die Section ergab multiple Tuberkeln im Kleinhirn. (Eigene Beobachtung). 

Gewaltthaten aus Zwangsvorstellungen. 

Eine wfäi&re Möglichkeit für das Zustandekommen von Gewalt- 
thaten in der Ifelancfaolie bieten die sogenannten ZwangsvorsteQun- 
gen, d. h. mit krankhafte Intensität und Dauer im Bewusstsein 
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fixirte Vorsteüungen. Dem sehmerzUcheii Ffihlen der Kranken ent- 
sprechend ist deren Inhalt immer ein widriger, peinlicher. Nicht 
selten sind sie durch ein äusseres erschütterndes Ereigniss (Gegen- 
wart bd einem Unglücksfoll, Brand, Mord, Selbstmord oder Zeitungs- 
leklure yo^ dnem solchen) hervorgerufen, häufiger smd sie spontane, 
den Inhalt des schmerzlichen Fuhlens objekthriiende^ mit einem Ueber- 
raschungsaffekt bewusst gewordene SchSpfüngen der kranken Ilim- 
rinde, zuweilen auch durch eine schmerzÜche Empfindung (Neuralgie) 
geweckte, mit ihr assodirte und durch sie im Bewusstsein fixirte 
Vorstellungen. 

Obwohl der Kranke ihren krankhaften Inhalt Uar erkennt, 
vermag er sich doch ihrem pdnlichen Einfluss nicht zu entzidien, 
noch weniger sie zu verdrängen. Damit ist aber die Gefahr giegeben, 
dass sie zu Motiven emes Handelns werden, sich trotz allem Pro- 
test und schwerem Kampfe des Ich einen Uebergang in ein Ilan- 
dehi erzwuigen, sei es weil das Gegengewicht oontrastirender Vor- 
steUungen sich nicht mehr zu behaupten veimag, sei es weQ das 
mit jeder Stagnation des Vorstellungsprozesses verbundene Gefühl 
unerträglicher psyehisdier Belästigung so fOrchterlidi wird, dass 
gegenüber dieser peinlichoi Klemme und Spannung im Bewusstsein 
die verabscheute That und ihre Folgen als das geringere Uebel und 
einage Mittel erscheinen, um von diesem trostlosen ^stand, dessen 
Beseitigung durch erzwungene Assodationen nicht mehr möglich ist, 
um jeden Preis befrdt zu werden. Solche Kranken befinden sidi 
m dnem wahren psychischen Nothstand und wie schrecklich ihr 
Sedenkampf sein muss, beweisen die Fälle wo sie sich um*s Leben 
brachten oder vo^tfimmdten, um der Zwangsvorstellung zum Mord 
geliebter Angehöriger etc. nicht erliegen zu müssen. 
I Die Thatsacfae, dass es Zwangsvorstellungen bd Melanchohsdi- 

verstimmten gibt, erklärt uns die Erscheinung, warum Selbstmorde 
und Verbrechen zuweOen epidemisch auftreten und d^ Mechanismus 
ihrer Ausführung dann für alle Wiederholungen der gleiche ist. 

Unzweifelhaft ist die Vollzidiung Öffentlicher Ifinrichtungen, 
Veröillentlichung von grauenhaften Verbrechen und Selbstmorden für 
zahheiche in der Gesdlsdiaft ddi bewegende nmenkranke und 
melancholisch yerstimmte eine emstliche Gefahr und nicht selten 
die Veranlassung zum Entstdien von Zwangsvorstellungen. 

(Vgl. einen Aoftati d. Verf. Aber formale Störungen dea Vonteilens, Viertel- 
jahrseehr. f. ger. Med. 1870, Jan.) 
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Beob. 20. Zwangsvorstellung eines Melanchoiiselien. Nord. 
C. Sleight, 32 Jahre, Lehrer eines Taubstummeninstituts, das von taubstummen 
Eheleuten geleitet wurde, ist augeklagt des Mords ?eint*r Herrin. Noch am Abend 
vor dem Mord hatte er Stunde gegeben. Am Morgen der That, um 5Vt, verliess der 
Ehemum das Haus — um 7 Uhr enehien S. auf der Pdiaei nit der Anzeige, 
(faheim liege eine Frau ermordet B^iragt wer der Ißirder sei, deutet er auf 
seine verwundete Hand und bekennt sich als Mörder. Bidiec ruhig und gelas- 
sen wurde er plAtzIich wöthend und packte die Beamten an, so dass man sich 
seiner versichern musste. Im H.ause fand man die Frau auf dem Hausflur mit 
abgeschnittenem Halse, ohne Spuren von Gegenwehr oder Nothzucht S. hatte 
eich Irieher diies l a d ettoeea Lebenswandels wfreut. Seit dnigen Wochen war er 
dfiator einsilbig geworden, hatte Schlaflosigkeit und Kopfweh geklagt, so dass 
ein Arzt einen Anfall von Geistesstörung befürchtete. Zwei Tage vor dem Mord 
fühlte er sich noch übler, war änjjsllicli deprimirt, sprach von schrecklichen 
Versuchuntren . sclirockliclieii Gt ilankeii die ihm dmch den Kopf j^'ieupen , und 
Gedankenverwirrung. Drei Blutsverwandte väterlicherseits waren geisteskrank, 
ein Bruder Selbstmörder. S. war im GeAnguiss gleichgültig gegen sein Schick- 
sal, rieb sich besUtndig den Kopf, klagte ein GefOhi wie wem dn dsemes Band 
drum gelegt sei. Er war in beständiger Unruhe, oft incohärent und abspringend 
in äcinom Gedankengang. Die einzelnen Thatumatfinde enählte er ohne alle 
Gemüthsbewepunj; bis in's kleinste Detail: 

»Ich schlief seit Wochen schlecht, fühlte mich unglücklich, einsam, bekam 
heilige geschlechtliche Neigwig zur Ermordeten, bekämpfte sie mQhsam, fühlte 
radlich, dass ich unterliegen werde. Die Nacht vor dem Mnrd konnte ich nicht 
schlafen, sah eine Menge schwanor Tenfdehmi um mich herumtenien und sagen: 
du bist ruinirt, hast kein Geld, kannst nicht hcirathen, tödte dich! Ich hatte 
das Rasirmesser, kämpfte schrecklich, kniete nieder, betete zu Gott — es wurde 
besser, aber ich konnte nicht schlafen. Als der Mann Morgens fortging, kam 
der Gedanke Ober mich, die Frau hat dich ruinirt, tödte sie ! Ich kämpfte wie- 
der schrecklich gegen diesen Antri^, gieng endlieh mit dem Hasiimesser in ihr 
Zimmer. Sie schlief, ich umschlang, kflsste sie, fOhlte gern ich sie habe 
und dass ich sie unibringen müsse. Ein Junge, der an der HausthQr läutete, 
störte mich. Ich fertigte ihn ab, kehrte zur Frau zurück, umschlang sie noch- 
mals und schnitt ihr den Hals ab. Nun fühlte ich mich erleichtert, ging in. 
vußn. Smmer, wusch die Hände und wechselte die blutige Wäsche. Da kam 
mir dw Gedanke, dass idi etwas ScbrecUidies angesldlt, und ich ging zur 
Polizei Ich weiss jetzt was ich Schlimmes gethan, aber im Augrablick der That 
konnte ich nicht anders. Ich muss verrückt gewesen sein.« Von nun an wei- 
gerte er sich aber entschieden verrückt zu sein, obwohl ihm sein Vertheidiger 
nahe legte wie nützlich es für ihn sei, noch für verrückt zu gelten. Er wurde 
auf Grund Geistesstörung freigesprochen. (Journal of mentel scieuce, Octo- 
ber 1871.) 

Analoge FUle s. Henke, AbhandL Y, p. 968, 281; Marc Ideler I. p. 61; 
Annalea m6± psychoL 1658, p. 161; 1863, p. 41; Klein*s Annalen IL p. 77. (Em 

melancholischer Vater mordet seine Kindw, nachdem er Tergebens Ctott geb^an, 
ihn von solch* schreckiicben Gedanken su befireien.) 
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Was den Mechftnisnms des Handelns bei den ans sehmerz- 
licher Verstimmung oder ZwangsvorsteUungcn moUvirten Gewaltthaten 
betrült, so ist nicht zu verkennen,, dass er vid Oemdnsames und 
Bezddmendes auftnw^en hat. Ausser da wo ein zuffillig hinzu* 
tretender heftiger ASM im Augenbüclc der That die Besonnenheit 
trfibt, erfolgt die Handlung mit bemerlcenswerthor Ealtbltttigkdt und 
richtiger Wahl der Mittel Nie verfolgt dar Thäter egoistische Zwecke. 
Hit der geschehenen That ist ja der Zweck erreicht, der nie direkt 
auf dieselbe gerichtet ist*, sondern die fOr ihn nur das Mittel 
bildet. Nie fehlt die psydiische Entlastung, um defen willen ja in 
der Regel gehandelt wurd, ja diese kann bis zu einer temporären 
Ihtennission der Melandiolie reichen. Auch die ▼<dle Emstcht in die 
Bedeutung der That und ihr» Folgen ist nun vorhanden und viele 
derartige Unglückliche überliefern sich selbst der Justiz. 

Die gerichtsärztfiche Expertise darf nicht hi der Beurtheilung 
von Handlung und Motiv au^ehen oder sich davon behren lassen, 
wenn nach der That, die eme quasi kritische Bedeutung hatte, Zei- 
chen von Irresein fehlen. Der Zustand vor der That ist es, der 
wesentlich den Ausgangspunkt der Expertise bilden nrass, nur darf 
sich diese nicht auf allgemdne psychotogische Momente tmd Leu- 
mundslragen beschränken. Auch die kleinsten Umstände aus der 
Lebensgeschichte, die nebst Anlage und etwaiger Erblichkeit nach 
allen somatischen, ethischen und inteUectueDen Richtungen hin sorg- 
fiUtig zu ermittehi ist, müssen beachtet werd^. Wichtig ist immer 
eine der That vorausgegangene Aendearung des ganzen Wesens, wenn 
z. B. der früher^ religiös Indifiiarente oder Nüchterne nun (an GefiShl 
semer Gemüthsbeklemmung und Herzensangst) em eifriger Kochen- 
besucher geworden ist oder sich dem Trunk ergeben hat, wenn ge- 
wisse Neigungen und Gewohnheiten aufgegeben wurden, Gleichgül- 
tigkeit, Trägheit, Yemacfalässigung sonst beobachteter Rücksiditen 
und Pflichten, Mangel an Selbstvertrauen, Befürchtungen fi3r die 
Zukunft, Reizbarkeit, Weinerlichkeit, Aufsuchen der Einsamkdt be- 
merkt wurden, wenn der kq>lorand sich mit Selbstmordgedanken 
trug, Selbstmordversndie machte, unruhiges triebartiges Umherlaufen 
zeigte, vage Andeutungen von einem bevorstehenden Unglücke machte, 
Klagen über Un&higkeit zu denken und arbeiten fallen liess, an 
Eoi^wefa, Schlaflosigkeit, Angstgefühlen, Gefühlen von Hemmung der 
Gedanken, von Druck oder Leere im Epigastrium litt. 

Da wo eine Zwangsvorstelhmg Motiv einer Gewaltthat wird, 
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geht dieser immer ein mAcfakiges Ringen , and Kämpfen mit dem 
höBea Antrieb Toraiis. Nicht selten mied der Kraulte sein Opfer, 
warnte es, sudite sich selbst der Mittel znr That m berauben. Zu- 
dem entbehrt die That aller äusseren Motive, ist den Interessen, 
dem ganzen sonstigen rechtlichen reUgiOsen ethischen Bewusstsdn 
geradezu entgegengesetzt. Nie wird die Reue fehlen, da ja das in*- 
tellektive und ethische Bewusstsehi intakt ist und mit der Realisi- 
rung der nicht yerbrecherischen , sondern dnen psychologischen 
Sdbfiterhaltungszweck erfÜIlaid^ That wieder zur vollen Geltung 
kommt 

lieber die Aufhebung der Bedingungen der Zurecfanungs- 
fiUiigkdt 4^vch derartige rein im Rahmen einer Melancholia sine 
delirio sich bewegende Lrreseinszustände kann kein Zweifel obwalten. 
Das Strafbarkdtsbewusstsein ist zwar virtuell vorhanden, aber im 
Augenblick der That verdunkelt und machthis gegenfiber der Gewalt 
des scbmerzlichen Fühlens. Die Besonnenheit und f^ie Wahl sind 
aufgehoben durch ein krankhaftes Fählen, das einen adäquaten 
krankhaften Bewusstseinsinhalt schafft, jegliche contrastirende Vor- 
steUung fernhält, die objdctiveWdt im Spiegel der krankhaften Ver- 
stimmung verf&lsdit darstellt. 

Die That ist nichts Andres als Reflex psychischer Dys- und 
Anästhesie, fiberwältigender Affekte, zwingend^ Vorstellungen. Ihre 
Motive sind somit -krankhafte nicht verbrecherische, spontane nicht 
gewählte, der Kranke steht unter dnem psychologischen Zwang, den 
er nicht überwinden kann, sein Handeln ist ein zwangsmässiges 
nicht willkürliches. Könnte er anders empfinden und vorstellen, so 
würde er auch anders wollen und handeln. 

Gewaltthaten aus Affekten der Angst. 

Auch das Handefai im Angstanfall hat einen eigenthümlichen 
aus Art der Störung nothwendig sich ergebende Mechanismus, 
dessen Beachtung gegenüber andren pathologischen Zuständen oder 
Simulationsversuchen von Werth ist So wenig als dem Psychisch- 
deprimirten, wenn er durch sein schmerzlicfaes Fühlen an und für 
sich zur Aktion getrieben wird, ist es dem Melancholischen im Angst- 
anfidl um die Erreicfaung ^es objektiven Zwecks zu thun, sondern 
einzig und alldn um die Beseitigung eines psychischen Zustands, der 
fürchtbar, unerträglich geworden ist und mit einem anderen, gleiche 
viel um welchen Preis vertauscht werden muss. 
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Der Kranke fühlt gleichsain instinetiv, dass er die Lösung des 
qualvollen inneren Spannungszustands nur durch ein äusseres Er- 
eigniss finden kann, und bei seinem qualvollen Bewusstseinszustand 
vermag er diese Lösung nur in einer schaudervollen Thai zp finden. 
Zuweiten wird seinem Handebi die JMstimmte Richtung durch schreck- 
hafte Sinnestäuschungen, namentlich feindliche Vsrkenmmg der Um- 
gebung und imperative Gdidrshattudnatlonen oder auch durch auf 
der Höhe des AflSd^ts sich einstellende Delirien gegeben. 

Nahe und keiner weiteren Deutung hedürftig ist Selbstmord als 
Mittel ösm unerträglich gewordenen Bewusstseinszustand zu entgehen, 
ebenso - nahe liegt aber die Vorst^famg durch irgend eine eklatante 
Unthat und bestfinde sie selbst im Mord der Uebsten Angehörigen, 
eine Aenderung der Situation herbeizuführen^ Die hier bestdiende 
psychische Anästhesie erleichtert das Handeln g^gien Andre, die gleich- 
zeitig vorhandene Analgesie das Zustandekommen des Selbstmords. 

Aus der aifektartigen l^fibung des Bewusstseins erklärt sich 
die Thatsache, dass das Handeln nie «m fdanvolles zweckmässiges, 
sondern ein blindes gleichsam oonvulsivisöhes ist, aus der gräss- 
lichen, kein^ G^g^isatz im Bewusstsein verstattenden GefiQUslage, 
der Eklat, die über jedes vemfinfiige Sei hinausgdiende Rücksichts- 
losigkeit und Grausamkeit des Handelns solcher Uni^ficklichar. 

Der Selbstmord wird z. B. in der ffirchterlidisten Weise durch 
Einrennen des Kopfs, Hinausspringen zum Fenstw ausgefiEihrt, ob- 
wohl weniger schreckliche und zuverlässigere Mittd dem Kranken 
zu Gebot standen , oder d» Kranke begnügt sktt nicht mit d^ 
dnfachen Mord des Opfers, sondern verstünunelt es in der gräulidir 
sten Weise. Ort, Mittel, Zeugen sind gleichgültig bei der Ausfüh- 
rung, der Gegenstand an dem gehandelt wird, ein zufiUliger. 

Unmittdbar nach gelung^d» Tbat empfindet der Kranke die 
instinktiv angestrebte Erieichterung. Wie wenig es um die That als 
solche in derartigen Fällen zu thun war, beweisen Fälle von Brand- 
stiftung aus Angstanfall, wo die Thäter beim Löschen dann die 
dfrigsten waren, ohne den Hintergedanken, den Verdacht dadurch 
von sich abzuwälzen. 

War die Gewaltthat eine leicht gutzumachende, so fühlt sich 
der Kranke erleichtert, befreit, beruhigt bis ein neuer AuCall ihn 
aus seiner Gleichgewichtslage wirft; war sie eine schwere, so erfolgt 
je nach Umständen Reue, Selbstmord oder Selbstanzeige. 

In Fällen wo der Angstanfall nicht momentan seinen Höhe- 
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punkt erreichte, ist es torgekommen, dass der Kranke die Umgebung 
vor sich warnte, sich ausser Stand gefahrlich zu werden zu setzen 
sachte, ja selbst kategorisch seine Unschädlichmachung im Geßing- 
nlss oder Irrenhaus verlangte. 

Wo die Angst aber plötzlich mit aller Macht das Bewusstsein 
uberfalltf erfolgt ein blindes, grösstentheils bewusstloses Wüthen. 

Die Diagnose ergibt sich aus dem Vorausgehenden, namentlich 
der Beachtung des melancholischen Gesammtzustands und des eigen- 
tbümlichen Mechanismus des Handelns. 

Bei den isolirt stehende F&Hen von 9raptus melancholicus« 
ist dem etwaigen Vorhandensein larvirter Neurosen , besonders der 
Epilepsie mid gewisser occasioneller Bedingungen (suppressio mensium, 
GemüthsaÜtide etc.) besondere Aufinerksamkät zu schenken. Nicht 
selten lassen sich auch hier Pitodromi (gedrfiekle Gemüthsstimmung, 
Refzbarkieit, motorische und psychische Unruhe, Kof^dunm, Schwin- 
del, Druck hn Epigastrium) od«: frühere Anftfie nachweisen. End- 
lieh ist die sidi för die Anfallsdauer findende Amnede zu verwer- 
tfaen, die das Benehmen nach der That zn einem unbefangenen 
macht Ehie erfolgreiche Shnulaticm dnes solchen Raptus ist bd 
der Prägnanz des Erankhdtsbildes und der integrirenden Mitbethei- 
ligung körperüdier Funktionen nicht denkbar. 

Die Zuredmungsfähigkeit ist Mer aufjgehoben. Es handelt 
steh um rehi zwangsmftssige Entäusserungen eines unertrSglich^ 
Bewusstsdnszustands, in welchem Erkenntniss der Bedeutung der 
That, ihrer Folgen, *ihrer Strafbarkeit unmöglich geworden und jeg- 
fidie Ueberlegung und Wahl ausgeschlossen ist, auf der Hdhe des 
AnfUIs ist sogar das Selbstbewusstsem ganz aufgehoben, der Thftter 
bewussüos im Sinne des Gesetzes. 

Beob. 21. Mordversuch im Angstanfali eines Helancholisehen. 
K., Maflchin^heixer, bddagt sieh seit swei Jahren Ober oft plOldidi und grund- 
los ihn bflfidtende AnflUIe von traariger Verstimmung. Vor 15 Jahren war er 
vorübergehend trübsinnig, nachdem ein Nachbar ihm die Treue seiner zärtlich 
rreliebten Frau verdächtig gemacht hatte. Obwohl er diesen Verleumdungen 
keinen Glauben sclienkte, konnte er doch den Gedanken daran nie los werden. 
Seine Geschäfte besorgte er musterhaft, aber sein Arbeitaloka] war ungesund, 
stine Vmgebüng unbehagneb und nur aus Anbinglichkelt an seinen Herrn blid> 
cir «aSt seinon Posten. 

Vor rwei Tagen, nach der Kirche, fühlte er sich unwohl, appetitlos, Nach- 
mittags wurde ihm besser. Er ging in ein Nachbardorf, machte ein Spielchen, 
trank eine halbe Flasche Wein. Sein Unwohlsein kehrt wieder, er ist wie be- 
rauscht, ein Freund bringt ihn nach Hanse. Als seine Frau heim kommt, wird 



Digitized by Google 



94 



Cap. 7. Die Geisteskrankheiten. 



er plötsUeh sehr aufgeregt, lertrOnunert MobUitr, lUnt nch auf seine Fran um 

sie zu erdrosseln, diese entflieht 

Um Mitternacht findet sich K, entkleidet und wieder ganz bei Sinnen im 
Bett. Er wundert sich, dass seine Frau nicht da ist, als sie Morgens kommt, 
erfahrt er zu seinem Entsetzen, was vorge&dlen isL Er erinnert sich nur noch 
des Moments wo er in dnrai An&U ihm mierkUbrliebar Venrimmg anfing Mo- 
biliar zu zerstören. Er geht zum Arzt, erzählt Alles genaa mit dem bezeichnen- 
den Beisatz: »wäre meine Frau nicht glücklich entkommen, so wäre ich jetzt 
ein Verbrecher«. Die Untersuchunij ergab ausser massiger psychischer Depres- 
sion mid schlechtem Schlaf nichts Abnormes. (Chatelain, Annales med. psychol. 
Juillet 1871.) 

Beob. 22, Tödtung eines Kinds durch seine Amme im Augst- 
anfall. Marie verhehtithet, hatte rieli als Amme nach der Stadt verdingt. 
Sie liebte ihr Pflegekind sehr, stand mit Jedermann in guten Beddiangen bis 
sie einen kleinen Hausdiebstahl beging. Ihr Herr drohte mit gerichtlicher Ver- 
folgung am andern Tage, falls sie nicht .ein Geständniss ablege. Des Abends 
starrte sie vor sich hin und sagte: »morgen werde ich nicht mehr da sein.« 
Nachts hörte mau vom Hof her Rufen und Schreien. Man fand Amme und 
Kind m einem Hefen Zieblnnmiien nnd zog rie mit Mühe heraus. Das Kind 
war todt 

IMe Amme gab Folgendes zu Protokoll : Die Angst vor der bevorstehenden 
Strafe hatte mich sehr unrnhij,' nnd l>ekümmert gemacht, ängstlich legte ich 
mich Abends 10 Uhr zu Bett. Ich ychlift unruhig, glaulite mich vom Herrn 
gerufen, ging mit dem Kind auf dem Arme hinaus ohne zu wissen wohin. Ich 
weiss nicht was weiter mit ttür geschehen ist Erat ab ich mit dem Kind im 
Bnmnen lag, brachte midi das kalte Wasser sor Besinnung. Nmi sdirie ich, 
bis Hi'ilfe kam. Ich habe das Kind sehr geliebt, weiss mir nicht zu erklären, 
wie ich dazu kam, mich mit dem Kind in den firmmeo sa stflnen. Der Teufel 
muss mich dazu getrieben liaheii.« » 

Das gerichtsärztliche Gutachten verneinte die Unzurechnungstahigkeit, ein 
obogeriditsftnUiehes erwies, dass hi«r ehi un(lrei«r Znstand yorlag und die Tbat 
unter dem Einfluss von GdiOrshaUndnationen begangen wurde. Freisprechung. 
(Hitkig*s Annalen, 1848, Sept) 

Beob. SS. Trunksucht. AngstanfalL Mord des Kindes. Thiel, ein 

41jähriger Zimmergesell, ein geedlidcter, fleissiger Arbeiter, s^e Familie auf« 
richtig liebender Hausvater hntte nur einen Fehler, die Neigung zum Trunk, dem 
er seit jungen Jahren ergeiicn war. Er hatte nie viel ertragen können , war 
gleich berauscht gewesen. Seit einigen Jahren hatte sich eine periodische Trunk- 
sucht au^gdiUdet, d^ren AnfUle 7— 14 Tage wfthrten, in wdehor Zeit er fast gar 
nicht aas, sondern auflaUend vid Braimtwein trank. War ein solcher Anlkll vor- 
Ober, so war er wieder Monate lang ein fleissiger nQchtemer Mensch , der fast 
gar kein geistiges Getränk genoss. Vom 27. Mai bis 2. Juni hatte T. wieder 
einen solchen i'aroxysmus durchgemacht. Am 2. Juni arbeitete er wieder, aber 
man bemerkte noch die nach seinen Trinkexcessen gewöhnhche Geisiesstumpfheit. 
Am 8. Juni hatte er nicht m^ getrunken, die Nacht vom &/4. auf Nachtwache 
zugebracht und früh am 4. wAi daheim zur Ruhe gdegt. Als seine Frau fort- 
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ging» erwachte a. Nun gescliah der unglflcklicbe Vorgang, übw d«i erfolgende 
Aussage vor Gericht machte: »Bald darauf befiel mich im Bett eine solche 

Angst, 4"ss ich am ganzen Leil) zitterte, und t-s war mir als ob Jemand sagte, 
du niusst jetzt gleich dein Kind todtschlagen. Ich sprang entsetzt über den 
fürchterlichen Gedanken aus deui Bett, taitete die Hände und sagte zu nur seihst: 
Herr Gott, Herr Jesu, da sollst dein Kind todtschlagen! Ich legte midi wieder 
ta Bett, strelcfaeite mdnem Kind die Wai^ien und isagte: schlaf, trautes Jflng^ 
chen, schlaf'! Ich mochte 3—4 Minuten im Bült gelegen haben als mich wie- 
der jene Angst und Zittern überfielen und ein mir unbekanntes Etwas den Zuruf 
wiederholte. Ich konnte nicht mein- w iderslehen, stand auf und holte die Holz- 
axt. Die Thräneu stürzten mir aus den Augen, als ich au's Bett des Kindes 
trat An ein Besinnen war nicht zu denken. Idi sehlug dru- oder viermal auf 
den Kopf des Kindes, wohin, das weiss ich nicht mehr, dam ich war all ma- 
ner Sinne berauht. Ich kann es nicht hegreifen wie ich dazu kam, nur halte 
ich damals eine solche Angst, ein solch wüstes Wesen irn Kopf und ein so un- 
widerstehliches Etwas im Innern, dass ich die That begehen mussle. Ich war 
damals ^auz nüchtern, nicht krank, es ist mir unerklärbar, wie ich so unglück- 
lich habe woden mflssen. Schon sweimal , das entonal 6 Wochen vor Ostern, 
das zweitemal kurz vot Ostnn habe ich einen ähnlichen Anfall von Mordlnst 
gegen das Lehen meines geliebten Sohns gehabt. Auch damals bin ich nicht 
berauscht gewesen, ja ich hatte schon einige Wochen vorher mich nicht berauscht 
gehallt.« T. wurde zu einem Jahr Gefangniss verurtheilL (Henke's Zeitschr. 
Vlü. Ergiinz.-Hen, p. 197; Henke, Al)hdl. V, p. 289.) 

Beolt. 24. Melancholia. Tödtung des Kinds im raptus melancho- 
licus. Frau H., 33 Vi Jahre alt, ohne erbliche Anlage zu Nervenkrankheiten, von 
stiUem, leutscheuem emptiudsamem Wesen von Jugend auf, indess gute Ehefrau 
und Mutter, erkrankte im dritten Wochenbett nach dem 6. S^t. 1872 (Kopfweh, 
Schwindd, Schlafkaigkeit, Sehwanwerden vor dtan Augen, Selbstvorwflrfe daas 
sie ihr Kind schlecht abwarte, Meinung die Leute sj^rächen über sie, dass sie im 
Kopf schwach sei, Glauben sie werde behorcht, Zer.slr(üitheit, so dass sie die 
Sachen nicht finden konnte). Am 28., [dem Tag vor der That, fühlt sie sich 
schwach, äussert: >heute nmss ich mich zu Tod rasen, die Wöchner müssen 
rieh alle su Tod rasen, die nidit recht Im Kopf sind.« Angst, Schwrias, Klagen 
sie habe sich an den Kindern versündigt, sie nicht recht abgewartet 

Am Morgen des 29. lief ae in grosser VerstOrung von Banse fort, äusserte 
zu Jemand, der ihr begegnete: »vergib mir meine Sünd", lass' mich in Ruh\« 
bat eine Frau um Verzeihung, da sie ihr etwas entwendet habe. Sie machte 
den Leuten den Eindruck einer Geistesgestörten, kehrte endhch heim. Der Mann 
lief fort, um den Doktw zu holen. Als er zurückkam, hörte er die 8jährige 
Tochter sdirrien: »die Mutter hat mich gestochen«. Das Kind hat acht Wun- 
den, eine hat das Herz verletzt. Nach V> Stunde ist es todu Die Frau lag be- 
wusstlos mit stierem Blick auf dem Boden, das blutige Brodmesser nfiben ihr, 
an ihrem Hals und der rechten Hand einige Hautritze. 

Der Ant fand sie blass, regungslos mit kleinem langsamem Puls. Momentan 
kam sie zu sich, fragte: »was gibt's denn?« und als der Mann ihr nütgetheilt 
was geschehen, sagte sie: »ach du lM>er Gott!« Darauf lag sie wfedtt stumm 
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und bennnmigslos da. Li den folgenden Tagen im Spüäl ^eine Aenderong. 
Apathisches Wesen, selbst als ihr das Begrftbniss der Tochter gemeldet wird. 

Sie beliaui)tet von allem Vorgefalkinen nichts zu wissen. WiederhoU Seihet- 
anklagen. ?.. B. sie hal>e Pflaumen s-'^nommpn. man mflge ihr vergehen. 

Nach drei Wochen Wiederkehr des tiewusstseins, Schwinden der stumpf- 
sinnig sehmenliehen Apathie. Aufrichtiger Schmerz über das Unglück, das sie 
angerichtet Rasche Genesang. Rückkehr zum Mann. 

In der Reconvalescenz erzählt sie, dass de in einer der ersten Nächte des 
Aufenthalts im Krankenliause den lielx'n Gott vom Himmel herabsteigen gesehen 
habe, die heiUge Dreifalliirkeit mit Jesu; ein andres Mal sfi ihre Torhter aus 
einem Schatten zu ihr herabgekommen, ein drittes Mal hal)e sie den Ges^mg ge- 
hurt, unter dem man das Kind begraben , tiba. viertes Mal deatlich unter ihrem 
Fenster das Hofen der Leute »dass man das lAider (sie sdbst) auf den Mist 
schmeissen solle.« 

Das Gutachten erweist das Bestehen der Melancholie Vor während und 
nach der That, die offenbar in einem raplus melancholicus erfolgte, worauf auch 
die Anmesie für dieselbe und die grosse Zahl der Wunden «ler Getödteten hin- 
weisen. Die Staatsanwaltschaft liess die Anklage auf Grund des Gutachtens 
ftdlen. (Vierteljahrssehr. f. gerichtl. Med. N. F. XIX. H. 3.) 

Analoge Fllle: Spielmann, Diagnostik, p. 414, 417; Henke, Zeüsehr. 
1884, 20. Ergänz.-Hefl (Brandstiftung); Friedreich, Magazin f. Seelenkunde, 
H. 1, p. 41; Ideler, CJutachlen d. wissenschaftl. Deputation 1854, p. 115; Pöl- 
chau, gerichtsärztl. Gutachten. Riga 1868, Fall 46 j Mildner, Correspondenzbl. 
t Psychiatrie, 1867 Nr. 17. 

Gewaltthaten aus Wahnvorstellungen und Sinnes- 
täuschungen. 

Sie sind keine seltene Veranlassung crimineller Handlungen 
bei Melancholischen. Ans dem befingstigenden Inhalt jener erklärt 
sich die Thatsache, dass sie durchweg einen der eigenen oder frem- 
den Existenz unheUvoUen CSuirakter haben. Selhstmord um imagi- 
nären Qualen und Verfolgungen zu entgehen, wahnhafte Verbrechen 
zu sähnen, die Welt von einem Scheusal, einem Thier, für das sich 
der Kranke hält, zu befreien, mit der eigenen Existenz ein Ende zu 
machen, da ja die Welt schon zu Grunde gegangen sei, oder auch 
auf Grund von imperativen Stimmen etc. ist hier mcht selten. 

Nicht minder kommt es zu Gewaltthaten gegen die Umgebung, 
die f(^d1ich verkannt, für verhext, verzaubert gehalten wird. Ehie 
wichtige criminelle Gategoiie von hidier gehörigen Fällen bilden die 
Mörder der ebenen Kinder — aus Liebe. Es sind durchweg* von 
Noth und Schicksaksddägen tieljgebeugte, in Noth und Armuth ver- 
zweifidnde Aeltem die, mdancholisch geworden, im Gefühl ihrer 
psychisdien Dj^sästhesfe und Leistungsunföhigkeit nur noch ein Leben 
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voller Noth und £lend, ja selbst dchemi Hungertod vorauBsehen 
oder denen die Welt durch die Brille ihres krankhaften Pessimismus 
gesehen in den ddatersten Farben voller Stode und Verworfenheit 
erscheint 

Sie können und vroXksa. diese Lebenslast nicht mehr ertragen 
und beschliessen ihren eigenen antidpirten -Untergang, aber ihr lie^^ 
bendes Eltemherz kann sieh nicht entschliessen, ihr Liebstes in die- 
ser hofßmngs* (beude- und lidiekeren Wett dem sidieren Untergang 
allein entgegengdien zu lassen. So mnorden sie zuerst ihre Khider 
und legen dann Hand an sichi Häufig missglflckt ihr Selbstmord 
oder sie ziehen es vor aus eben (s. indirekter Selbstmord) angedeu- 
teten Motiven durch Henkeraihand mit ihren im Tod vorausgegan- 
genen Kind«m wieder vereim'gt zu werden und werden dann Gegen- 
stand menschlicher Beurtheilung und irdischen Richterspruchs, der 
leider schon vielfach ungerecht ausgefallen ist, indem man für Affekt 
und Unsittlichkeit hielt was dodi nur aus psycliischer Dys- und 
Anästhesie und Abulie hervorgegangene Wahn war. 

Der . Mechanismus des Handelns bei Gewaltthaten aus Wahn 
oder Sinnestäuschung schliesst äussere Besonnenheit Prämeditation 
imd Planroässigkeit nicht aus, so lange kein Affektzustand compU- 
cirend hinzu\rat.' Das Verhalts nach der That ist abhängig davon 
ob die Wahnvorstellung eine desultorische (momentaner Erklärungs- 
versuch der Verstimmung, Ueberraschungsaffekt, Sinnestäuschung) 
oder stabile ist. Im ersten Fall wird das Verhalten nach der That 
gleich dem m den vorausgehenden Gruppen sein, volle Erkenntniss 
des Unrechts und Reue si^h einstellen, im letzten Fall der Tbäter 
einsichtslos bleiben. Bei jeder That aus WahnvorsteOung ist der 
Thäter unfrei, weO der Wahn ein pathologischer, die Prämisse eine 
falsche war, die THibung des Bewusstseins eine Gorrektur unmög- 
lich machte. Bei einer aus einem Verfolgungsdelirium entstandenen 
. Gewaltthat ist diese oft nichts andres als ein vermeintlicher Akt der 
Nothwehr, wesshalb sie auch oft mit einer bezeichnenden Rück- 
sichtslosigkeit, Nichtachtung von Gefohr, kurz mit dem Benehmen 
eines Menschen begangen wird, der sich vollkommen dazu berech- 
tigt glaubt. 

Es ist endlich nicht zu übersehen, dass Melancholische, nament- 
lich Hypochondrisch^-melancholische zuweilen auf Grund ihrer Abulie 
sich strafbarer Unterlassungen (Beamte) schuldig machen. Wie oft 
wird überhaupt die krankhafte Willensschwäche Melancholischer 

• T. Krafft- RblDff, geriehtl. PtyehopattaolOKle* 7 
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ISngere Zeit als Faulheit und NacUfissigkeit verkannt Ein inter- 
essanter besCiglicher Aufsatz von Spangenberg »über Unterlassiings- 
veriirechea und deren Strafbarkeitc findet sidi im neuen Archiv des 
Griminalrechts IV. St 4, p. 327. 

Beoh. 25. Mord der eigenen Kinder — aus Liehe. Am 13. Juni 
JAorgens 8 Uhr ging der verheirathete Maurer 6. von der Arbeit heim, trank 
unterwegs fOr 2 Kreuxor Cognac wegen Leibschmerzen und erschien allen Be- 
gegnenden in geinem Benehmen geordnet, verständig ruhig. Zu Hause schickte 
er seine swei ältesten Kinder mit einem Auftrage fort zum Grossvater und führte 
nun von seinen jüngsten drei Kindern eines nach dem andern auf die Obertenne 
des Hauses, wo er sie mit einem Garnklöppel erschlug. Er legte die drei Lei- 
chen nebeneinander auf den Boden und kehrte dann, heftigen Leibschmerz kla- 
gend und weinend, in die Küche zurflck. Gegen seinen Vater und andre Per- 
sonen, die um diese Zeit in*8 Haus kamen, machte er unverständliche Anspie- 
lungen auf seine schreckliche That, zu den heimkehrenden Kindern sagte er: 
»wie wird es uns ergehen?« Er ging nun »uVs Gericht und bat, nach abgeleg- 
tem Geätändnisä, dass man ihn umbringen möge. Da er sah, dass man ihm 
nicht sofort willfahre, wurde er sehr aufgeregt , schrie, er müsse sterben und 
versuchte sich mit einem Rasinnesser zu entleiben. Er war noch einige Zeit 
sehr aufgeregt, sprach nicht ganz zusammenhängend , kam aber bald zu sich 
und wurde in seinen Aeusserungen ganz verständig. Er beweinte den Tod seiner 
Kinder, begriff niclit wie er seinen geliebten Kindern das zu Leid thun konnte, 
es sei ihm Alles wie ein Traum, aber er sei nicht zu reclilferlige». Für manche 
Umstände nach der That war seine Erinnerung eine nur summarische. Im Ge- 
fängniss Freisein von psychischer Störung, aufrichtige Reue, zeitweise Wieder- 
kehr der Colikschmerzen. 

In der Familie des G. lässt sich keine erbUche Anlage zu Irresein nach- 
weisen. Normale kru-jK rlkhe Entwicklung, verwahrloste Erziehung, früh Hang 
zum Stehlen. Seit sein» r Veriieirathung vor 10 Jahren trieb er mit den Vt-r- 
wandten seiner Frau aucli Sclimuggel. Wegen Verdachtes auf Diebstahl wurde 
er vor Jahren, ohne dayon zu wissen, unter polizeiliche Au&icht gestellt Gute 
Ehe, gutes Einkommen, braver Familienvater der Weib und Kinder wahrhaft 
liebte. Etwa 10 Monate vor seiner That verlor er seinen Dioist weil ein Ver- 
dacht des Diebstahls auf ihm lastete. Zugleich erfuhr er, dass er seit Jahren 
unter polizeilicher Aufsicht stand. Tiefe Gennitlishewegung darüher, dii' sich 
steigerte als er erfolglos sich um Wiederanstellung verwandte und wegen Wache- 
beleidigung eine Arreststrafe erstehen musste. 

Nach der Entlassung aus dem Gefängniss war sein Lebensmuth gebrochen. 
Er suchte zwar nach Arbeit aber nichts gelang ihm mehr, sein Benehmen war 
von da an tief geändert. Er war düster, einsilbig, leutscheu, klagte Schlaflosig- 
keit, Lebensnlienlruss , äusserte oft er hätte sich schon umgebracht wenn ihn 
nicht Frau und Kinder dauerten. Er glaubte sich entehrt, gebrandmarkt durch 
Verdacht und PolizeiauMehi die auf ihm lasteten , glaubte sich mittellos , war 
bekOmmert über seine misslichen VermOgensverhältnisse obwohl seine Activa 
die Passiva um mehrere hundert Golden aberstiegen. Dazu kamen häufige und 
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maust mehr sieh steigomde Golikscbmeraen, die ihn sum Aufisueheii des Bettes 

nöthigien, wobei er über Zittern, Gliederschwäche, Schlafloeigkeit, GefQhle von 
Stechen und Drehen im Kopf klagte. Er weinte viel, magerte ab, litt an Ver- 
stopfung. Er Htt an Lehens überdruss und scheint auch bald nach der Dienst- 
entlassung einen Selbstmordversuch- gemacht zu haben. Dazu gesellte sich die 
4Sor|ie um die Fanffi«. Wenn er ridi omlMrinfe, dtehto er, werde dfe Frau, 
«elehe ludem eefawanj^ wm* die Kinder nicht onfthren können, diese wOrden 
Bettler, verachtet und unter Polizeiaufsicht gestellt wie er, ein elendes verachte* 
tes Leben führen. Hieran knüpfte sich der Gedanke, die jiingsten Kinder um 
ihrer und der Frau willen vor seinem Selbstmord umzubringen. Nach seiner 
Angabe sei dieser Gedanke nie recht klar und bestimmt in's Bewusstsein ge- 
treten, er habe denselben jeweils als seiner vlterHdien liebe unmöglich, zurflck- 
gedrfingt. Selbst am iüage der blutigen That habe er Haidens, als er nur Arbeit 
ging, nicht diesen Gedanken gdubt und bitte em solches Verbrechen nie für 
inOglich gehalten. 

Körperlich fanden sich keine liemerkenswerthen Störungen. Seine Reue 
WAV eine aufrichtige, die ermordeten Kinder sah er oft Nachts im Traimi. Das 
tkitaehten erkannte die Gtistesstörung an, nidit aber die völlige Aufhebung der 
"ZureehnungafiUiigkeit, da unter andren Grflnden das vorhergegangene Leben die 
Krankheit zum Theil herbeigeführt habe, G. gegen seine Mordgedanken und kör« 
perlichen Beschwerden nicht Hilfe und Schutz gesucht habe (!). Der Gerichtshof 
erkannte die Zurechnnngsfähigkeit als aufgehoben, worauf G. in die Irrenanstalt- 
kaui. Dort im Allgemeinen frei von Geistesstörung, jedoch hei zeitweisen Colik- 
unflUlen mit Diarrhoe jeweils Verstimmung. Nach i Jahren trat eine vorüber- 
gehende hoehgradige Melandidie mit taedium vitae, AngstgefUhlen, beftn^gen- 
xien Visionen der gemordeten Kinder auf; er drängte fort, wolle sie sehen, auf 
-dem Kirchhof ausgraben, müsse die andern auch umbringen. Diese Erkrankung; 
war eine vorübergehende. Als G. weitere 6 Jahre in gutem psychischen Zustand 
verblieb, gewährte man seinen Wmisch, ihn nach America auswandern zu lassen, 
(Eigene Beobachtung.) 

Analoge FäUe s. d. Verf. Anftats: der Mord der eigenen Kinder. Fried- 
reich*s Bl&tter 1870. 

Beob. 26. Mord des Kinds. Melancholie. Hallucinator. Deli- 
rium. Am 28. Juni 1866 Abends 6 Uhr ging L., ein (Tflher allgemein geachte- 
ter Familienvater, mit seinem Hjahrigen Söhnehen von Hause fort und als er 
unterwegs an einem Holzstoss vorbeikam, fasste er das Kind bei den Beinen 
und zerschmetterte ihm den Schädel an einem Scheit Holz mit dem Ausruf: „So 
arbeite ich«. Der Mörder verliess dann das schrecklich verstümmelte Opfer und 
kam in einem Zustand grosser Aufregung in's Dorf zurück, wo er alsbald ver- 
haftet wurde. L. hatte, aus Kummer Uber einen ungerathenen Bruder, sMt eini- 
ger Zeit zu trinken angefinigen. Albnälig hatte sich s«n Charakter geftndert, 
er wurde imsbar, roisshandelte die Seinigen, wurde eifersüchtig. In den letzten 
■Wochen hatte er an SchJaflosi^rkeit, Appetitstünmg , Kopfweh tfclillen und ein 
reizbares, düsteres, in sich versunkenes Wesen dargeboten. Noch auffallender 
Avar sein Benehmen in den der That voratisgegangeneu Tagen gewesen. Allen 
Personen war seine Ruhelosigkeit, sein verstörter BH^ ond sonderbares' Wesen 
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aufgefiUlen. Einem Burschen, der ihni km vor der Thal begegnete, sagte er^ 
dass er sich mit seinem kleinen Freund ertrftnken wolle. Er gestand seine That» 
er müsse damals nicht Herr seiner selbst gewesen sein. Im Gofangniss Solbst- 
niordversuch, darauf ruhig, schweigsam. Es ergab sich, dass er an Panphobie 
und schreckhaften Visionen einige Zeit vor der That litt. Der Gedanke zu die- 
ser scheint bütachneU in ihm aufgestiegen ta sein. Als er mit seinem Kind 
fortging, hOrte er Stimmen, dass er es ertränken solle; dann sei ihm die Wdt 
plOtdich wie umgewandelt gewesen, er habe sich in einem Gefängnisse geglaubt,, 
sum Hungertod verurtheilt, er habe gemeint, sein Kind verlange Brod von ihm, 
das er doch nicht besitze. Da habe er es an den Beinen gefas.st und ihm den 
Kopf zei-schmettert. Im Uebrigen sind seine Erinnerungen confus. Die folgende 
Bedbachtong ergab au^^rochenes melandiolisches Irresein. EinsteJhmg des 
gerichilidiai Verfiihrens. (Annales mäd. psyehd. Mai 1666.) 

Beob. 27. Mord der Ehefrau. Melancholie mit Verfolgungs- 
delirium, Am Morgen des 1. Juli 1871 kamen dnHann und dneFraa an*8 Ge- 
stade des Ibntepuleianersee's und miethetoi eine Barke sar Ueberfahrt. Der 

Mann hatte keine Schuhe an und einen verstörten Blick. Die Frau war schmerz- 
lich l)ewegt und sagte beim Einsteigen : »Das ist das erste und letzte Mal für 
mich.« Ein Fiscbermätlchen führte das diistere schweigsame Paar über den 
See. Plötzlich springt der Mann auf, sucht die Frau in's Wasser zu werfen. 
Diese klammert dch an ihn, beide stUnai flbtf B(Hrd. Das Mftdcfaen will HflUi» 
leisten, der Hann stflsst die Barke von sich, macht sieh rem der Frau los^ diese 
versinkt. Darauf nOthigt er das erschreckte Mftdehen, ihn wieder aufzunehmen. 

Han hat den Vorfall am Ufer bemerkt, verschiedene Schiffer nähern sich 
dem Boot. Da springt der Fremde in's Wasser und erreicht schwimmend das 
Land. Man verhaftet ihn, er zieht ein Crucifix heraus, küsst es und sagt: 
»Seh't welch' , ein Mensch ich bin und was ich trage«. Er empfiehlt sich der 
Gnade Gottes und sdn Leb«i, das man ihm nehmen wolle. Dass er sdne Frau 
in's Wasser geworfen, leugnet er, das sei ein Unglücksfall. Er habe sie sdir 
geliebt, sei erst kurz verheirathet. Tm Gefringniss sprach er nicht oder nur un- 
verstfindliclie Worte, hielt inmier das Crucifix in der Hand, bat. dass ihm nichts 
Büses geschehe, er sei verfolgt von einem schrecklichen Geschick. Im Verhör am 
3. Juli macht er den Eindruck eines Simulanten — er erinnert sich nur an nicht 
gravirende Umstände, schrdht statt sones Namens unleserliche Worte, Am 22. Juli 
schmerzliche Resignation. »Man sagt, ich hfttte meine li^ Frau umgebracht. 
Nach einem solchen Vo-brechen kann ich nicht meht ld>ai. Möge Gott mir 
das Leben nehmen!" 

Xn\ 25. ganz geordnet, vernünftige Antworten. Von seinem Verbrechen 
weiss er nichts, kennt es nur vom Hörensagen. Erst seit 5 Tagen sei er wieder 
ganz bei sich ; er zeigt aufrichtigen Schmerz, flberlftsst dem Tribunal sdne Be- 
strafung. 

In der Folge heftiger Kopfschmerz, Schlaflosigkeit, ängstliche Erwartungs- 
affekte, Verlangen nach einem Geistlichen, da er bald um's Leben gebracht werde. 
Am 4. Sept. Aufnahme in der Irrenanstalt. 

Virgüio Biagiotti ist 88 Jahre alt, Koch, hat den besten Leumund, soll aber 
beschränkt und abergläubisch sem. 
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Im Üeceinber 1870 beständiger Koprscliinerz nach Ueljeranslieiigung am 
Feuerlierd. Die Umgebung faud ihn geistig veräuderl, düster, sclivveigsain, 
zerstreut. 

Im FrOhjahr 1871 Angstliche ErirartungsalTekte , taedium vitae, Klagen, 
•dass ihm das Hirn schwinde, Zunahme der Kopfeehmenen. Statt firfitierer reli« 
:gi0ser Indifferenz mm religiöser Schwärmer. 

Am 7. Juni hatte er geheirathet, vorüherpeheiul geäussert seine Braut ver- 
zaubere ihn. Bis zum 28. Juni bestes Einvi-rnt hmen. Alien Zeugen machte er 
während dieser Zeit den Eindruck eines Geistesgesunden. 

Am 29. Morgens Kopfochmen. Er geht sum Pftirror, bittet ihn Messe su 
lesen üBr ihn und seine Sterbestunde, kehrt beim, aatgewg^ angstvoll, verwirrt. 
£r verlSsst das Haus, irrt herum, verlangt da und dort Rasirmesser um sich 
umzubringen, Soldaten suchten nach ihm um ihn nach Rom zu schleppen und 
hinzurichten. Um 2 Uhr Nachts klopft er einen Freund heraus um ibm das 
letzte Lebewohl zu sagen. 

Am Morgen des 80. finden ihn Frau und Verwandte auf der Landstrasse. 
Er lien sich sur Hömkebr bereden, flbemachtete mit der Frau in emem Dorf, 
entwich Morgens ohne Schuhe, wurde von der Frau eingeholt und nach dem 
See begleitet, wo das Mitgetheille sich ereignete. B. will nicht für geisteskrank 
gelten noch je es gewesen sein. Seine Thal kennt er nur aus Mittheilungen 
Anderer. Er ist schlaflos, seufzt viel, fragt oft ob jetzt die Soldaten kommen 
«md mit ibm fertig machen. 

Gutachten: Patient hat emen klemen Schftdel, ist beschrftnkt und aber> 
gläubi^ch. Als Koch setzte er sich thermischen Schädlichkeiten aus, bekam 
Kopfweh. Scbwinflel, Congestionen , fühlte sich unwohl, wurde döster, schweig- 
sam. Der Zustand ging in Melancholie über mit ängstlichen Erwartungsaffekten, 
Verfolgimgsdehrium, taedium vitae. Der Mord fand walirscheinlich unter dem 
Einfluss eines halludnattHrisdien Deliriums statt, jedenfalls sind vor und nach 
der That Zdchen dner idiq)athisehett Geistesstfirung nadizuweisoi. Frdspreehui^;. 
(Lay\ im Arehivio italiano per le maUtie nervöse. 1873.) 

Beob. 3& Melancholie mit Verfolgungs delirium und Halluci- 
nationen. Gattenmord. Benedetto Galimberti, da- Thftter, ist 28 Jahre alt, 
seit zwei Monaten verheirathet. Keine Erblichkeit. Von jeher verschlossener 

geislesbeschränkter Mensch. Keine Ausschweifungen oder schwere Krankheiten 
im Vorleben. Heirath aus gegenseitiger Neigung. Schon wenige Tage nach der 
Hochzeit zeigten sich die Ehegatten verstimmt. 6. überhäufte seine Frau mit 
Vorwürfen, wurde eillersachtig und feindlich gegen sie, behauptete sie sei nicht 
mehr Jungfirau gewesen als er sie heirathete. Er klagte Unwdilsein, behauptete 
seine Frau habe ihn zu Grunde gerichtet, sei eine Hexe, habe ihn schon vor 
der Hochzeit behext, die Hochzeit .sei nur eine Hexern omödie gewesen, die Frau 
habe ihm seine Mannheit genommen, seine ganze Faiuilie verhext. Er wurde 
mager, blass, üljelaussehend, düster, einsilbig, verzweifelte an seinem SeelenheiL 
Am 20. Januar 1874 hörte man m der Wohnung der Eheleute Geschrei und ein 
GetOse wie von Axtschllgen. Gleich darauf verliess G. ganz verstört seine Woh- 
nung und rannte fort in die Felder. Im Hause fand man die Frau todt in einer 
Blutlache, greulich durch Axthiebe verstümmelt, die Axt neben dem Leichnam. 
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ües andeiu Tags wurde G. im Hause eines Veruaudteu autjiegi itlen. Er war ii» 
grosser nerrOser Erregnngt der Blick stier« das Gesieht entstellt Er- hielt sein 
Blut fDr finil, seinen Kteper niinirt durch seine Frau. Sie habe ihn verhext^ 

ihn seiner Genitalien beraubt, seine Familie durch Zauberei umgebracht. Dess- 

halb habe er sie t^t*l''dtet. Sie habe ihm seinen fij;ent'n Tod voraus verknndet, 
er habe schon das Messer in Bereitschaft gesehen, njit dem sie ihn hal)e lun- 
bringen wollen, an seinen Geuilalieu habe er Schmerzen empfunden, die sie ihm 
durch Zauborei zugefQgL Als man ihm die blutige Axt voneigte , gerieth er in 
grosse Aufregung und sagte : „Mit dieser wird man mir das Haupt abhauen, ich 
bin bereit." Auf diese Erregung Iblgte ein Zustand von Prostration, in dem er 
zu Antworten nicht mehr zu hrinpen war. Aus diese! l'rustralion gin;/ ein Zustand 
von Melancholia passiva heiv(.r. Fortilauer der Wahnideen dass er da^; Lebern 
verliere. Grosser körperhc hn Verfall, Verstopfung. Schlaflosi^'keit. 

Das Gutachten erklärt G. für einen von Kindsbeinen auf vei-schlossenen 
beschriUlkten Menschen , der bald nach der Roehstit pqrdiiseh ericrankte. (lie> 
laneholie mit Wahnforstellungen der Verfolgung und Hallucinationen.) Seine 
Thal ist das direkte Resultat dieser krankhaften psychischen Vorginge. (Livi» 
Archivio italiano. Juli 1874.) 

b> Dto Msato. 

Als die Grundlage der nianiakalischen Kranklieitszuslände er- 
geben sich aft'ektive Veränderungen, die sieh als psychische Lust, 
gesteigertes psychisches Wohlsein dem Bewusstsein kundgel>en und, 
ausser durch ihre subjektive und damit krankhafte Begründung, zu- 
nächst (jualitativ und klinisch sich nicht von analogen Zuständen 
wie sie der expansive Affekt des Gesunden oder die beginnende 
Alkoholintoxication (Stadium der Weinwarmlieit) darstellen, unter- 
scheiden lassen. 

Diese heitere (inaniakali>che) Verstiiiiinmiu'' gibt sich klinisch 
als Steigerung des SiH)-l;-tl!ihU, heitere Laune, Lustigkeit bis zur 
Ausgelas>enhcit zu eikeiineii. 

Diese Veränderung im Bewusstsein bedingt nothwendig eine 
geänderte Apperception der Aussen weit. Statt des düsteren Grau, 
in welchem sie dem Mt>lancholisclien auf Grund seiner i)sycl)i>clien 
Dysästhesie erscheint, komml sie dem Maiiiakalischen sinnlich wär- 
mer, farbenprächtiger und interessanter vor. Er sucht sie desshalb 
auf, geht gern in Gesellschaft, auf Reisen, ganz entgegen dem Me- 
laiicliolisclien, der sie negirt, verabscheut. In dieser geänderten Ap- 
peneption liegt ein mächtigei- Zuwachs an psychischem Lustgefühl, 
der noch durch geänderte GemeingeCühle gesteigerten körperüthen 
Wohlseins , erhöhter Kraft und psychischer Leistungsfähigkeit ver- 
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stärkt wird. Damit föhlt die MOgliclikeit einer SelbeteriLenntoiss des 
Zustand« als eines krankhaften. 

Ein weiterer Gnmdzug der Stfirang ist die abnorme Ldchtig- 
keit, mit welcher die psychischen Processe zn Stande kommen, mö- 
gen sie nun Vorgänge der Reproduktion, d^ Association und Com- 
bination oder der Umsetzung der Vorstellungen in motorische Lei- 
stungen t»etreff(Qa. 

Durch die erleichterte Reproduktion aus dem Schatz de^ Ge- 
dächtnisses, durch die erleichterte Appercepiion der Aussenwelt, den 
besclileunigten Ablauf der Vorstellungen besitzt der Kranke einen 
grosseren Gedankenvorratfa , grössere Beredtsamkeit, rascheres Auf- 
fassen der Beziehungen, vielfach Witz und Ironie. Die Erleichterung 
im Ablauf der psychischen Processe erhöht das GefOhl geistigen Be- 
hagens und ste^rt das Setbstvertrauen des Kranken, der ja jeden 
Augenblick Beweise eines potenzirten Könnens erhält. Er wird da- 
durch külm, unternehmungslustig. 

Die Fdlle von VorsteUungen die ein Handeln anregen, das 
erieichterte Uebergehen des Vorstellungsreizes in einen Bewegungs- 
impuls, das gesteigerte Selbstgefüld, die Unmöglichkeit, bei dem be- 
schleunigten Vorstellungsablauf und durch Lustg^ähle verfälschten 
Bewusstsdn contrastirende , hemmende VorsteUungen geltend zu 
machen, sind die Bedingungen für ein krankhaft gesteigertes Han- 
dehi. Dieses gibt sich zunächst in Unstetigkeit, Begehrlichkeit, 
Thatendrang kund. Die Kranken wechsehi beständig Ort und Be- 
schäftigung, schreiben viel, sind immer auf Visiten und Reisen, 
voller Hast und Unruhe, lustig, aufgeräumt, zu Excessen aller Art 
angelegt. 

Neben dieser aUgemeinen Steigerung der psychischen Leistun- 
gen findet sich eine ungewöhnliche ErreglMurkeit fOr sinnliche und 
gemüthliche Reize. Daraus erklärt sich die Ueberschwänglicfakeit 
solcher Kranker und die Leichtigkeit mit welcher sie in Gemüths- 
bewegungjen gerathen. Während sie einerseits in ihren LustafTekten 
sich nicht zu beherrschen vermögen, ihre Freundschaft und Sym- 
pathie keine Gränzen kennt, genägt umgekehrt ein leichtes Hinder- 
niss, ein einfacher Widerspruch um sie in Zorn zu versetzen, wobei 
ab^ nothwendig bei dem raschen Wechsel und Ausgleich ihrer 
psychischen Erregungen etwa entstandene zornige Affekte und leiden- 
schaftliche Stimmungen äusserst rasch wieder verfliegen. 

Ziemlich constant ist bei solchen Kranken auch eine Störung 
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des Schlafs. Sie schlafen wenig, der Schlaf ist vielfacli untorljiochen, 
sie stehen Nachts auf, entwickeln eine auffallende Geschäftigkeit, 
treiben sich im Hause oder auf der Strasse herum. Vielfach findet 
sich eine jedenfiüls cerebral bedingte Erhöhung des Geschlechts- 
triebs, die zu sonst dem Kranken vielleicht ganz fremden Zwei- 
deutigkeiten, Oi)scönitaten , selbst geschlechtlichen Excessen führt. 
Mit der krankhaften Steigerung der psychischen Processe geht 
dann auch wohl ein gesteigertes Bedürfniss nach Genussmitteln 
und Nervenreizen einher, das im Aufsuchen von Spirituosen, star- 
kem Caffee, gewürzten Speisen, Rauchen starker Cigarren be- 
friediget wird. 

B^erkenswerthe Aenderungen zeigt auch das willkürliche 
Muskelsystem. Der sogenannte Muskeltonus erscheint unter dem 
Einfluss der cerebralen Irritation gesteigert , die Haltung ist eine 
strammere. Auch die Sicherheit und Promptheit der Bewegungen 
ist eine grössere als im normalen Zustand. Der Muskelapparat 
spricht leichter und schneller auf den psychischen Impuls an. 

Das im V^orstehenden skizzirte KrankheitsbUd bezeichnet die 
Psychiatrie mit dem Namen der maniakalischen Exaltation. Seine 
genaue Würdigung ist forensisch von grossem Werth, da einerseits 
bei dem Fehlen von Wahnideen und Sinnestäuschungen und der 
scheinbar gesteigerten Leistungsfähigkeit des psychischen Apparats 
es dem Laien schwer fällt, den Zustand als einen krankhaften zu 
erkennen, andrerseits zahlreiche Rechtsverletzungen in demselben 
möglich sind, für die eine criminelle Verantwortlichkeit nicht ange- 
nommen werden kann. 

Solche maniakalische Exaltationszustände verianfen theils als 
selbständige Form der Manie, theils bilden sie das InitiaJstadimn der 
vollendeten Tobsucht oder der Paralyse, theils finden sie sich Inter- 
current im Symptomencomplex der Hysterie. 

Von grossem Interesse suid die Fälle wo sich im Verlauf der 
maniakalischen Exaltation triebartige Impulse in Form von Stehl-, 
von Sammelsucht oder Wanderdrang hinzugesellen. 

In dem Masse als die übrigen Krankheitserscheinungen wenig 
entwickelt sind oder der Kranke im Stande ist, sdne unflberlegten 
unmotivirten. Handlungen mit Vemunftgründen zu bemänteln (folie 
raisonnante), erscheint der Zustand dem Laien vielfach als ein noch 
physiologischer, er hält den Kranken bloss fOr muthwillig, aufgeregt, 
ausgelassen oder angetrunken. 
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Es ist indessen nicht sdiwer, durch diese Maske hindurch den 
Zustand als einen krankhaften unfreien zu erkennen. 

• Was in denselben zunfidist auffallt ist die Unmotivirtheit der 
Stimmungen, die Leichtigkeit mit der diese wechseln und sich zur 
Höhe Ton Affdden erheben. 

Im Ablauf der Vorstellungen fiberrascht die Unmotivirtheit der 
Associationen, die Vericnüpfung ganz disparater Vorstellungen, der 
abspringende Gedankengang, die Neigung zu Alliterationen, ja selbst 
zum Sprechen in Versen, nicht minder die Unerschöpflichkeit des 
Redestroms. 

Besonders auffeilend ist aber die Störung der Besonnenheit, 
die sich m der Nonchalance und Didstigkeit des Auftretens, dem 
Hinaussetzen fiber die gewöhnlichen Regeln des Anstands und der 
Sitte bis zur ObsoÖnität und cynischen Frechheit, der Grobheit An- 
massung und Unverträglichkdt im sociale Verk^ wesentHeh 
kundgibt 

Auch die Handlungen dieser Kiank^ iMen manches Patho- 
logische. Sie sind unmotivirt, äbereüt, werden mit einer bezeich- 
nenden Hast und Unruhe ausgefOhrt. Sie erscheinen damit un- 
überlegt, viel&ch triebartig. Dem Kranken ist es gar nicht um den 
Erfolg seintf Handlung zu thun, er verfolgt nicht naheliegende Vor- 
theile, die er aus semer Untemdimung ziehen könnte, ja vielfach 
kommt er nicht zur Vollendung, er beginnt vorher etwas Andres, 
oft ganz Heterogenes. 

So werden die Kranken bei ihrem gesteigerten Wissen und 
Leisten auffällig und anstössig durch die Gewalt ihrer Gefühle, Lei- 
denschaften, Triebe und durch die Verkehrtheit ihrer Handhmgen. 

Noch deutlicher wird das Pathologische der Erscheinung wenn 
sie mit dem früheren Maischen verglichen- wird, 'namentlich wenn 
dies» ein sonst bedächtiger, bescheidener, sittsamer ruhiger Mensch 
war und alle Veranlassungen für eine solche auffällige Gharakter- 
umwandlung fehlen. 

Nicht selten ergibt sieh auch aus der Anamnese dn melan- 
cholisches Vorstadium, deae Kranke leidet an Schlaflosigkeit, seine 
Unruhe zeigt spontane Remissionen und Exac^bationen, seine Stre- 
bungen und Handlungen sind seinen früheren Gewohnheit» ganz * 
entgegengesetzt. Bei solchen Kranken ist es aber vorwiegend das 
Handeln, welches die Störung verräth, jedoch gibt die einzelne Hand- 
lung keinen Anhaltspunkt für das Verständniss des Falls, wohl aber 
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die BeurtbeOung des gesammten Strebens und seine Vergleichiing 
mit der firäheren gewohnten Anschaucings- und Handlungsweise. 

Eän solcher Zustand von massiger aber ausgesprochener oa- 
niakalischer Exaltation * findet sich nicht selten in ganz chronischer 
Weise, selbst von jahrelanger Dauer und wird, da der Kranke nicht 
deürirt, einer gewissen äusseren Besonnenheit nicht verlustig ist, 
vielfiach Proben einer bedeutenden Leistungsffthigl[eit ablegt, seine 
übereilten Handlungen trefflich zu motiviren weiss (folie raisonnante), 
nur zu häufig fälscUicfa als physiologischer beurtheilt. Das gestei- 
gerte Selbstgefühl solcher Kranker äussert sich ia dnem herrischen 
Benehmen gegen Untergebene, in Zudringlichkeit und Vertraulichkeit 
gegen Höherstehende, ihre geschlechtliche Erregung in sexuellen Ex- 
cessen, Obscönitäten, Frechheiten gegen ehrbare Frauen, ihr ezaltii^ 
tes Vorstellen und Streben in Tliatendrang, Begehrlichkeit mit stets 
wechsetaidem Objdct. Aber es ist diesen Kranken keineswegs um 
die Befriedigung ihres Begehrens zu thun, sie verfolgen keinen emst- 
lichen Zweck, sind nicht bestrebt ihr scheinbares Ziel zu erreichen, 
sie halten bei kemer Beschäftigung aus, die Thätigkeit ist bei ihnen 
eine krankhafte, nur Mittel zum Zweck und selbst die ErfilUlung 
ihrer Begierden stellt sie nicht zufrieden. Dir krankhafter Stimmungs- 
wechsel zeigt sich in grundlosen Zu- und Abneigungen, bald smd 
sie Feuer und Flamme für eine P&aon oder Idee, bald kalt und 
abstossend. Ihre- Reizbarkeit zeigt sich m der Unfähigkeit Wider- 
spruch zu ertragen, In ihrer Leichtverletzlichkdt. Während sie selbst 
sich Alles erlauben, können sie von Andren nichts ertragen. Sie 
streiten, lärmen, spötteln, necken, finden rasch die Fehler Anderer, 
entwickefai bei der Exaltation ihres Vorstelleiis beissenden Witz und 
Spott, gefallen sich darin Händel zu stiften, die Leute gegen einander 
aufzuhetzen, Intriguen anzuzetteln, böswillige Gerüchte auszustreuen. 

Die Störung ihrer Besonnenheit verräth sich darin, dass sie 
dabei gar nicht bemerken wie sie überall anstoasen, sich und Andre 
compromittiren , die gewöhnlichsten Regeln der Klugheit, der Sitte, 
des Anstands verletzen. 

Trotz der Erhaltung der äusseren Besonnenheit und der mtellec- 
tuellen Leistungsftihigkeit der von maniakalischer Exaltation befollenen 
Kranken muss ihre Zurechnungsfähigkeit als auftiehoben bezeichnet 
werden. Die Freiheit der Willensbestunmung ist vernichtet theils 
dadurch, dass die natürlichen Triebe und sinnlichen Regungen eine 
pathologische Stärke erreicht haben, theils dadurch, dass der Vor- 
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stellungsprocesfl zu beschleunigt abläuft, als dass ein ruhiges Be« 
sinnen und Ueberlegen vor dem Handeln noch möglich wäre, womit 
dieses euien triebartigen Charakter erhält, selbst wenn es deutlicli 
motiviit und Tollbewsst zu Stande koount. 

Endlich ist nicht zu fibecsdien, dass bei solchen Kranken, 
gleichwie im analogen Zustand der Berauschung, eine eigenthüm- 
liehe Störung der Besonnenheit besteht, vermöge welcher die ganze 
Summe der sittlichen ästhetischen corrigirenden Vorstellungen tem- 
porär ganz fehlt, gar nicht zum Bewusstsein kommt • 

Eine ein&che Steigerung der maniakaliflchoi Exaltation zur 
Hohe der Krankheit stellt die Tobsucht dar. Die ^lorme Erhöhung 
der gemüthlichen Erregbarkeit gibt sich hi» ia einem grossen Wech- 
sel der Stimmung kund. Tolle Lustigkeit und maniakalischer Jubel 
wechseln mitPliasm zorniger Erregung und schmerzlichen Jammerns, 
Singen, Pfeifen und Schreien mit Heulen und schmerzlicher Zer- 
knirschung. 

Die hochgestelg^ Beschleunigung des VofsteQungsablaufs führt 
zu Gfedankendrang, Ideenjagd, und da keine Einzelvorstellung mehr 
festgehalten werden kann, zu Verw(OT^eit. Nicht selten kommt 
es auf der Höhe der Krankheit auch zu Wahnideen und Smnes- 
täuschungen. 

An die Stelle von deutlich bewussten und geplanten, wenn 
auch übereilten unfin^en Handlungen treten Bewegungsakte, die zwar 
noch den Charakter von gewollten Handlungen an sich tragen, aber 
nicht mehr durdi die Aussenwelt oder mit ehiem Bedürfiiisse motlvirt, 
sondern sich selbst Zweck sind, nicht mehr durch deutUch bewusste 
Vorstellungen ausgelöst sind, sondern durch innere Reize vermittelt, 
somit automatisch, triebartig erscheinen. Auf der Höhe der Krank- 
heit steigert sich dieser Bewegungsdrang bis zum Zerstörungsdrang. 

Die Gesammthdt dieser Störungen im Föhlen, Vorstellen und 
Streben bildet den Zustand der Tobsucht £ie entwickelt sich in 
allmüliger Steigerung aus der maniakalischen E2zaltation oder auch 
in acuter primärer Weise. Bei dem ausgesprochenen Erankheitsbild 
bietet sie Icaum einen Gegenstand des Zweifels für die gerichtliche 
.Medich. 

Rechtsverietzungen in der Manie können auf mehrfache Weise 
zu Stande kommen. 

Zunächst ist es die Steigerung der natürUchen Triebe, nament- 
lich des Geschlechtstriebs, welche sie veranlasst. So lange die 
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maniakalische Exaltation ihre Höhe noch nicht erreicht hat, koinuit 
es bloss zu unmoralischer Lebensweise, sexuellen Excessen, Besuch 
von Bordellen, Anknüpfung sinnloser Liebesabenteuer. Erreicht die 
Tobsucht ihre Höhe, so zeigt sich der krankhaft gesteigerte Trieb 
aller Rücksicht auf Scham und Sitte ledig (Nymphomanie, Saty- 
riasis) und äussert sich schamlos in Masturbation, unzüchtigen An- 
griffen auf das andere Geschlecht etc., wodurch die öffentliche Sitt- 
lichkeit schwer compromitlirt und Nothzuchts- und Unzuchtsver- 
brechen bedingt werden. 

Eine zweite Quelle von Collisiohen mit dem Strafgesetz ergibt 
sich aus der Reizbarkeit und dem gesteigerten Selbstgefühl der 
Kranken. Sie ertragen keinen Widersjjruch , keine Hemmung ihrer 
ausschweifenden IMane, reagiren darauf in brüsker brutaler Weise 
und die noth wendige Folge sind Ehrenkränkungen, Duelle, Körper- 
verletzungen, Beleidigung imd Misshandlungen öffentlicher Organe, 
Auflehnung gegen die Gesetze. 

Eine weitere wichtige Quelle von strafbaren Handlungen sind 
die triebartigen hiipulse der Kranken. In den niederen Graden der 
Krankheit äussern sie sich als scheinbar rein muthwillige Verletzun- 
gen von fremdem Eigenthum oder von Personen, in Form von 
vagabundirendem Umhertreiben, Hang zum Stehlen, Alkoholexcesse 
zu b^ehen. Auf der Höhe der Krankheit richtet sich der Zer- 
störimgsdrang gegen Alles was ihm in den Weg kommt und es ist 
dann psychologisch völlig gleichgültig ob er sich gegen wei-thlose 
Objekte kehrt oder in Brandstiftung entäussert wird oder zur Be- 
schädigung von Personen führt. 

Aus solchen krankhaften Trieben, namentlich wenn die ander- 
weitigen Krankheitserscheinungen geringfügige waren, hat man zu 
einer Zeit wo die Wissenschaft noch in derAnnalime isolirter Seelen- 
vern lögen befangen war, mit einseitiger Herausgreifung dieser Triebe 
und Uebersehung des Grundzustandes, von dem sie nur ein Einzel- 
symptom bildeten, eine Lehre von den Monomanien construirt , die 
ebenso verderblich für die bessere Erkenntniss dieser Zustände als 
für das Ansehen der Wissenschaft in foro war. Heutzutage ist diese 
ganze vielberüchtigte Lehre von den Monomanien nur noch von 
historischem Interesse. Die Erkernitniss , dass Trieb und Wollen 
nichts Primäres, Selbständiges sind, sondern von Empfindungen und 
Vorstellungen aus bedingt werden, fordert ihre Zurückführung auf 
solche Processe. Es gibt allerdings triebarlige Impulse zum Stehlen, 



Gap. 7. Die Geisteskrankbeiten. 



109 



Vagabundiren, Trinken, aber immer nur als Theüerscbeinungen einer 
allgemeinen Störung des Seelenlebens. 

Eine vierte Quelle für gesetzwidrige Handlungen bieten endlich 
die Wahnideen und Sinnestäuschungen solcher Kränker. 

Krankfaftfttr Stehltrieb als Theilerscheinung einer 
maniakalisehen Geisteastörong. J., 86 Jahre, verheirathet, wanderte 
vor 31 Jahren nach Amerika aus» war dort ApothekergehQlfe, später Inhaber 
dnes Färb- und Glaswaaren^»oschäfts, das er aufgab weil er im vori^'en Sommer 
viel an Kopfweh litt und ein Arzt ihm zu einer Seereise ^'erathen hatte. 

Am 14. November ksun er fast ohne Mittel in Bremerhafen an, nahm in 
einem Hotel Quartier, bot niehts AufhUendes bei der Ankunft und ging um 
12 Uhr Nachts za Bett Um 1 Uhr kam er die Treppe benmter and setzte sich 
auflUIenderweise auf diese. Als der Wirlh ging ihn anfkusu'chen und zu befra» 
gen was ihm sei, traf er seinen Gast wieder im Zimmer, rauchend, ohne etwas 
Besonderes in seinem Wesen zu zeitren. Am Morgen entstellt Lärm im Hotel. 
Man findet eine Menge den verschiedensten Gästen gehörige, vielfach ganz werth- 
lose GegensUbide bi ehiar Gementtonne im Hof versteekt J. kam mit einem 
entweoifkten UdMnieher mid ^ner Pelanfltze bddeidet,, ganz unb^iuigen in*s 
Gastzimmer und erldärte, Aber seine Diebstähle zur Rede gestellt, ganz gleicb- 
müthig, erst wolle er essen und dann die Gegenstände wieder suchen. Im 
Detentionshaus bot er nichts Auffälliges, nur fand man bei ihm eine Glasscherbe 
und einen aus Bettstroh geflochtenen Stricli. Zur Feststellung seines Geistes- 
zustands wurde er am 24. Nov. in's Irrenhaus aufgenommen. Dort bot er eine 
auinUig heitere Stimmung. Seine Diehstfthle behandelte m als Bagateüsaehe. 
Er habe nicht anders gdconnt, sei manchmal wirr im Kopf, da treibe es ihn so 
dazu. Er wisse gar nicht was er Alles entwendet. Er hal)o früher viel an 
Kopfweh gelitten , jetzt sei er ganz gesund. Seine Zalcimfl stulUe ei sich in 
rosigstem Licht vor — er will in. Glessen Medicin sludiren oder einen Handel 
in Franlcfurt anfangen. Sein Benetunen ist ruhig, sdn Ge&nkengang abspringend, 
grosse Redseliglceit, beständige Drang BriefSe zu schreiben, Neigmig den Mt- 
kranken alles Mögliche zu entwenden. Ausgesprocliene Schwftche des Urtheils, 
die sich in völliger Verkennung der Lage kundgibt. 

Gutachten: .1. leidet 1) an Schwachsinn, der sich durch Planlo.sigkeit der 
unternommenen Reise, Verkennung der Lage und Mittel, durch das ganze Thun, 
namentlich die Art wie er seine Diebstähle ausführt, kundgibt ; 2) an Hanie, die 
sieh in einer Icrankhall expansiTai Stimmung änssoi und mit krankhaften 
Antrieben einliergeht. Die Did>stUiIe des Kranken beruhen auf einem solchen 
krankhaften Antrieb als Symptom eines maniakalisehen Zustands. Diese Ano- 
malien bei^iündpu die Annahme einer krankhaften Störmig der Geistesthätigkeit, 
durch welche die freie Willensbeslimmung ausgeschlossen war. (Vierteljahrsschr. 
f. ger. Med. N. F. XVIL H. 1.) 

Beob. 30. Kurpfuscherei. Chronische Manie mit Grösseu- 
wahnideen. Anfang Juli 1872 erschien der 46jähnge c(meessioairte Bader H. 
aus der bayrischen Rheinpfalz in mehreren DOifem des Elsass, um dort zu 
praktiziren. Er gab sich fQr dnen rasenden Doktor aus, zeigte Zeugnisse von 
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Patienten als L^timation vor odet erklärte ne auch fOr Qb^rflOssig, da er ja 

selbst den andern Doktoren Stunde gebe. Am 8. Juli unteraahm er an eilian 
kranken Bauern. (i»'r an Caii'ps dt^s ObersrhenkH> litt, eine Operation, in Fnl-re 
Üereu, zum Theil durrh schlechte Xachbehandhui^', der Kranke an Pyaiiue starb. 

Am 15. Juli wurde H. verhaftet. Er gal) seine Personalien richtig au, 
ttUäxte sich aber fOr einai Wundant. Wenn der kranke Bauo* das Wundfleber 
bekommen, so kOune er nichts- dafür. H.. hatte sidi ant der Oparation in ver- 
sehiedenen Dörfern als reisender DcMat ausgegebexi, aoi Ii> Abends dweh sein 
excessives Benelunoti «o sehr Anstoss erregt, dass er arretirt werden musste. 
Dem verhai'teiidcn Gcn^dannen schien er wahnsinnig zu sein, so etwas »von 
Säuferwa,Imsiuu«. Er gab sich diesem gegenüber bald fOr einen Üuktur l>ald für 
einen Professor aus. Am 16. Juli wurde H. nach Straasburg flb«rfQhil, Sein 
Leumund ist kein guter. Er war seit Jahren don Trunk so ergdwn, dass sidi 
seine Familie TOn ihm trennte, trieb sich vacirend herum, war wiederholt wegen 
Kurpfuscherei und am 81. JuU 71 wegen Diebstahls bestraft worden. Dei' Ober- 
aufseher dei^ ytratliauses findet, dass H. damals gerade so gewesen sei wie jetzt, 
ein auil'allendes unstetes Benehmen und ein überti'iebeues Selbstgefühl gezeigt 
liabe. In den VerliQren gab er sich für daen Wundaist aus, - der vom Kflnig 
selbst nach J. geschickt sei. Er gebe dort Stunden in Anatomie und Pathologie, 
BO. der gesuchteste Doktor weit und breit Er führe für 3000 fl. arztliche In- 
.«trumente mit sich (in Wirklichkeit nur Messer, Lanzette und etwas zahnärzt- 
lichen Apparat), sei im Stande als Professor seine Stelle auszuffdleii. Er lial)e 
schon viele Leute, die von andren Aerzten aufgegeben waren, vom Tod gerettet. 
Als Bel^ für seine hohe BelAhigung übei-gab er zu Gerichtahanden onige 
Zeugnisse yon Bauern, die bescheinigt«!, dass er ihnen glflcklich ZAhne ge- 
sogen habe. 

H. ist von kififli^rer ^ediimgener (leslalt. Scliädelbildung norniiil . ve^'eta- 
Processe ui)tj;estöi t. Die direkte Untersuchung ergibt deutliche Zeichen krank- 
hafter Störung der Geistesthätigkeit. Sein Selbstgefühl ist krankhaft gesteigert, 
worauf schon die Selbstgefälligkeit und da- Aplomb mft dem er auftritt, hin- 
weisen. 

Auch der VorsteUungsprocess hat eine krankhafte Steigerung erfahren. 
Er spricht mit grossem Wortschwall, kormnt gar nicht zu Ende, sein Gedanken- 
gang ist dal>ei aufTallend abspringend. Dabei zeigen sich Grössenwahnideen. 
Er behauptet Lateinisch wie Deutsch zu sprechen, seine Verwandten sind von 
hohem Add, er ist enorm geschickt, gesucht von den v<utiehmstai Leuten, be- 
reitet die jungoi Doktoren aufs Examen Tor, gibt Bflchor Aber Zahnlieilkunde 
heraus, schreibt Recepte die 2 Thaler kosten, hält Consultationen mit den be- 
rühmtesten Ghinirjjen ; er singe auch sehr schön, könne allein ein Concert geben, 
auch säen, jagen, vm reiten im Regiment, wenn er nur einmal seine Kenntnisse 
»austoben« könnte. Er fühle sich äusserst wohl, sehe so gut, dass er den Leuten 
die DSrme aus dem Leib heraussehen kfinne. 

In diesen Rodomontaden bewegt sich sein Vorstellen, er ist unerschöpflich 
in der Schilderung seiner Leistungen und wenn ihm eine Rennmraage recht ge- 
lungen ist, lacht er vergnügt vor sich hin und zwinkert mit den Augen. 

Im Gebiet des Slrebens fallt zunächst eine gewis.se triebartige Unruhe auf, 
die ihn verhindert aucli nm- einen Augenblick in einer angenommenen Stellung 
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zu verharren. Dabei bestftndiges Ifienenspiel und Gestikuliren mit den Händen. 
Ausserdem treinor der Finjfer, Zunf?e. Beben dt r Gesichtsmuskeln. 

Aus der gegen ihn gerichteten Untersuchung macht er sich nichts, das 
sei nur Verleumdung und Lappalle. Inculpat leidet an einm empirisch wahren 
Bild psychischer Störung — an Manie mit Qrflesenirahnideoa. An eine Simulation 
kann nicht gedacht werden. Der Beweis einer krankhaften StOnmg der Geistes- 
thatigkeit ist damit ^bracht. Freisprechung. Irrenhaus. (Eigme Beobachtung.) 

Beob. 81. Tobsucht. Majestfttsbeleidigungen. Ein gewisser 

Sch. liattt^ die Königin und Kronprinzessin mit nnznohtigen Redensarten in Ver- 
bindung i^i'hrarht. Am 14. Mai war er mit entliiösster Brust und aufgeknöpftem 
Beinkleid, einen Stock schwingend durch die Strasse gerannt und hatte ge- 
schrieen: „Ich bin liineoln, der Martyrar des Volks ,€ und indem er auf dne 
Narbe an seiner Brust hinwies: »Hier ist die Kugel durchgegangen.« Sehoii tmi 
Tage vorher war er durch sein' excentrisches Wesen in einein Arbeiterverein a>if- 
jrt'fallf'ii. SHne ganze Erscheinung war die eines Tobsüchtigen. Er war schon 1849 
>\t'geu Gi'iste.skrankheit in der Charite gewesen. Seit 14 Tagen war er wieder 
ganz tobsüchtig. (Casper, Lehrb., herausgegeb. v. Liman 1871. Fall 293.) 

Beob. 32. Tobsucht. Excesse. S., Dienstknecht, 29 Jahre, ohne 
eihliche Anlage, iMUier gesund, hatte wegen Beleidigung ehies Vorgesetzten bei 
bitterer KBHe eine sechst&gige GeOngnissstrafe su eiatdieu gehabt Seither war 

er aufgeregt, träumte Nachts viel, meinte bei Tag der Verwalter wolle ilm todt- 
steclien, begingr eine Reihe ganz verkehrter Handlungen. Er .sah vermeintlicli 
den Verwalter auf ihn zukommen und ihn bedrolien. So dauerte der Zustand 
etwa 10 Tage. Da entsprang er dem Wächter, rannte in die Wohnung des Ver- 
walters, lorschlug dort das liEobiliar, eignete sieh dessen ühr und 6dd an, Yer- 
theilte dasselbe, proklamirte sieh als Verwalter etc. Gebändigt und in*s Gefllng- 
niss gelwacbt. kam liei ihm eine furibunde Tobsucht zum Ausbruch, die nach 
20 Tagen nli^elautVu aller qiäter von ein^ Recidive gefolgt war. (Henke, Zeit^ 
Schrift, 1828, H. 2.) 

Eine forensisch hcklisi wichtige, im Anschluss an die chronisch 
oder subacut verlaufenden Krankheitsbüder der Manie zu bespre- 
eilende Erscheinung sind Zustände ganz acuter Manie, die gewöhn- 
lich als Mania acutissima s. transitoria bezeichnet, vielfach mit Zu- 
standen von raptus melancholicus , mania epileptica oder pathologi- 
schen Affekt szuständen verwechselt werden. 

Es handelt sich hier um eine bei vorher ganz Gesunden auf- 
tretende, binnen 20 Minuten bis 6 Stunden verlaufende Störung des 
Seelenlebens, die zunächst durch eine völlige Aufhebung des Sell)st- 
bewiisstseins mit nothwendig daraus für die ganze Anfallsdauer sich 
^gebender Aufliebung der Erinnerung charakterisirt ist 

Der Anfall verlauft dabei nach dem Schema einer furibunden 
Tobsucht (furor transitorius) oder eines acuten Deliriums mit hoch- 
gradiger Verworrenheit und massenhaften Sinnesdelirien. Gonstant 
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ist die gleichsam kritische Lösung des Anfalls mit einem Stadimn 
tiefen Schlafs, aus dem der Betreffende psychisch wieder ganz frei 
erwacht 

Heftige Eopfcongestionen leiten vielfach den Anfall em, be- 
gleiten in der Regd sdne Acme, so dass es für die Mehrzahl der 
beobachteten Ffille den Anschein hat, als handle es sich um das 
symptomatische Delirium einer {Mötzlich eingetretenen aber transito- 
rischen I^rporämie der psycMscfaen CSentren. Dieser AnnnbiriP ent- 
spricht auch die Aetidogie, denn als prAdisponü-ende Momaite fin- 
den sieh mdst solche, die eme Neigung zu fluxionftrer Hyperamie 
des Gehirns setzen : plethorische Gonstitationen, Men«chen die durch 
Ueberanstrengung, Alkoholexcesse, Wochenbetten ihr Gehirn reizbarer 
und weniger widerstandafBhig gemacht haben, wflhrend als occasio- 
nelle Momente ebenfalls flmdonsbefördemde Einflüsse aufs Gehirn 
in Form heftiger pKHzlicher Gemüthsaffekte, ADcohoIgenuss , Einwir- 
kung grosser Hitze, Eohlradunst in erster Linie stehen. 

Eine auffallesnde Disposition geben Männer kund, namentlich 
junge Soldaten. 

Audi hd Gebärenden während der dritten und vierten G^urts- 
periode, bei Neuentbundenen gleich nach der Ausstossung des Kin- 
des finden sich zuweilen solche Anfalle, die sich aus heftiger Him- 
congestion durch die während des Gebärakts allgemein gesteigerte 
Gefässerregung, die gleichzeitig gehinderte Circolation in Folge der 
gehemmten Inspiration und durch die hochgradige Spannung des 
gesammten Muskelapparats erklären dürften. 

Ein solcher Anfall von Mania transitoria zeigt sich meist ganz 
isollrt, oft nur einmal im Leben. Der Inhalt des Deliriums, so weit 
er aus dem Gebahren, d^ Mimik, den Reden erschlossen werden 
* kann, ist vorwiegend an depressiver schreckhafter, doch kommen 
auch Erankheitsbilder vor, bei denen eme ausgesprochen maniaka- 
llsche Stimmungslage, Ideenflucht, grosse motorische Erregung in 
Form eines masslosen Bewegungsdrangs vorhanden ist. Schwere 
Gewaltthaten sind in diesem Zustand leicht möglich. Forensisch 
besteht die Hauptschwierigkeit darin, nachzuweisen, dass ein solcher 
Z^tand. wirklich zur Zeit der That ' vorhanden war, was bei der 
Flüchtigkeit des Erankheitsbilds zuweilen nicht leicht ist An eine 
Simulation kann nicht gedacht werden sofern es sich vor Zeugen 
abspielte. 

Für die Beurtheilung sind wir auf Krankheitsdisposition^ und 
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occasioneUe Momente, Thai und Uechanismus derselben, Ermittlung 
der Amnesie mid ihrer Dauer angewiesen. 

Es Icami hier wichtig werdm, etwaige Disposition zu Kopf- 
congestion zu constatiien, etwaige firOhere AnMe, etwaige Symptome 
beginnender Himcongestion vor dem AustHruch des Paroxysmus zu 
ermittehi, femer ob UmstSnde der That vorausgingen (Hitze, AUcohol- 
genuss, Affekte), die zum Ausbruch eines soldien erfahrungsgemäss 
Veranlassung geben kOnnen. 

Die völlige Aufbdiung des Selbstbewusstseins schliesst jedes 
planmässige besonnene Handeln aus. Es handelt sich um Gewalt- 
thaten, die ohne Rflcksicfat auf Zeit, Ort, Ifittel, ohne Motiv, ge- 
räuschvoll, wuthartig in Scene gesetzt werden. Zuweilen trifft man 
den Thäter noch schlafend am Schauplatz seiner That Von höch- 
stem Werth ist die nie fallende Amnesie fSr die ganze Zeitdauer 
des An&lls, deren Vorhandensein imd Umfang sich im Verhör leicht 
ermittdn lasst. Diese Amnesie bedingt auch eine bezeichnende Unbe- 
fangenheit desTbäters, der seine That mit aller Ruhe leugnet, emfoch 
weil er sich keiner Schuld bewusst ist, ebendesshalb auch nicht entflieht, 
keine Versuche zur Verwischung der Spuren seiner That macht. 

Beob. 33. Mania transitoria. D., Kauüuicr, 28 Jahre, früher gesund, ohne 
erbliche Anlage, ein robuster pasUser Mann, hatte am 20. Jidi, ehe er in den Krieg ■ 
sog, eine starte Ganfithsbewegong beim Abeehied yaa seiner Familie gehabt und 

bei grosser Hitze sieben Glas Bier getrunken. Er legt sich wohl zu Bett, flchlftft 
ruhij? bis Moi-j^'ens 4 l'hr, fängt dann pltltzlich an zu toben, Alles zu zertrüm- 
ineni, sich zu si lilairen und zu bei?sen. Er tüljrlf j.'anz incohärente Reden, seui 
Kopf wai' glühend heiäs und roth. En gelang, ihn zu bändigen. Um 7 Uhr h üh 
liesB das Delirium und die motorische Erregung nach, der Ober 100 gesteigerte 
Puls ging auf 60 herab, dte Rdthe des Gesichts wich einer auffallenden Biftsse. 
Das Bewusstsein kehrte wieder, Patient fiel in einen tiefen drei Stunden wäh- 
renden Schlaf, aus dem er oluie jegliche Erinnerung an 's Vorgefallenf und gei- 
stig' ganz wiederhergestellt erwachte. Patient, der nie dem Trunk ergeben oder 
epileptisch gewesen war, klagte in den folgenden zwei Tagen noch etwas Kopf- 
vnh. und Schwindel, blieb in der Folge ganz gesund. (Eigene Beobachtung.) 

Beob. 34. Mania transitoria. N., 20 Jahre, Soldat, etwas dem Trunk 
ergeben, ohne erbliehe Anlage oder epileptische ZuffiUe, hatte 1868 auf einem 
Marsch dne bisolation erlitten, auf die dn drdwOehentlichesFieb« mit Delirium 
gefolgt war. 1867 in der Emteadt neuer Anfall von hisolation, der aber nach 
8 Tagen ohne Folgen gehoben war. 

Am 3. August 70 hatte er bei grosser Hitze exercirt und luebreie Gläser 
Bier rasch hintereinander getrunken. Nachmittags 2 Uhr, auf dem Exercierplatz, 
klagte er plOtdich Schwindel, Kopfweh, es sei ihm schwan vor den Augon und 
• tan» AUes um ihn. Nun erlosch das Bewusstaein und ftdgte em TobauchtanM, 
r. Kraffl«Bbla«, garlektL Fqrolieiallieloile. 8 
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der in einem Qberstflrzenden Gedankendrang mit zusammenhangslosem Voci- 
ferireu, Oeliriren, Toben und Umäicbischlagen sich wesentlich äusserte. MHeder- 
holt tauchte «fie Hallcicinatioii dnes achwaraen Phantasma auf, vor dem sieh 
Patient Azeht^ 

Das Gesicht war roth, heiss, die Augen injicirl, die Carotiden voll, jre- 
spannt, d»*r Puls üht'v 100. Um 6 Uhr trat Erschöfjfung iiml Huhe ein. l'atient 
kam zu .'^ich, wuiKlfile sich gefesselt und im Lazareth zu sein, zeigte völlige 
Amnesie iur's Vorgefallene, schlief ein und erwachte am 4. Moldens geistig völlig 
klar mid kflcperlidi gesond. hi der folgenden Mtfigigen Beobachtungsieit konnte 
keine ^Onmg d^ Befi nden» mehr conatatirt werden. (Eigme Beobachtung.) 

'Beob.85. Man.tran8iL TOdtnng. S.,C!arparal, bisher ein 8dider,rahigar, 
stiHOT Ifensch, war mit vier Soldaten zur Viatation derWirthshänser konunandirt 

worden. In einem derselben wurde ihm Grog und Rum aufgewartet Es erhebt sich 
ein Wortwechsel und Streit unter den Gästen. S. fordert seine Mannschaft auf, sich 
ruhig zu verhalten, und geht in's Nehenziininer , um den Streit zu schlichten. 
Ueber seinen Bemühwigen die Streitenden zu trennen geräth er selbst in solche 
Aufiregtmg, dasa er am sich schUgt und stOsat Der Gastwirth will ihn beruhi- 
gen, nnn ruft er aber seine Soldaten, atflsst und stidit um sich wie wüthend, 
ersticht einen Arbeiter, verwundet einen Anderen und wird mit Möhe von seinen 
Soldaten gebändigt. Verhaftet und entwaffnet wird er blass und lässt sich ruhig 
auf die Wache führen. Dort schläft er einige Stunden ruhig und erwacht dann 
ganz besonnen aber mit völliger Amnesie für den zwischen dem Ereigniss des 
Handgemengs und der Yeriialtimg Uegenden Zdtabscfanitt 

Die vom Vertheidiger geltend gemachte tranaitoriaehe Odatesstfinmg wird 
nicht anerkannt, die Behauptung des Incu^aten, dass er sich an nichts erinnern 
kr.niie. für eine AusHuclit gehalten und er von der G("ttiii;;er Jurisleufakultäl zu 
5jähri',:er Festungsstrafe verurtheilt. (Zeitschr. f. Civil- und Ciimiualrecbtspflege 
in Hannover, I. p. 34 — 64.) 

Beob. 86. Mania transitoria nach der Entbindung. Frau 
24 Jahre, frOhm gesmid, regelmiBBig meostmirt, seit 1^ Jahren verbeiratbet, 
hatte dne nonnale Schwangenchaft und Gdmrt fiberstanden, nnr traten nach 

Ausstossung der Placenta sehr schmerzhafte Naehwehen ein. Kaum hatte der 
Arzt sie verlassen als er zurückgerufer» werden musste, da Frau N. plötzlich 
rasend geworden war. Sie kannte Niemand, wähnte sich von Mördern und 
Dieben bedroht und wehrte sich verzweifelt. Der Uterus war fest zusammen- 
gezogen, der Puls normal, ein GongestiTaistand nicht naehweidbar. Die Kranke 
wurde auf krampbtillende lüttd bald ruhig, schlief unter pnrfbsen Schweissen 
einige Stunden lang fest und erwachte dann ganz gesund und ohne Erinnerung 
an's Vorgefallene. (Henke, Zeitschr. 1828, H. 3, p. 108.) 

JBeob. 87. Transitor i sc hes Irresein im Puerperium. Tödtung 
des Kinds. Frau St., 25 Jahre, ohne erbliche Anlage zu psychischer Krankheit, 
seit der Pubertät iui 14. Jahr vielfach nervösen Beschwerden und sexuellen Auf- 
regungen unterworfen, machte ?or Jahren einen mehrere Wochen dauernden 
Anfall ootiseher Ibuie durch, von dem sie sidi aber bis auf die erwihnten 
nervOsen Beschwerden, die bis zur Verheiralhung andauerten und zur Zeit der. 
Mttises jemals sich steigerten, erholte. Sie heirathete tot swei Jahren, litt in 
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der Folge vielfach uti hystei ischen Beschwerden ™A an grosser Nervenschwäche 
nach ihrer ersten Enlbiiidung. 

Naeli der iweiten Entbindung klagte sie vorübergehend Kopfschmerz, war 
gemathlich verstimmt und fiogstlieb. Am Tag der That, die einige Wochen 
nach der Geburt stattfand, fid i^e durch ihr zorstrentes verkehrtes Wesen, ihren 
sonderbaren Blick und reihen Kopf auf. Sie schlief ruhig ein und säugte noch 
ihr Kind. Morgens 8 Uhr erwacht der Mann und sieht seine Frau mit Rhit be- 
sudelt und stierem Blick dasitzen, das Kind liegt mit abgeschnittenem Hals in 
ibran Schooes, in der Nähe em Messer. Sie sieht die herbeigeeilten Fei-sonen 
▼orwirrt an, klagt Kop^veb und mehit ehie Gans zur Kindstaufi» gesehlachtet zu 
haben. 

Der gerufene Arzt fand einen vollen hartm Puls von 73. Die Frau aelilirf 
ruhig ein und erwachte nach zwei Stunden. 

Im Vei'hör behauptet sie anfangs eine Gans geschlachtet zu haben mid 
sucht ängstlich Dach ihrem Kind. Als sie den Sachverhalt inne wurde, klagte 
sie, dass sie so bdUges Kofifireb gduibt und nicht gewusst habe was sie thue. 
In der folgenden Nacht erwacht sie mit heftigen Kopfcongestionen , Zuckungen 
in den Oberextremitäten , verstörtem Blick , schläft aber nach einer Stunde wie- 
der ruhig ein. Sie bereute tief ihre That, blieb in der Folge gesui}d und wurde 
freigesprochen. (Henke, Zeitachr. 1830, H. 3, p. 115.) *. 

e) WahMinii und Yerriiokt^eit. 

Eine weitere Hauptgruppe des Irrsinns bilden Zustände mit 
krankhaft fixirten Wahnvorstellungen, die mit der Zeit zu einer ganz 
neuen Persönlichkeit (Kaiser, Gott, Teufel, Thier etc.), einem neuen 
krankhaften Ich, das die Stelle des verloren gegangenen alten Ich 
einnimmt, führen. 

Solange die Einheit zwischen Fuhlen, Vorstellen und Streben 
diesem neuen Ich noch geblieben ist, eine affektvolle Belhätigung 
desselben noch möglich wird, bezeichnet die Psychiatrie den Krank- 
heiiszustand als Wahnsinn. Sind aber die Aö'ekto erloschen, bleibt 
das krankhafte Ich als beruhigte falsche Vorstellungsmasse zurück, 
Jst die Goordination und Einheit der psychischen Leistungen ver- 
loren gegangen, so nennt man diesen Zustand Verrücktheit. 

Forensisch hat die Unterscheidung beider Zustände kaum einen 
Werth, denn in beiden besteht eben ein neues krankhaftes, der alten 
Persönlichkeit durchaus fremdes Ich, das nun der Mittelpunkt der 
psychischen Vorgänge geworden ist und dem natürlich strafhare 
Handlungen nicht mehr zugerechnet werden können. Es bedarf 
dann nur des Nachweises des Wahns und seiner Begründung als 
Theilerschemung einer Psychose gegenüber dem Aberglauben und 
Irrthum dnes Geistesgesunden, um den FaU forensisch sofort in's 
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richtige Licht zu stellen. So einfach nun auch die forensische Beur- 
thcilung des wohlconstatirten Falles ist, so misslich kann die Ermitt- 
lung des concreten Wahns sein. Es kommen hier Fälle vor, nament- 
lich solche von Verrücktheit, wo Affekte und Sinnestäuschungen den 
Wahn nicht mehr in den Vordergrund schieben und zur Entäussc- 
rung drängen, wo der Wahn wochen- und monatelang dissimuM 
wird und der fragliche Kranke nur durch sein Thun und Lassen 
auffällig erscheint. Da bedarf es dann genügender Zeit zur Beob- 
achtung, die zudem eine unausgesetzte sein muss. Die Lebensweise, 
das Benqhmcn und Handeln des Exploranden ist geeignet, hidicien 
für bestimmte Abnormitäten seines Vorstellens abzugeben, es Ist 
nöthig, sich in sein Vertrauen einzuschleichen, in den Unterredungen 
mit ihm die mannichfachen Gebiete des Wissens, Glaubens und 
socialen Lebens za borfihren, um so auf den Kern der Wahnvorstel- 
lungen zu komm^. Es ist Hegel , dass der Kranke seinen Wahn 
preisgibt, sobald derselbe in unbefangener Weise berührt wird. 
Nicht sßtbeai verrftth slcii der Kranke eher in seinen schriftlidien 
Aufiselelmungen als im mündlichen Verkehr, wo er sich mehr Reserve 
auferlegt. Aus sokhoi FäBen verborgen gehaltenai nicht ei^annten 
Wahnsinns hat die ältere unwissenschaftliche Mediem ehie dgene 
Krankheitsform (!) die sog. Amentia occolta gemacht 

Die Entstehung dieser hrsinnszustände mit fizirten and syste- 
matischen Wahnvorstellungen geschieht häufig aus Iflekncholie, sel- 
tener ans Manie; häufiger aber, als man vielfach bisher annahm, 
entwickeln sie sich primär, ohne ein deutlich ausgesprochenes afTdc- 
tives Vorstadium, namenUich dann, wenn eme erbliche Belastung 
oder originär anomale Artung des Charakters (Excentridtät, Schwär- 
merei und Fanatismus auf politischem oder religiösem Gebiet) vor- 
handen war und es ist dann der Uebergang der bloss abnormen in 
eine entschieden krankhafte Persönlicfakeit ein vielfach unmerklicher 
und sdiwierig nachzuweisender. 

Trotz aDer Hannichfaltigkeit im mdividuellen Inhalt der Wahn- 
ideen überrascht doch die Regelmässigkeit, mit welcher gewisse 
Gruppen von Wahnvorstellungen bei den verschiedensten Individuen 
und Nation«! wiederkehren. 

Je nach der herrschenden und zum Theil für die Genese des 
Wahns wichtigen Art und Wdse der Seihstempfindung lässt sich 
ein depressiver und ein expansiver Wahnsinn unterscheiden. Es 
kann sdch bei der Fülle des klinischen Details nur darum handeln, 
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die forensisch bomcikcnsworthesten Kategorien der verschiedenen 
Wahnsi iinszusliindc iicrvorzuhoben . 

Unter den (lepre!=;siven spielen die Daemononinnio und Zoan- 
tlnopio lieutzutage eine unicrjjcorchicle Holle. Um so grr»ssei isl das 
liistorische Interesse, das sich an m) knüpft. Die ersterc war es 
vorzugsweise, in der sich, entsprecliend dem Aberglauben jener Zeiten, 
der Wahnsinn des Mittelalters äusserte. Unzählige Ilexenproecsse 
und Verbrennungen erinnern an den traurigen Zustand, in welchem 
Naturwissenschalten und Justiz in nicht allzu weit hinter uns lie- 
genden Zeilen sich befanden. Die Daemonomanie euLwickehe sich 
aus Melancholie und Hysterie, vorzugsweise unter dem Einfluss von 
Sinnestäuschungen. Heutzutage findet sie sich nur noch in (Jegen- 
den, wohin Aufklärung noch wenij; gedrungen ist. Der Wahn, vom 
Teufel besessen oder gar selbst der Teuf(^l zu sein , entsj »rechende 
Sinnestäuscliungen, die das Bewusstsein der Aussenwelt fiUschen, 
können Motive zu schweren Gevvalttliaten gegen diese werden. 

Beob. 88. Ermorduiifj pintM- Frau und L'ii\es Kindes in drimono- 
manischem Wahnsinn. Am G. Juni Morgens 9 Uhr ('I•^^cllhlg der 42ji{hrigfi 
verheiratbete Bauer B. die mit ihrem kleiueu Kiud alleiu zu Uauät^ gcl)liebeue 
Fna da» Hausham, indem er sie mit einer Axt ai Bodon hi^ und mit stei- 
gender Wuth sone Hiebe fortsetzte, nachdem beide schon todt waren. Er säurte 
nach ho;^Mny;eni'r That: »Da liegt der Strolch, tOß ist mir schon lange nachge- 
schlichen, als Katze, als Hund, als Schwein — mm liab' icli a])er den Satan 
todtgeschlapen — sie ist mir nicht als Menscli vorgekommen son<leni wie ein« 
schwarze Katz(>.« Er hatte in guten Beziehungen mit der Ermordeten gelebt 
mid das erschlagene Khid sehr gern gehabt Nach d«rHiat war B. unbefiuigen. 
Vor Gericht oUfirte et &n Gott wohlgeOIliges Werk gethan, nfimiich den Satan 
todtgeschlagen zu haben , der ihn schon lange verfolgt. B. .stammt aus einer 
Fannlie , in der Irresein wifderholt vorgekommen. Seine K-rziehung ward ver- 
tiaclilässigl ; iVtih zi'j^'lf er Haii^' zu Mysficismus imd Aberglauben. Vom 19. bis 
Ü2. Jahr litt er au epilepsiearligen Zufällen. Kui-ze Zeit nachdem er eine zweite 
aber ang^flckliehe Ehe eingegangen hatte, trafen ihn Schicksalsschläge, auch 
ergab er sich dem Branntwein. Von da an ftnderte sich sän Wesen. Er wurde 
mOrrisch, verschlossen, arbeitsscheu, reizbar, streiküchtig. Etwa ein Jahr vor 
seiner blutigen That wurde er aufgeregt, irrte undier, wähnte sieb von Frei- 
denkern, hr»sen GeisltTU , dem Sulan in Gestalt einer Katze, eines Hiimls (»dt-r 
Schweins verfolgt. Dieser Zustand steigerte sich immer mehr bis zum 1. Juni. 
Er glaoJyte sieh allaithan>en vom Satan bedroht, d» mit kohlschwarzem Gesicht 
auf vier FOsa^ an ihn heranschleiche. Er lief in heftiger Aufregung mit einer 
Axt in den Bergen horum und bedndite mit wildrollenden Augen die ihm 
Nahenden. 

Am 5. .luni kehrte er Abends nach Mause zurück, bracbU' dii' Nacht mit 
lautem Heien zu, rief Gott um UüUe an gegen den Satan, hielt Schatten an der 
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Wand för den Bösen und besprpiiiJrle sie mit Weihwasser. Aiii Morgen des 6. 
sah er nb»'r;ill den Satan anf sirh zukommen, selbst in Gestalt ^<'iiif'r AnpehAri- 
gen, er wehrte sich wie ein \'eizweifeUer, schrie beständig »weiche von mir, 
Salan«, su dass die Hausgenossen entsetzt flohen bis auf die Hausfrau mit ihrem 
Kind, die ein Opfer seiner SiiuiesvMrwinnmg wurden. B. enfthlt wie er am 
Abend vorher ganz deutlich bemerkt, dass sich der Satan in dem erschlagenen 
Kind aufgebalten habe. Er huhe difs daran erkannt, dass das vorher ixilh und 
wpIssp Gefäichl des Kindes plötzlifh panz schwarz {geworden sei. Die Nacht über 
brachte er iu heftiger Angst und dämonischen Visionen zu. Am andern Morgen 
habe er Frau und Kind auf dem Hausflur getroffen, da sd er jener nachgeeilt 
und habe geruCni »Du bist der Satan«. »Ich awiaehte sie dann,« ffthrt B. fort, 
»und schlug sie mit der Hacke zu Boden. Ich wuaste freilich, dass es die Frau 
des Hausherrn mit ihrem Kind war, aber ich wussle auch, dass beide der Satan 
waren, denn Kind imd Fi*au waren Abends vorher panz schwarz ^'cworden. Ich 
hätte den Satan nicht todtschhigen können ohne Frau und Kuid zu tödten, da 
er ja in ihnen stecicte. Meine That raut mich nicht, denn ich habe IHener des 
Satans erschlagen !< 

Im Gef&ngniss nächtliche Visionen. Seine That sieht er als ein Gott wohl- 
gefälliges Werk an. Seine Rede ist wohlgeordnet, mit Ausnahme der wahnsin- 
nigen Prämisse, logisch und ricbtitr, er beweist scharf und consequent aus der 
Bibel. Nur wenn man seinen Wahn berührt, wird er aufgeregt. Freisprechung. 
Im Irrenhaus anfangs noch Sonnen Visionen, die er als Zeichen göttlich«* Gnade 
aufEasst, sptter Uebergang in BlMsinn. Patioit earlag nach Jahren einer Pneu- 
monie. 

Die Sertion ergrab Pachymeningitis int. haemorrh. und chronische Trübung 
und Verdickung der Pia mater. (Eigene Beobachtung.) 

Weitaus die grSsste Bedeutung in foro hat unter diesen depres- 
siven Wahnsinnszuständen der Verfolgungswahnsinn dnrdi seine 
Häufigkeit, nach Umständen schwierige Erkennbarkeit und Gemein- 
ge&hrlichkeit 

Der Kern dieses Wahnsinns ist der Wahn einer Beeinträcfaü- 
gang an Leib, Leben oder Besitzthum durch offene oder geheime 
Feuide. In häufigen Fällen bildet sich dieser Verfolgungswahnsinn 
aus einem melancholischen oder hypochondrischen Zustand heraus, 
wobei der Kranke seine melancholische Verstimmung, seine körper- 
lichen oder psychischen Wehgefühle in der Aussenwdt objektivirt 
und mit fortschreitender Trübung seines Bewusstsems unsichtbare 
oder sichtbare Feinde als die Veranlasser sdner widrigen Sensationen 
und Zustände annimmt Nicht sett»i kommen ab» solche Erkran- 
kungen auf degenerativer, nämlich alkoholischer und hereditär» 
Basis in primärer Entstehungsweise vor. 

Dadurch, dass dieser Wahnsinn sich äusserst latent und all- 
roällg auszubilden pflegt, das Delirium meist ein partielles ist, leicht 
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dissimulirt wird, die äussere Bosonnenheil lange erhalten bleibt, die 
Motive der That vielfac h den Charakter der Leidenschaft, Eifersucht, 
des Hasses , der Rache an sich tragen , ist die EkJceimuDg der Sto- 
nmg nicht selten mit Schwierigkeiten verbunden. 

Anfangs sind die Kranken bloss misstrauisch, die Umgebung 
kommt ihnen verdächtig vor, sie missvorsteihen Gespräche, meinen, 
man spreche sich missgünstig über sie aus, mache sich über sie 
lustig — später hören sie Stimmen unbekannter oder bekannter 
Porson^, die ihre Vermuthungen bestätigen, von Vergiftung, Verfol- 
gung sprechen, den Kranken abscheulicher Unthaten beschuldigen, 
hl den dadurch provocirten Affekten kann die ganze Auss^welt 
einen dem Wahn entsprechenden feindlichen Charakter annehmen, 
iHusorisch im Sinn des Wahns aufgefasst werden. 

Gar manche Unthat wird durch solche Unglückliche hervor- 
gerufen. Im Anfang besteht meist auffallende Passivität der Kranken 
gegen ihre eingebildeten Feinde. Sie fliehen, verstecken sich, suchen 
sich zu schützen wie sie nur können; später stossen sie Drohungen 
auS| rufen auch wohl die Polizei um Hülfe an. 

Ein Zufall, etwa eine Sinnestäuschung, ein ängstlicher Affekt 
genügen, um sie plötzlich aus ihrer Passivität heraustreten zu lassen 
und zu Gewaltthaten zu treiben. Die Ermordung der vermeintlichen 
Feinde, der ehebrecherischen Gattin wird dann in's Werk gesetzt 
und mit einer bezeichnenden Planmässigkeit und Rücksichtslosigkeit, 
wie sie nur das Bewusstsein vermeintlich berechtigter Selbst liilfo und 
Nothwehr motiviren kann, vollzogen. Oft rühmen sie sich auch ge- 
radezu der gelungenen That als der Befriedigung ihrer Rache. Zu- 
weilen morden sie ihre vermeintlichen Feinde oder selbst ganz belie- 
bige Unbekannte, nur um vor die Assisen zu kommen und es an 
die Oefl'enthchkeit zu bringen, wie schandlich sie verfolgt und von 
der Obrigkeit verlassen waren. 

Zuweilen begehen sie Selbstmord, um der unablässigen Qual 
und Verbitterung des Lebensgenusses ein Ziel zu setzen. 

Im Allgemeinen gehören die an Verfolgungsvvahnsinn Leidenden 
zu d^ gefahrlichsten Irren, leider werden sie gewöhnlich erst erkannt 
und unschädlich gemacht, wenn es schon zu einer Gevtraltthat ge- 
kommen ist. Als bemerkenswerthe Varietäten dieses Wahnsinns- 
zustandes sind zu erwähnen: 

a) der Wahn, physikalisch gemartert zu werden. In 
der Regel geben neuralgische und paraesthetische Sensationen dazu 
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Anlass. In der Regel sind sie excentrische Erscheinungen einer 
Erkrankung sensibler Bahnen des Hirn und Rflckenmarks, die wieder 
TielfiEush durch Erkrankungen der Sezualorgane, namoitlich durch 
fortgesetzte Onanie bedingt sind. 

Diese widrigen Sensationen schreibt der Kranke in seiner Be- 
wusstseinsstdrung der Verfolgung seitens feindlicher Mächte (Frei- 
maurer, Jesuiten, Potentaten etc.) oder audi böswilliger Nachbarn 
zu, und je nach individuellem Bildungsgrad muss Physik, Chemie 
oder Zauberei oder Hexenwesen nun das Zustandekommen dieser 
widrigen Sensationen erklären. Der Umstand, dass bei dieser 
Varietät des Verfolgungswahnsinns Gedchtshalhicinationen fdden und 
die krankhaften GeüQhle ganz fremdartige sind, bestimmen den 
Kranken zur tiberraschend häufigen Erklärung derselben auf dyna- 
mischem absonderlichem Wege, zur Annahme von abenteuerlichen 
Masdünen und Procedura, vermittelst welcher Electridtät, Magne- 
tismus und andere Kräfte auf ihn zur Einwirkung gelangen. 

Beob. 39. Verfolgungswahnsinn. Mordversuch. Bei einon m 
16 Jahren Zochthai» Torurtbeiltoi Sträfling hatte rieh nach Erstehung von iwd 
Dritteln der Strafe ganx allmllig und von der Umgebung unbemerkt der Wahn* 

sinn rios Verfolgtwerdens mit Hallucinationen ausgebildet. Die Krankheit wmcde 
vom GefHiiimissarzt nicht erkannt und Patient in seiner Zelle gelassen. Eines 
Tags machte er einon Mordversuch am Aufseher, den er fnr seinen \'eifol;^'er 
hielt, da er ihm besständig schädhche Dünste in die Zelle liineinblase , ihm das 
CSehim aus dem Kopf brame, Kopf und Rflcken mit Vitriol zu sostOren yw- 
suche. Er hatte die That, wie er sagte, nur begangen, um dureb Verbringung 
in's Criminal diesen entsetzlichen , seinen Tod hecbdlBhxenden VerMgongen zu 
entgehen. Ein Gericlilsarzt erklärte Inculiiat für jfanz gesund, nur mit einer 
fixen Idee behallet, er habe sein Verbrechen mit voller Ueberlegung und klarem 
Dewusstsein <Ier Folgen begangen. Em andrer Arzl nahm Iheilweise Simulation, 
im üebrigeu psychische Gesundbdt an. Der Kranke wurde in der Fdge mSi 
allen mOgtichen DiBcildinarstrafen g^aasregelt und grOndlich unheilbar gemacbt. 

Ein beantragtes Oberpulaclit^ fOhrte endlich zur richtigen Deutung des 
»zweifelhaften« Falls. Es wies einen ausgedehnten Verfolgungswahnsinii , be- 
gleitet von und hervorgegangen ans Sinnesdelirien nach. Durch die Auflin<lung 
eines solchen bestimmten Krankheitsbilds, durch die pathogenetische Eutvvicke- 
lung desselben ausGehftrahallucinatiQnen, die richtig in der zu langen Efaudhaft 
b^rflndet wentoi, die ach immer mehr ausbilden und au fixen Wahnideen der 
Verfolgung f&bren» wird die Möglichkeit einer Simulation ausgesdbknsm und 
nachgewiesen, dass zur Zeit der Thal eine die freit- Willeiisbtstimmung , wenn 
auch nicht gerade Absicht, Vorsatz und Ueberletrini}: ausschliessende Geistes» 
Störung bestand. (Vierteljabrsschr. f. ger. Med. 1865, H. 2.) 

Beob. 40. Verfolgungswahnsinn. (Sympathie.) Mord. H., 32 Jahre, 
seit über 6 Jahren hämorrhoidalkrank , Hypochon&r, geisteabetchrftnkt, ah«r> 
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gliubisch» tOd^ete eines Tafs dnen Kameraden, mit dem er in einer Ziegelei 

taglöhnerte, indem er ihm eine schwere Bleikugel an den Kopf warf. Er hatte 
dit'Sf selbst pppossen iiiif! sirh lange damit im Werfen und Tn tTrn gevibt. Er 
zei|,'te sich selbst an, war reuelos, im Gegentheil ganz wohlgemuth wie wenn er 
nun einer grossen Sorge ledig sei. In seineu i^eden war er ganz verständig, in 
seinen Handlangen zeigte sich nichts Verkdirtes. Vor 8 Jahren hatte er mit 
dem Ermordeten einmal Streit gehabt Dennoch war er ein Geisteskranker. Er 
hegte den Wahn , sein Kamerad lasse geheime nnd schädliche Dünste auf ihn 
wirken, trachte ihm fhirrh Zauberei nach dem Leben. Auch glaubte er wenn 
er in dessen Fussstaiifeii trat, eine sofortige Abnahme seiner Kräfte zu spHron. 
Den Entschluss, seinen Kameraden aus der Welt zu schatTen, hatte er lange mit 
sich herumgetragen. Seiner RaelM war nun Genüge gethan, er war dar Todes- 
strafe gewftrtig und m&nte , es sei besser als «rma Sfinder ni starben als auf 
so hundsföttische Weise durch Sympathie sein Leben zu verlieren. Patient wurde 
für geisleski-ank erklärt und nicht verurtheilt. (Uenke's Abhandl. IL p. 

Eine nicht seltene Varietät des Verfolgungswahnsinns beruht 
in dem Wahn dör Kranken, dass man ihnen mit Gift nadi dem 
Leben strebe. Verdächtige Bewegungen und Ifienen der Umgebung, 
GehÖrsfaallucinationen und Illusionen bestärken sie in diesem Wahn, 
der durch krankhafte Geschmacksempfindungen zunächst hervor- 
gerufen wird. Solche Kranke leben dann oft nur noch von Vegeta- 
bilien, kaufen an unbekannten Orten ihre Lebensmittel, bereiten ihre 
Speisen selbst, wechseln beständig den Kosttisch, flielm in ferne 
Länder, nehmen einen andern Namen an, versehen aeh mit Gegen- 
giften, um die Verfolgungen ihrer imaginären Feinde zu vereitehi. 
Nicht selten rufen sie die Gerichte an zum Schutz und veranlassen 
weitläufige Griminaluntersuchungen. 

Alle möglichen körperlichen Sensationen werden im Smne ihres 
Wahns gedeutet. Magen- und Dahncatarrh, Kolikschmerzen, an 
denen sie vielfieudi bei ihrer unregelmässigen Lebensweise Idden, 
sind ihnen sichere Beweise eines neu^ings stattgefündenen Attentats 
auf ihr Leben. Endlich geht diesen Kranken die Geduld aus und 
sie entledigen sich ihrer vermeintlichen Verfolger. 

Beob. 41. Verfolguugs-Vergiftung.s-Wahnsinn. Brandstiftung 
am vor die Assisen zu kommen. Ein junger Hann von 26. Jahren ist an- 
geklagt, eine Ufihle in Brand gesteckt ca haben. Er bekennt rieh als Th&tor, 
froh «idlirh vor Gericht zu kommen und von schrecklich eu Leiden befreit zu 
werden. Er fühlt sich ganz behaglich im Gefiingniss wo er doch seines Lebens 
sicher sei. Sein Benehmen ist ^anz geordnet, nichts deutet anscbeintMid auf 
eine Geistesstörung. Und dennoch ist er ein Kranker. Seit dem 14. Jalu- be- 
meikte man an ihm eme aaffoDaide EExegthdt mid ner^NSee Unruhe, «r hielt es 
nirgends aus, ergmg deh immer in migegrOndetm Klagen gegen die Umgdliung. 
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Vom 21. Jahr an bemerkte man an ihm Niedergeschlagcuheit und hypochondri- 
sches Wesen. Man gab ihm durch Zeich«i and Werte zu verstehen, dass man 
etwas gegen ihn vwbabe, man schmiedete CSooqilotte ge^m ihn, er entdeckte im 

Essen allerlei Verd&chtiges , wurde besorgt fQr seine Gesundheit, fdrrhtele för 
sein Leben, litt nn Nour^ilpien, die er feindlichen Machinationen zuschrieb, wähnte 
man wolle ihn vergiften, belauschte seine Feinde wie sie seinen Tod planten. 
Er wurde schlaflos, trug sich mit Selbstmordgedanken, mit der Idee Frau und 
Vater nmiubiingen. Er ging in die Fremde, ergab sieh dem Trunk, kehrte nach 
euoiger Zeit ruhiger aber vvdlkammen lerimnpt nach Hanse surQck. Sein Ver» 
folgungswahn r^e sich von Neuem. Er bekam Verdacht, dass seine Frau mit 
ihrem Vater in geschlechtliciicm Verkehr stehe, er floh in die Hauptstadt, ge- 
ängstigt durch die unablässigen Gomplotte seiner Feinde gegen sein Leben. Er 
suchte bei der Polizei Schutz aber diese fand sein Benehmen des Waluisiims 
verdfiebtig und sperrte ihn «n. Freigdassen wnsste er sich nicht anders sn lielfen 
als indon er das ervrthnte Verbrechen beging, um so tor die Assisen su kom* 
men und es an den Tag zu bringen , wie schändlich man mit ihm umgegangen 
war. Freisprechung. Versetzung in die Iirenanatalt. (Morel, traitä des maladies 
mentales, p. 420.) 

Beob. 42. VerfolgungS'Vergiftungs-Wahnsinn. Mord. Am 9. Sept. 
1866 erstach N. seuien Gastwirth, mit don er in dessen- Küche bn Geqirleh 
war, pIAtslicb mit einem Eüchemnesser und versuchte gleich darauf Selbstmord. 

Er hatte sich am Ermordeten rächm wollen, da er wähnte ^Keser sei mit seuien 
Feindon im flomplott, um ihn zu vergiften. Er glaubte nur in Nothwehr ge- 
handelt zu haben. N. litt seit Jahren au Veriblgungswahnsinn , hielt alle mög- 
lichen Leute für seine Todfeinde. Wahrscheinlich erblich zu Irrsiim disponirt, 
machte er in dar Jugend euie fieberiiafte Kfankhdt durch, Ton der an er son« 
derbar und rdzbar sich zdgte. Um semen Termontliehai Fond lossuwerden, 
hatte er denselben gdndtet, um den ewigen Verfolgtmgen zu entgehen, sich zu 
entleiben versucht und bedauerte nur, dass er den Kopf so sehr verloren hatte, 
um dieses Ziel nicht zu erreichen. Freisprechung. Irrenanstalt, in der sich 
Patient erhängte. (Annales d'hygiene, Oct. 1867.) 

Besondere Merkmale hat der Verfolgung-swalinsinn , wenn er 
auf Grund von Alkoholexccssen sich entwickelt. Es finden sich hier 
Gesichtshalluciiialioncn beängstigenden Charakters — die Kranken 
sehen sich von Flaninien, Teufeln, hässlichen Thieren, Fratzen um- 
geben , j,^läuben sich denigomäss behext und begehen schwere Ge- 
waltUiaten gegen die feindlich verkannte Umgebung. 

Auffallend liäufig ist ferner ein sexueller Inlialt des Verfol- 
gungsdeliriums. 

Die Kranken hören die Beschuldigung, sich mit Thieren oder 
Knaben vergangen, genothzüchtigt zu haben, syj)liiliti.sch zu sein. 

Vielfach finde! ^sich auch der Wahn ehelicher Untreue. Illu- 
sionen des Gesichts vermitteln in der Regel diesen Wahn. Die 
lu-anken sehen iiye Fraueu mit anderen Männern verliebte Blicke 
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wechsdn, deh Yor Ümesk enfblössen, entdecken in ibrar WSsche auf 
geschlechtlichen Verkehr hindeutende Merkmale. 

Häufig kommt es dann zum Mord der vermeintlich ehebreche- 
rischen Gattin. Die That trägt den Charakter der Rachsucht, der 
Leidenschaft. Ihr Motiv enthält zudem nickt eine Unmöglichkeit und 
wird oft recht |)]ausil)el gemacht. 

Beoh. 43. Alkoholisinus. Wahn ehelicher lintrouc. Mordversuch. 
Am 23. October Al>ends macble R. einen Mordvei'such auf die £hefrau, indem 
er auf sie, als sie 'gerade die Haustreppe abkehrte« du Tenerol abfeuerte. Er 
war gar nicht betreten als man ihn verhaftete und behauptete naiv, nicht er 
sondern die Frau habe geschossen. Seine Ö^ährige Frau, von der er zwei Kin* 
der hat, ist gut beleumundet. Die Ehe war schlecht, da R. ein Säufer war und 
seine Frau missbandelte, bis diese sich entfernte. R. leitete eine Scheidungs- 
klage ein, erschien aber nicht beim Sübueversuch , „weil beiin Anblick seiner 
fraa ein Unglück passiren kfinne". Er Ijezfichtigte de öffentlich der Hurerei, 
äusserte oft, sie mfiase mit d^ IDstgabel todtgescUagen werden. Am Tage der 
Tluit hatte «r zu ihr gesagt : »Na heule werde ich es Dir besorgen." Seine That 
lenpnet er consequent. R. ist 51 Jahre iiiid bietet den exquisiten Habitus eines 
Gewohnheitssäufers. Im Gespräch abspringend bis zur Incobärenz, schimpft er 
in der obscönsten Weise über seine Frau, die der Auswurf der Menschheit sei. 
ledes Thier habe I^d» zu seinoi Jungen, aber sie nieht zu ihren Kindern. Das 
komme davon, dass ae mit allen If&nnem herumhure. Nur. nun Sehein gehe 
sie zur Arbeit, in Wirklichkeit aber zur Kupplerin und nicht allein das, während 
sie vor ihm stehe, befriedigt- sie ihre Lüste indem sie hin- und herwackle. Oef- 
ters habe er an der Stelle wo sie gestandnn eine fadenziehende Flüssigkeit ge- 
sehen etc. Alles Unrecht, das sie begehl, schiebe sie ihm zu, während er Alles 
zusammenhalten und Ahr die Kinder sorgen müsse. Frau R. ist decrepid , kOm- 
merHdi gen&hrt, dn wahres BQd des Pauperismus. 

R. hat drei iminnige Geschwister. Sdt Jahrra ist er Gewohnheitssäufer, 
worauf auch sein ganzes Wesen deutet. Seine Aeussenmgen sind verwirrt, ein 
geistiger Verfall unverkennbar. Es stellt sich heraus, dass alles gegen die Frau 
Vorgebrachte reine Erdichtung resp, Wahn ist. Aus weissen Flecken auf den 
Beinkleidern von Männern, die in der Ifähe seiner Frau standen, aus Blicken, 
zwddeutigen Gd»erdai und Worten schöpft er sdne Beweise. Eine längere 
Beobachtung im Lrenhaus ergab, dass R. an smidkm Verfolgungswahnsinn auf 
alkdiolischar Grundlage Iddet. (Lhnan, zweifelhafte Gdsteszustftnde, p. 820.) 

Eine fem&e wichtige VarMt des Yerfolgungswalmsiiiiis ist 
der Querulanten- oder Processkrämerwahnsinn. 

Es handelt sich um Leute von ^^^oistiger Beschränktheit oder 
grossem auf vemieintliche oder wirkliche geistige Vorzüge gegrün- 
detem Selhstgefühl , die wegen irgend eines Vergehens oder einer 
Civilklage verurtheilt, sich nun im Recht und das Gericht im Unrecht 
glauben und in dem schmerzlichen Affekt und der leidenschaftlichen 
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Aufregung, die diese vemeintKche Kränkung ihrer Rechte verursacht 
hat, immer mehr sich in die Anschauung vertiefen, dass ihre Ver- 
urtheilung durch Parteilichkeit voreingenommener oder gar bestoche- 
ne* Richter erfolgt sei. Der aus dieser wahnhaften Anschauung 
hervorgehende Drang, ihr Recht hergestellt zu sehen, steigert sich 
immer mehr, behm*scht ihr ganzes Vorstellen und Streben und was 
anffinglidi noch Leidenschaft war oder schien, wird immermehr zur 
wirklichen psychischen Krankheit, die keine Einsicht, Correktur, keine 
Rücksicht und Venunft mehr kennt. Mit einer wahnsinnig conse- 
quenten Ealsstarrigkeit, mit unverschämter Frechheit bestreiten dann 
sokdie Menschen nicht bloss die Gerechtigkeit, sondern sogar die 
Rechtskraft der gegen sie ergangenen Urtheile, recurriren in unab- 
lässigen Eingaben und Beschwerden an alle Behörden und Instanzen, 
ja werfen sich nicht selten zu Ral>ulisten und Winkeladvokaten för 
Andere aut Ueberall abgewiesen werden sie unmer insolenter gegen 
die Behörden, beschuldigen sie der Unredlichkeit, erlauben sich 
Amtsehren- und Majestatsbeleidigungen, Vergewaltigungen an öffent- 
lichen Beamten, Dienern der bewaf&ieten Macht, ja selbst Mord 
und Todtschlag. 

Lange werden gewöhnlich solche Fälle von den Laien ver- 
kannt, denn trotz aller Einsichtslosigkeit für das Thörichte und Un- 
ziemliche ihres Gebahrens gebieten solche Kranke in der Regel über 
eine bewundemswerthe Dialektik und Rechtskenntniss und süid ge- 
wandte Sachwalter ihrer eigenen, nur leider auf einer wahnsinnigen 
Prämisse beruhenden Sache. 

Da sie natürlich, kaum bestraft, desselben Vergehens — meist 
Amtsehrenbeleidigung — sich wieder schuldig machen, erscheinen 
sie als verstockte Bösewichter, bei denen Erschwerungs- und Straf- 
schärfungsgründe vorliegen, während ihr unbeugsames Verhalten 
doch nur die Gonsequenz ihres Wahnsinns ist. Werden sie endlich 
in frrenanstalten interairt, so setzen sie in rai sonn iren der , rabuli- 
stischer querulirender Weise den kleinen Krieg gegen Gesetz und 
Gesellschaft fort und wenn je sich die Thore der Anstalt ihnen öff- 
nen, so haben sie ein weiteres Processobjekt, nämlich die angeblich 
widerrechtliche Freiheitsberaubung durch die Irrenanstalt. 

Beob. 44. Querulantenwalmsinn. Mord an einem Hic hler an 
Gerichtsstelle. Nebring, 47 Jahre, Hanrei^eäelle , früher fleissig, nflchteni, 
geistig begabt aber sehr dtd, raehsaehtig imd leidensehafUich, war vor 17 Jah- 
ren wegen eines Diebstahls in Untersuchimg gekommen aber wegen Mangels an 
fieweisen klagfrei ges|»rochen worden. War et schon in der Haft insolent, so 
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steigerte sich seine Erbitterung nach der Entlassung zusehends, er veriangte Ent- 

schSdigun^' Tür seine Freiheitsberaubung und äusserte sich, er müsse den Goiehta- 
r.dh, th'v <lie Untt rsuchung geleitet hatte, um*8 Leben bringen, eher kflnne er 
nicht lulii^j sterben. 

In einer Unmasse von Invectiveu und Beschwerden erging er sich in der 
Folge gegen die Beamten, welche in seiner Untersuchung thätig gewesen waren. 
Er eriuuüite in dem ganaen Reehtshandd nur das Bestreben, ihm sein Lebena- 
glflek zu antagraben und ihn immer tiefer m's Verderben zu bringen. Dem 
Gericbtsratb warf er die abscheulichsten SpitzbQbereien vor, er habe selbst ^e 
Kasse bestoblen, wegen der man ihn verdächlifrt li;il)e. We^eii Drohungen gegen 
das Leben dieses Beamten und sonstiger ibutsehreubeleidiguugen wurde N. zu 
I Jahi- Zuchthaus verurtheilt. Nach der Vobflssung dieser ^afe war sein Hass 
nur noch mehr gesteigert, hi «anat Eingabe vom J. 1851 bezelehnete das Ge- 
richt nur ab die Oberbanditen. Er rechnete nun nicht mehr auf den lieben 
Gott, verlrirte sich nur nocli aufs Processiren und sprach allem Recht und Ge- 
setze Hohn. Ein masslnser Hofbmiitb bemächtigte sich stMner. Was alle Pbilo- 
sojihen. die von Ewi^'keit her existirten, gedacht, das denke er in einer Stunde 
100,00ümal. Holzdiebstahl hielt er nicht für Diebstahl, da ja das Roh im Freien 
wachse. W^^en eines solchen bestraft, fing er nur an seinrai Hasa auf alle 
Justizbeamten des Krdses anssuddmen. Et wude ao insolmt und vakehrt in 
<p^)jfiyn Eingaben , dass man das nfidsinnigkeiisverfahren einleiten musste. Die- 
ses zog sich zwei Jahre lang hin. Die Experten fanden N. leidend an par- 
tieller Verrücktheit , waren aber ara Schluss ihres Gutachtens im Zweifel ob 
dies wirklich der Fall. N. wurde nun gesetzlich für wahnsinnig erklärt und 
faitardidrU 

N.*8 Boidbnien Ändert uch nicht Seine Drohungen gegm den Gerichts- 
rath waidai immer bedenkhcher. Eines Tags fällt er ihn auf offener Strasse 
*m und prügelt ihn. Nach dem Gerichlsdirektor wirft er, als dieser seine Zelle 
betritt, das Trinkpesrbirr. Er koniiiit nun auf einige Monate in die Irren anj^tall 
wo man keine Zeichen von Seeleiistürung ündet. Er wurde wi^er entlassen, 
verhielt sich fleissig und ruhig, brütete aber immo* über RachepUnen gegen den 
Gorichtsrath, die er auch ohne Rückhalt Susserte. Eines Tags, nachdrai er An- 
deutungen gemacht was er zu lliun beabsichtige, gii^ er in die Gerichtsstube 
und sehoBB den Rath mitten in der Amtshandlung, vor Zeugen zusammen. 
Ausser dem Pistol fand man bei ilim Dolcb und Arsenik. Na(;h der Tliat war 
er ruhig, reuelos, freute sich mit wahrem Gynisnxus ihres Gelingens und meinte 
heim Begräbniss adnes Opfers, der KrOte wSre Recht gesch^en. hu der Ge- 
richtsTwhandlung sprach er kein Wort. Die Experten, darunter ^ braianstalts- 
Direktor, fanden keine Spur von Seelenstdrung. Verurtheüung zum Tod. Hin- 
richtung. (Gasper's Vierte^ahrsschr. VUL p. 177.) 

Eine dieser Gruppe von Eranken nahestehende bilden yrahnshmigc 
Hypochonder, die sidi in irgend dner Krankheit vom Arzt falsch be- 
handdt, bleibend in ihrer Gesundheit gescfafldigt glauben und nun gegen 
ihre Aerzte Processe auf Schadenersatz anstrengen , ja wohl gar an 
Denen, yaa welchen sie sich in ihrer Gesundheit zu Grunde gerichtet 
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wfthnen, sich thätlich yengreifen, wenn ihre Beschwerden und Klagen 
vor Gericht erfolglos waren. 

Beob.4S. Hypochondrische Yerrfiektheit Wahn Tom Arzt falsch 
behandelt zu sein. HordTersneh auf diesen. Der 44jSluige Kutseber 

Bourgeois ist angeklagt , am 18. Januar einen Mordversuch auf Dr. Bleynie ge- 
macht zu haben weil dieser ihn vor Jahren falsch behandelt habe. Er gU>t 
selbst Folgendes zu Protokoll: 

»Vor 16 Jahren habe ich eme Kälte in den Eingeweiden empfunden. 
Diese hAtte in 8 Tagen gebdlt werd» können. Ich wandte mich an Dr. h\ 
Dieser setzte eb Vesieator, das bnushte aber meine Organe nur noch mehr fai 

Unordnung und zog sie ganz zusammen. Ich wandte mich an Dr. B., der mir 

warme Räder anrieth. Sie halfen nichts. Nun verordnete er Flussbäder. Diese 
verschlimmerten die Kälte in meinem Innern auf entsetzliche Weise. Ich con- 
sultirte andre Aerzte, aber es war nicht mehr zu helfen. Ich war ruinirt, die 
Eingewdde niebt mehr an der rechten Stelle, ich musste mein Geschäft auf- 
geben.* 

Seine Angehörigoi und Arbeitgeber depoiureaa, daas er seit 16 Jahrai 

Hypochonder ist, einen gränzenlosen Hass gegen die Aerzte hat, von denen er 
sich ruinirt glaubt. In einer Schrift, die man von ihm geschrieben bei ihm 
fand, kommt folgende Stelle vor; »Arme Kranke, vertraut Euch nicht den Aerz- 
ten an. Sie sind Unwissende und MOrder, welche tödten können wie es ihnen 
gutdOnkt. Wenn Dir ihnen sagt, daas sie sich geirrt haben, so lachen sie Euch 
in*s Gerieht und behandeln Euch als Wahnannige. Zehn Jabie Galeeren wflr» 
den zu ihrer Bestrafung nicht hinreichen.« 

Gegen Dr. B, wandte sich beson<lt'i-s sein Hass, da er ihm vor 12 Jahren 
Flussbäder gegen sein Kältegefühl v ronlnet habe. Vor 10 Jahren schon machte 
er ihm bittere Vorwürfe auf der Strusse. Vor 3 Jahren kaufte er ein Dolch- 
messer mit der offenen Absicht den Arzt zu tödten. 

Sechs Wodien vor dar That kaufte er Plstdoi, weil «r sie HBr dienlicher 
hidt« Er bereitete rieh kaltblütig auf srine, nach seiner Meinung TeidiensUiche 
That vor. 

In seinen Papieren findet sich die Stelle: „es ist ein Wunder des Himmels, 
dass ich noch nicht von der Hund der Aerzte gestorben bin — ich war dazn 
bestimmt, ihre Yerbrechoi aufimdeckoi und zu bestrafen** 

Er schoss nach Dr. B. auf oSksast Strasse, gestand verhaftet sein MotiT 
ganz (dÜBn, nur bedauernd, dass seine That nicht gelungen sei, die er übrigens 
mit besserem Erfolg zu wiederholen hoffe. 

Im Gefängnifs war er ganz besonnen und geordnet, nur sprach er beson- 
ders gern von seinen Krankheiten. Er ist mager, bleich, seine Züge haben das 
Gepräge eines kOiperiichen Leidens , der Schlaf ist unruhig, er ist wShlerisch 
in dm Spdsen, wrist manche als seiner Ciesundheit mizutrBglieh surflck« hi 
seinen Reden und Gewohnheiten bemerkt man nichts Unverständiges. B. wurde 
für irrsinnig erklärt. (Marc die Geisteskrankheiten übrnu-v. Ideler II, p, 9.) 

Unter den expansiven Wahnsinnszoständen verdienen die hn 
Gewand eines politiscfaen oder retlgiOeen Fanatismus auflrsteiideii 
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eine besondere Beachtung. Die Grfinze zwisch^ ImmcHralität und 
Leidenschaft emer- und Wahnsinn andreiseits zu ziehen ist yieilaeh 
schwer, namentlieh wenn die Stöning, wie so häufig, ganz alhnfilig 
aus einer originären Verschrobenheit des ganzen Wesens und Cha- 
rakters sich herausgebildet hat Eine etwaige erbliche Anlage ver- 
dient dann alle Beachtung, sie berechtigt dann mindestens zur Prä- 
sumptkm, dass die ganze excentrische und unmoraliscfae Leb«is- 
führung in organischen, pathologischen Bedingungen wurzelt. Die 
Mehrzahl der politischen Attentäter und religiösen Fanatiker suid 
wurklkh Wahnsinnige. Die Beurtbeilung des Falls wird erleichtert, 
wenn sich Hallucinationen vorfinden, die nicht selten den dir^ten 
Impuls zur Ausführung einer verbrecherischen Handlung geben. Ba- 
vaillac, der Mörder Henri IV., OAnent, der Mörder Henri m., der 
Student, welcher auf Ni^leon I. in Scihfinbrunn ein Attentat nuußhte, 
Tiaren solche HaUucinanten. 

Es wäre wunschenswerth, wenn überall da, wo Verbrechen 
aus politischem oder religiösem Fanatismus auQgeföhrt werden, eine 
Untersuchung des Geisteszustands des Thäters angestellt würde. 

Beob. 46. Religiöser Wahnsinn. Mordversaeb an der Ehefrau. 

M.. Bauer, 47 Jahren, ohne erbliche Anl^, seit 17 Jahren verheirathet, von jeher 
religiös überspannt und dem Pietismus ergeben, erkrankte vor 4 Jahren an acuter 
Melancholie mit Angst und Hallucinationen. Nach 14 Tagen ging die Krankheit 
in expansiven rehgiösen Wahnsinn über. Er lebte nur nach seinem göttlichen 
Beruf, Temachliaaigte ednen irdieeheu, überwarf sieh dadurch mit seiner fVau, 
iße ihm oidlieh ' davon lief. Nun gedachte er der Worte der Bibel: «die Ehe 
soll nicht getrennt werden als durch den Tod". Er hielt die Entfernung seiner 
Fr.au für Unsittlichkeit und beschloss, als sie sich beharrlich weigerte zu ihm 
ztu'ückzukehren , sie zu tödten, indem er ihre Tödtuug für ein gottgefälliges 
Werk hielt Er schoss nach ihr mit einer Pistole auf der er aber glilcklicher- 
weise das Zflndhfltchen vergessen hatte. Im Geftngniss religiöser Wahnsinn. Er ist 
sehr i^kUeh Ober seine That, glaubt sich im Verkehr mit Gott , im Besitz der 
wahren Rdigion, von (Sott zu etwas Höherem bmiftni. Er hat Gehörstäuschunpen, 
die er als unmittelbare jrütlliche Eiiijjebung autlaast. Freisprechung (Deutsche 
Zeitschr. f. Staatsarzueikunde XXIX. H. 1). 

Beob. 47. Religiöser Wahnsinn unter der Form von religiösem 
Fanatismus. Mord der Tochter. Die L. B. in der deutsehen Schweiz ist 
gestSndlg ihre Toehter ermordet zu habm. Sie war dazu geoOthigt, weil ihre 

rOmisch-lcathoUsche Toehter trotz vielfachem Abmahnen einen reform irteu Berner 
habe heirathen wollen, was eine Sünde sei und die Hölle nach sich ziehe. E> 
sei l»esser, der Leib gehe zu Grund als die Seele. Seit 2 Jahren habe sie der 
Tochter gedroht sie aus der Welt zu schafl'en, wenn sie vom Bemer nicht 
ablasse. Denn seit der in*s Haus gebunmen, sei das Vieh gefallen und die 
Aemdte vom Hagel vernichtet worden. Sie habe die Thai immer «nl^esehoben, 
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weil sie hofile, der Tochter Sehutxengd .werde ihr noch heasere Gedanken ein- 
geben. Als sie aber das Paar am Tag der That beisammen sitsen sah mid die 
Tochter dem Mann ewige Liebe und Treue versprechen hörte, glaubte sie, sie 
mOssc die Tochter wegschaffen, denn jetzt sei ihr Schiifzeiifjel von ihr jrewichen. 
Sie holte zwei Messer, t:chlifl sie scharf, erwartete die Rückkehr der Tochter mit 
dem Gebetbuch in der Hand. Als diese kam, gab sie ihr einen Stich in die 
BmA mit den Worim: »da hast da ddnen Bemer, es ist besser der Leib geht 
m Grand, als die Seele*. Nach einem weiteren Stich in den Hab sdmitt sie 
der UngiOekfiehen die Gurgel ab, da das Mädchen noch lebte. Darauf putzte sie 
die Messer am Handtuch ah imd legte sie wieder in die Schublade. Nach der 
That keine Reue. Sie sagte, sie wisse, dass sie das Leiten verwirkt habe, sie 
leide aber gern, denn das von Oben heilscheinende uutiüglicbe Lichl, der hl. 
Geist oder Schuüengd bfttten ihr die That eingaben. Die Tochter sm jetit 
gorettet, im Himmel und singe mit den Engdbcu Dia HSrtTrarlhum, wddies siei 
die Mieter jetst erleide mflsse, wasche alle SOndeii ab. (ffitdgs Amutei 1M7.) 

Beob. 48. Religiöser Wahnsinn. Hisshandlung des Ortsgeist- 
lichen. Am Soimtag Nachmittag stellten die Brüd^ und Bauern Josef und 
August den Gebtlicben im PfaiThause zur Rede wegen einer Hocfens gehaltenQp 

Predigt, aus der sie einijre unverfiinjrliche Stellen auf sich bezogen halten. Es 
kam zum Handgeiuenge und grober Missbandlung des Geistlichen. Beim Fort- 
gehen rühmten sie sich ihrer Handlung und äusserten: »Wir haben den Dick- 
sack» den Hastochsen geschlagen« dass er im Blut liegt.« In der Untersuchungs- 
haft seigen sie ein geordnetes ruhiges Wesen. In den Verhören behalten sie, 
der Pfarrer habe sie längst als Irrlehrer, Narren und Pietisten besddinet, so 
wieder am letzten Sonntag' wo er predigte: »Wir haben Irrlehrer in unsrer Mitte, 
man muss ihnen nicht ^'luuben«. Der Pfarrer berichtete, die von Beiden miss- 
verstaudene Stelle habe von Irrlehrem in der Apostelzeit gehandelt, die die gött- 
üehe Mudenvargebung in Frage gestellt hfttten, und habe nicht den geringsten 
Besug auf Beide gehabt, die er in rdigUSser Bodehung als Narren ansdien 
müsse. Da Beide vor 6 Jahren wegen religiösen Wahnsinns im Irrenhaus sich 
befunden hatten und von den Mitbnrgfrn als Halhnarren , verrückte Köpfe be- 
zeichnet wurden, Hess der rntersucbungsrichter sie gerichtsärztlich untersuchen. 
Der mit dieser Untersuchung Ijetraute Ai'zt fand keine Merkmale von Geistes^ 
Störung, ihre Anschauungen durchaus prBcis und richtig, die kOrperlidien Funk- 
tionra in Ordnung und schloss auf ZuiechnungsfBhigkeit jetst mid zur Z»t der 
That Eine weitere Expertise ergab Folgendes: 

a) in Bezug auf Joseph: Der Inculpat ist 42 Jahre, verheirathet , ka- 
thoHsch, der Vater war dem Trunk orf-'eben. FrOh zeigte er bei guter intellec- 
tueller Begabung Hang zu religiöser Schwärmerei und mystischer Lektüre. Die 
mi Jaiir 1855 im Land bestehenden religiösen Wirren rissen ihn mit fort. Er 
vertiefte sich ganz in leKgiOse Betrachtung^ ging nur noch mit seinem Brudor 
August um, der bald darauf wegen reUgidsm Wahminns in*s Irrenhaus gebracht 
werden mussto, predigte auf den Strassen, verwarf die bisherige Religion, be- 
zeichnete den Geistlichen als Irrlelirer, und beging verschiedene Störungen der 
öffenlUchen Ruhe und des Gottesdienstes. Seit der Entfernung des Bruders 
wurde er vorübergehend ruhiger. Bald fing er aber wieder mit Frau und 
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Kindern m beten und zu singen, er liess die Arbeit li^eu, tränkte das Vieh 
nicht mehr, wdl er den lebendigen Brunnen im Hause habe, liess die Kindor 

nicht mehr zur Schule, weil dort Irrlehren verbreitet wurden , behauptete irom 
heilii^en Geist inspirirt zu sein , hatte himmlische Visionen , bekam Einhebungen 
von Olien mit der Weisung, die Feinde der wahren Lehre zu tödten. Eine 
schwere Gewaltthätigkeit gegen einen Gensdarmen brachte ihix vor Gericht und 
in*8 InranliaaB. Er wurde gebessert nach «niger Zeit entlassen, verhielt sich 
ruhig und insserlieh geordnet, hatte aber fintwfthrend Hallncinationoi und den 
Wahn einer göttlichen Mi^on. Seine Halt und den Aufenthalt im Irrenhaus 
fasste er im Sinne eines Martyriums auf. 

Gutachten : J. ist ein religiös excentrischer Mensch, bei dem ganz ailmähg 
die krankhafte Äidage in wirkliche Krankheit übergeht Diese zeigt sich durch 
völlige Umicehrung der Ld>»id>edehungen, eüa vOUiges Aal)^hen hu Wahnideai, 
die alle gesunden Lehenstrelse verflUaehen, immor absurder werden und das 
ganie Handeln beeinflussen. Es gesellen sich Hallucinationen dazu, der Aufent- 
halt in der Irrenanstalt wirkt bessernd, al)er der fixe Wahn bleibt zurück. Der 
innere Zusammenhang der Symptome, die strenge ConseiiLunz und Systematik 
der Wahnideen schliesseu jegliche Möglichkeit einer Simulation aus. Die That 
erscheint iwar als ehi Ansfluss gemeiner persönlicher Raehe, ihr Motiv ist auch 
wirklieh Raehe, aber sie ist aus «ner wahnsinnigen Einbfldung, einon vormdnt- 
lieben ethischen Motiv hervoi^gangen. J. sieht sich vom Pfarrer, der ein Iri^ 
lehrer und schlechter Kerl in seinen Augen ist, in seinen heiligsten Gefühlen 
gekränkt und indem er das Thun und Lassen des Pt'aiTers wahnsinnig l)ein'theilt 
trifft diesen sein vermeintlich gerechter Zorn. Sein Handein ist eine Folge sei- 
nes religiösen Wahnsinns. 

b) in Bezug auf A. Hier lag d&t religiöfle Wabnsimk cS&ner m Tage. 
Er hielt sich neben seinem Bi nd» r von Gott berufen als Reformator aufzutreten, 
die Menschen hcätten nicht nielu- den christlichen Glauben, die Geistlichen seien 
Diener des Teufels und Verbreiter von Irrlehren. Seine Geisteskranklieit datirte 
seit einer Wallfahrt vor 10 Jahren. Seitdem hatte er durch Vernachlässigung 
sehler Pfliebten, Schimpfen ^uf die Obrigkeit und die Baalspriester viel&ch 
Aergomiss erregt und war wegen Störung der öffimtfiehen Ruhe auch TorObw- 
gehend in der Irrenanstalt iiiternirt worden. Auch seine äussere Haltung, der 
eigenthümlich schwärmerisclie Blick, wie er religiös Wahnsinnigen eigen zu sein 
pflegt, hckimdeten seine Krankheit. Die Brüder wurden wegen Wahnsinn frei- 
gesprochen. (Eigene Beobachtung.) 

Weitere Fälle s. v. Krafft, Friedreich's Bl. 1865, H. 2 (Fall von Terapel- 
schindung). 

i) Wui «nrark«M Schwach- maA JUidMam. 

Der endliche Ausgang nicht ziir Heflong gelangender psychi- 
scher Krankh^tszustände ist ein fortschreitender ZerM und Untere 
gang der psychischen Leistungsfähigkeit nach ihren inteüectadlen 
und ethischen Beziehungen. Aber nicht blos als Termmalerscheiniuig 
und Folgezustand gewisser als Psychosen bezeichneten Hirnkrank- 

T. Krafft-Bblnir. KerichtL Psyebopatliolof^e. 9 
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hdten, sondern, auch primär werden solche Zustände »erworbener 
psydiischer Schwäche« beobachtet 

Sie sind entweder die Folge heerdartiger oder difibser Er- 
kranktmgs- und Degeneraiionsprocesse der IBmrinde und ihrer 
Umhüllungen, die durch BluteigQsse, Erwekhung, Neubildungen 
und Parasit^, die Altersvoränderungen im Vwlaufe der Dementia 
senilis, die Entartungen in der Donentia paiatytica oder durch 
wdtgetriebene Alkohokxcesse , Insolation, Kopfverletzungen und 
andere Schädlichlcdtai hervorgerufen wurden und dann dauernd 
oder progressiT, oder sie smd der Ausdruck funktioneller Erschöpfimg 
des psycfaiscdien Organs in Folge »cessiver Thätigkelt, anhaltender 
Schlaftosigkdt, Ihanition, schwerer BlutTerluste (Puerperium) tiefein- 
gidfendor acuter Krankheiten (Typhus u. a.) und dann, ehier Aus- 
gleichung föhig. 

Häufiger als es bei oberflächlicher Untersuchung den Anschein 
hat, bleiben Zustände verminderter psychischer Ldstungsfähigkeit 
nach scheinbar zu völliger Heilung gelangten Fällen psychischer Ei> 
krankung zurück. Wenn auch dem Laien kaum bemerkbar und nur 
dem feingeubten Beobachter oder Dem auffallend, welcher den Kranken 
von firühor her kannte, sind diese individuell unendlich variirenden Zu- 
stände geistiger Insufiicienz keineswegs bedeutungslos für die Beur- 
theilung der Zureclmungsfähigkeit. Eine zu irgend einer früheren 
Lettenszeit überstandene Hirn- oder Geisteskrankheit sollte .bei einem 
Angeschuldigten eme ernste Mahnung zur Erforschung seines Geistes- 
zustands sein, wenn auch der alte Satz »Semel furiosus Semper 
praesumitur furiosus« nicht die Gültigkeit emes Dogma in Soro bean- 
spruchen darf. 

Es gibt Fälle, wo sich diese psychische Schwäche nur in einer 
gewissen Verlangsamung und Schwerfälligkeit der psychischen Lei- 
stungen bei übrigens unversehrtem Um£EU]g und formalem Ablauf 
kundgibt. Der anscheinend vollkommen Genesene ist aber doch 
nicht mehr ganz so leistungsftihig wie vor der Krankheit, nicht mehr 
der frühere geschickte Arbeiter und spekulative gewandte Geschäfts- 
mann, obwohl er sich ganz gut m früheren socialen und geschäft- 
lichen Kreisen zu bewegen vermag. Bei Anderen fehlt es an der 
firüheren gewohnte Initiative und Energie, sie lassen die Ereignisse 
an sich herankommen , durch fremdes Urtl^il sich mehr als früher 
bestuiimen, durch Unvorhergesehenes sich an der Verfolgung ihrer 
Ziele beirren, ihr Urtheil ist weniger klar und präcis, ihre Ausdauer 
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und Energie vermindert. Vielfach zeigt auch die ethische Seile der 
Persönlichkeit, der Charakter Schwächen, wenn auch der Umfang 
der intellectuellen Leistungen keine nennenswerthe Einbusse erfah- 
ren hat. 

Die Empfindungsweise ist gegen früher dann verändert und 
stumpfer, die Beziehungen zur Welt und dem firOher Hoch- und 
Werthgehaltenen matter, die ethischen Gefühle und Ssthetischen Ur- 
theüe haben nicht mehr die frühere bestimmende Kraft und Wärme 
und damit ist das Gewicht sittlicher Motive vermindert, was der 
fieklmpfung eines unsittlichen oder criminellen Antriebs gegenüber 
wohl zu beachten ist 

Was endlich der Mehrzahl dieser psychischen Schwächezustände 
gemeinsam ist, ist die Leichtigkeit, mit der Affekte proyocirt werden, 
.die Reizbarkeit und Verletzlichkeit der Gefühle. 

Von einer suchen leisen, oft nur durch Vergleichung der 
jetzigen mit der früheren bekannten Persönlichkeit erkennbaren Ab- 
Schwächung der psychischen Gesainmtleistungsfähigkeit bis zu den 
eictremen Graden des Blödsinns finden sich unzählige Mittelstufen, 
charakterisirt durch mehr oder weniger grosse Ideenarmuth, Träg- 
heit des Vorstellens, Lückenhaftigkeit des Gedächtnisses, Energie- 
losigkeit des Strebens bis zur Willenlosigkeit. 

Sie haben im Allgemeinen grössere Bedeutung für das Givil- 
forum, wo ihre bürgerliche Verfügungsfreiheit oft angefochten wird, 
aber auch die Zurechnungsfähigkeit solcher Individuen kommt dann 
■und wann in Frage, insofern sie bei ihrer Reizbarkeit und der 
Schwäche ihrer intellectuellen und sittlichen Energien auf Beleidi- 
' gungen brüsk reagiren und schwere Gewaltthaten begehen, bei ihrer 
Lenkbarkeit und psychischen Schwäche sich von perversen Naturen 
zu Unterschlagungen, Diebstählen gebrauchen lassen, bei ihrer Ge- 
dächtnisschwäche falsche Eide ablegen, bei ihrem krankhaft gestei- 
gei-ten oder durch sittliche Motive nicht gehemmten Geschleditstrieb 
Unzuchtsverbrechen oder Verletzungen des öffentlichen Anstands sich 
zu Schulden kommen lassen oder auf Grund der Residuen Mherer 
Wahnideen, intercurrent noch auftretender tobsüchtiger Errejjung 
oder melancholischer Verstimmung mit Angstzutallen, Gewaltthaten 
begehen. 

Eine Hauptsache ist auch hier, dass man nicht aus einzelnen 
eriialtenen Leistungen und Urtheilcn sich zu voreiligen diagnostiaehen 
Schlüssen auf das Verhalten des Gesammtzustands verleiten lasse. 
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Im concreten Fall sind die Coinbiiiations-, Aktions- und Re- 
produktionsfahigkeit , die Schärfe des Urlheils, der E^egrifle, die 
Schnelligkeit oder Langsamkeit des Gedankenublaufs , die Art des 
Strebens, der Stand der Gemüthserregbarkeit, nicht minder aber die 
ethischen Anschauungen und ästhetischen Urtheilo, die zuweilen 
vorwiegend afficirt sind, zu prüfen. Eine allgemeine Formel für die 
Beurtheilung der Zurechnungsfahigkeit lässt sich hier nicht geben, 
jeder Fall muss als ein individueller concreter beurtheilt und aus 
der Summe der intellectuellen und ethischen Leistungen, sowie aus 
dem Stand der Gemüthserregbarkeit das Urtheil über die individuelle 
Gesammtleistungsfähigkeit und Verantwortlichkeit gebildet werden. 

ßeob. 49. Sclivvachsinn nach Ko pf Verletzung. Tödluii? im 
Affect. Am 12. Sept. erschoss der 31 .Jahr alte verheirathete Ta^'clöhner L. 
seinen Nachbar und Vetter IL und stellte sich nach der That sofort den Ge- ■ 
riehlen. Um 11 Uhr war L. von Hu» gegangen, um WaiMr sa holen. Die 
Fhia des H. rief ihrem Momi ni »echau doch was der Narr wieder hudiüc Es 
entspinnt sich ein Wortwechsel und eine kleine Balgn«!; endlich trennen sich 
Beide. H. fährt fort L. zu verhöhnen, dieser greift nach einer Pistole, H. sagt 
spöttisch »da schiess« und stellt sich vor seine Hausthflre. L. drückt ah utnl 
H. fällt tödtiich getroQeu zu Boden. Der Mörder eilt heftig erschrocken zum 
OrlsTorsteher und wea0t den VorfiftU an, den er auflrichtig bereut. 

Die H.*s waren schlimme Nachbarn, hftttoi L. beständig geneckt, während 
dieser den besten Leumund hatte. 

L.'s auffallendes Wesen im Yerhür, sein eigenthümlich stierer Blick waren 
dem Untersuchungsrichter auffällig und veranlassten ihn eine gerichtsärztliche 
Expertise zu verordnen. L. war bis zu seinem 21. Lebensjahr ein ruhiger, ver- 
stibidiger, solide Ifenseb. Damals wurde er adiwer am Kopfe Yeilelit und er- 
holte sieh erst nach langem Krankenlager. Von da an war er nicht mehr der 
Alte. Bald schaute er wie tiefsinnig vor sich hin, bald war er aufiiaUend heitor, . 
hatte oft einen (?erölheten Kopf, war sehr reizbar und jreschwätzig. Seine Reiz- 
barkeit steigerte sich mit den Jahren, er misshandelte Weib und Kinder um ge- 
ringfügiger Dinge willen, stierte oft vor sich hin, wmde gedankenlos, ei-gab sich 
kindischen Spielwden, so dass er in der Gomfluide nur denBdnamen der »Narr« 
bekam. Auch im Gefftngniss benahm ach L. klndisA; in den TertiBira Vierer 
Blick, Geistesschwäche, hicoh9renz, blOdes unmotiTirtes Lachen. Er beharrte 
bei der kindischen Entschuldigung, dass er nur geschossen weil H, es ihn ge- 
heissen , und dass er nicht gedacht , die Pistole könne losgehen. Seine Reue 
erwies sich als eine oberflächliche, eine rechte Einsicht in die volle Bedeutung 
der That f^te. Die Aussiebt auf Strafo lies ihn gleichgültig. Spuren dner 
Schftdelvaletsang &nd«i neh kräie vor. Das Gutacjhtoi machte geltend, dass 
L. nach einer Kopfverletzung schwachsinnig und sehr reizbar geworden, in einem 
Zustand des Affecls, hei fehlender Freiheit der Willensbestimmung die That voll- 
bracht habe, worauf er für straflos erklärt und einer Irrenanstalt übergeben 
wurde. (Eigene Beobachtung.) 
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Beob. ÖOl Schwftehsifin nach KopfTj^rletiung. Nothzttcht und 
Mord. K. wurde in seinem Ii. Jahre von einem Pferde mit dem Huf an den 
Kopf geschlagen. Der Schädel war an mehreren Stellen gebrochen, mehrere 

Knoc)t('n<p!iÜpr tuussten entfernt werden. Von dieser Vcrlet7,ung an erschien 
er '^'f^istt-,sclnvach, leidenschaftlich, aufbrausend. Allmälig entwickelte sich eine 
wahrhaft thierische, ihn zu den unzüchtigsten Handlungen hinreissende Sinn- 
lichkeit Eines Tags nothzOditigle w ein 12jäbriges Mftdeben und erwürgte es 
dann» da er die Entdeckung befOrchten muaate. Verhaftet legte er ein toO- 
kommenes Geständniss ab. Der Geriehtsarzt erklärte ihn für zurechnungsfähig. 
Er wurde hingerichtet. Die Section erj.'-ab hochgradi^re Zeistörungen im Gehini. 
Abgesehen vom Knochendefect fnnden sich Spui'en ^'clit ilter Schädelsprönge, 
Verwachsung last aller Käthe, auftallende Assymetrie der heiden Schädelhäiften. 

Die afBcirte Gehirnhäute irar von atrahligm NarbensCIgen dmchsetst und 
um ein Drittel klnner als die andere. (Friedreichs BUtter 1865 VL) 

Weitere Fftlle: s. Krafll üb. d, d. Gehimersehüttoung u. KxspfvBf 
letzuiig hOTVorgoruf. psych. Krankheiten 1868 p. 69; Gasper YierteQsehr. XXIY. 
p. 319. 

Beob. 61. Schwachsinn nach acuter Hirnerkrankung. Todt- 
echlag im Affeet. Am 7. Marz 1866 adilug die ledige SOjährige Christine N. 
ihre 63jilhrige Mutter mit einem Beil dermassen auf den' Schädel , dass diese^r 
splitterte und die GetrolYene nach 14 Stunden starb. Die That fand nicht vor 
Zeugen statt. Gh. hatte schon seit langer Zeit mit der Mutter, die als eine 
grämliche t reizbare lYau bdumnt war, in Hader gelebt In den letzten Tagen 
war es zu lebhaft«i AaftrittaL swiseben Bddoi gek<nnmen. Nadi dtor Aussage 
der Tochter hatte die Ktttter sie geschimpft; da sei auch sie ins Schimpfen ge- 
rathen, habe das auf dem Ofen liegende Beil ergriffen und es der Mutter auf 
den Kopf geschlagen. Gleich nach der That war Gh. zur Nachbarin gegangen 
und hatte dieser gesagt: »jetzt ist sie hin; ich habe sie todtgeschlagen. Warum 
hat mich nicht gehen la8Bai.c 

Die Ch. hatte dabd ganz rothe Wangen und war' in gross« Aufregung. 
Die Nachbarin fand die Erschlagene in ihrem Blut, das Beil neben ihr. Gh. 
erschien bald darauf, machte Toilette und wischte das Blut vom Fusshoden weg, 
ohne sich um die Mutter zu kümmern. Verhaftet erzählte sie unbefangen alle 
nähern Umstände der That, die sie in den beständigen Quälereien Seitens der 
Mutter Tollkonunen nbotivirt fimd. Diese habe nie als Mutter an ihr gehandelt, 
und um endlich Ruhe vor ihr in bekommen» habe tAe dieselbe erschlagen. Von 
einem Bewusstsein der moralischen rmd rechtlichen Bedeutung der That, von 
Reue fand sich, so wenig als in der Fol^'p keine Spur. 

Ch. stammt von einem Trunkenbold und einer nervösen, reizbaren, wunder- 
heben Mutter, deren Scl^wester irrsinnig war. Eine Verwandte mütterlicherseits 
Start» epUeptisdi. Die üitdlectudle und etbisebe Ausbildung war dne dOrftigei 
lirfih schon leigten ndi E^iamns und ein stilles rersehlosBeiMs 'Wesen* Die 
Puberlfttszeit verlief ohne Störung. Im 19. Jahr wanderte sie mit ihrer Familie 
nach Amerika aus, taglöhnerte dort, litt an chlorotischen Beschwerdpn, erkrankte 
18Ö8 au einer metritis acuta, zu der sich nach 8 Tagen die Erschemungeu eines 
Delir. acutum gesellten, das einen ßwOchentlichen Aufenthalt in einer Irrenan- 
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stall nOthig machte. Seitden unregelmassige pfoftue Menaes, chkiroUaehe und 
nervöse Beschwerden, lunehmende Räsbarkeit; dampfea Hinbraten, TerachloBaenes 

stilles We«pn, hypochoDdrische Verstiminongen, Abnahme der Intelligenz, leii- 

weises Gefühl von Vern-inoiug im Ko])r. 

kehrlp sie mit der Familie n:\ch DfiUs^chlainl zurück, uml da C'.h. das 
Leben bei der händelsüchtigen Mutter und dem trunksüchtigen Vater nicht zu- 
sagte, ging sie in Diorate, ans denen sie erst Weihnacht 1865 in's elterliche 
Haas tarOekkehrte. 

Ihre Dienstgeber berichten einstknniig üi^er ihr störrisches in sich gekehrtes 
Wesen, ihren Ei^rensinn, ihre grosse Reizbarkeit, zeitweise (Imij/pstionpn und 
Zustände von Vi rwirnnij?, in denen sie confuse Heden führte und (leräthe zer- 
brach. Wegen zunehmender dienstlicher Unl»rauchbarkeit musste sie beständig 
den IHenst wechseln, bis sie zuletzt kein Unterkommen mehr fand und heim- 
kehrte. Das Zusammenleben mit der sanksflehtigen Mutter musste zur CSatastrophe 
führen, die von jener auch vorausgeahnt worden war. Ein heftiger Wortwechsel 
hatte dazu jreführt. Die Torhter, durch die Aeiis-^erung der Mutter, sie sei ein 
schlechtes Mensch, in höchsten AfTekt versetzt, hatte von einem uidiestimniten 
Gefühl der Hache getrieben , das Beil ergriflen uud zugeschlagen. Sie sei bei 
sich gewesen, habe aber nicht gedacht, dass sie die Mutter erschkgen kftnne, 
auch das nicht bea&i^chtigt. Dass es so abgelaufen, sei nicht ihre Schuld, die 
Mutter hiUe sie in Ruhe lassen sollen. Im Augenblick der That sei ihr so heiss 
tmd wirr im Kopf gewesen. Die Beobachtung in der Irrenanstalt er?ab das 
Bild einer Schwachsinnifi;en. Sie lebte in sich ahjieschlossen , kümmerte sich 
nicht um die Umgebung, liebte die Ruhe , musste zu iVllem geheissen werden, 
worauf sie das Aufigetragraie maschinenartig abwickelte. IHe Denkprocesse voll- 
sogen sieb langsam, mflhsam, ihre ethischen und rechtlichen Begriffe redudren 
sich auf einige Kalechismusreminiscenzen und LesefrOchte aus Jugendschriften. 
Abstrakt ist ihr jjreianfi?. dass es Sünde einen Menschen umzubringen, aber eine 
Anwendung davon auf eigene Verhältnisse zu machen nicht möglich. Die Mutter 
habe eben schlecht an ihr gehandelt, hätte sie in Ruhe lassen sollen. Eine 
wirkliche Reue besteht nicht Sociale Grüble finden sich nicht vor. Die Kranke 
klagt in stereotyper Wdse Aber Tage neuralgische Beschwerden, die (#enbar in 
gro^si 1 Anämie und einem Ulerusinfarkt ihre Quelle finden und in hypochon- 
drischer Weise krankhaft ül erschätzl werden. .Vichtbeachtung ihrer täglichen 
Referate über den Gesundheitszustand rief hetlige ZornesausbrQclie hervor, aber 
auch ganz spontan stellten sich zeitweise bedenkliche Affekte ein. Eine con- 
gestive Rothe des Kopfs, unhdmUdies Blitzen der sonst mattoi Augen, barsche 
Sprache, gerftuschTolles Auftreten und Umh«gehen verriethen ihren Ausbruch; 
weitergehend kam es zu Verwirrung der Vorstellungen und zu Verkennung der 
Personen und einmal konnte nur rechtzeitige Isolirung der Patientin die Um- 
gebung vor Thätlichkeiten schützen. Solche pathologische AfTektzustände gingen 
meist rasch vorüber und die Kranke klagte dann selbst über Hitze und Verwir- 
rung im Kopf, Zustande die sie seit ihrer Erkrankung im Jahr 18S8 hftuflg 
empftinden habe. 

Ein gerichtsärztliches Gutachten kam zum Schluss : *Chr. ist kein Kretin, 
nur im mittleren Grad blödsinnig, in einem Grad welcher das Bewus<t<ein der 
Strafbarkeit der Handlung und die Willkür nicht ausschliesst, vielmehr die Zu- 
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reehnungsCUiigkeit nur vermindert. Hflchst wahisebeinlieh befimd rieh dieselbe 
— stehend auf dieser Stufe der Bildung des Gemfiths im Homent der That 
im Zustand des heftigsten AfTekts, in Folge dessen die WiUkQr fehlte; möglieh 
ist, (lass sie <1ie Tliat im Znstaml vorüberf^ohonder gAndicher Verwirrung der 
Sinne und des Verstandes, also mit mangelnder Willkür verQbte.« 

Ein aUen somatischen und psychischen Details der Persönlichkeit Rech* 
nong tragendes und synthetisch rie verwerthendes Obergutaehten erwies, dass 
Chr. seit einem 1858 sie befallen habenden acuten Irresein an einem consecu- 
tiven psychischen Schwächezustand (grosse Geniütb-:reizbarkelt , Aenderung des 
Ciharakters, Abnahme der Intellifrenz . Verkümmerung des moralischen Ichs an 
dessen Stelle ein krankha^er Egoismus tritt, hypochondrische Verstimmungen) 
litt, ui dessoi Verlauf xeitweise heftige affekivdls 'ibifregungssifetBnde mit aas> 
gesprochenen Kopfoongestionon , Hitae nnd GefUhl von Verwirrung im Kopf ach 
einstellten. In die Zeit eines solchen Affektzustands fiel die Th.it. Ch. ist in 
einem solchen Grad geisteskrank, ilass das Bewusstsein diT Strafbarkeit der von 
ihr begonnenen Handlung als giiiizlich oder bpinabo gänzlirh fehlend angenom- 
men werden muss. Freisprechung. Irrenanstalt. (Ei^reue Beobachtung.) 

Fälle: Vierteljahrsdhr. f. ger. u. öffentl. Med. 1867, H.3; Henke, Zeitschr. 
1888, 19. ErgSnz.-H., p. 96. 

Von ^no.-ser Bedeutung für die Integrität des gei.stigen Lebens 
sind apoplecUsclie Insulte. Nur .selten stellt sich nacli Hiniapoplexie 
die vollkommene früliere psychische Leistungsfaln;jkeit wieder her. 
Meist bleiben mein- oder weniger beträchtliche psychische Infirmitäten 
zurück. Dies gilt namentlich für das Gedächtniss, das für einzelne 
Ereignisse, selbst ganze Perioden des früheren Lebens, defekt sein 
kann. Die psychischen Funktionen erheben sich nicht mehr zu ihrer 
früheren Schärfe und ilirem alten Umfang, die Relationen bleiben 
mehr ocler weniger incoliär<>nt, zuweilen treten intercurrirend Geistes- 
störungen in diesem psychischen Verfall ein. In leichleren Fällen , 
besteht ein mächtiger Grad von Schwaehsinn, der sich in grösserer 
Bestimmbarkeit, Reizbarkeit, gemüthlicher Weichheit, geistiger Träg- 
heit und einer gewissen kindischen Schwäche kundgibt; in schw'ere- 
ren Fällen besteht ausgesprochener Blödsinn , erhebliche Abnahme 
des GiMlächtnisses, namentlich für die Jüngslvergangenheit, Bewusst- 
seinsslörung, Verkennen der Personen. Nicht selten kommt es audi 
zeitweise zu objektlosen Angstgefühh'n, ja selbst zu intercurrirendem 
Verfolgungswahn mit Hallucinationen , Delirien und lieftiger ängst- 
licher Erregung. Der endliche Ausgang ist apathischer Blödsinn 
(dementia post apoplexiam). 

Beob. 52. Schwachsinn nach Apoplexie. Todtschlag im Af- 
fe ct. I. B. erschoss am 6. August seine Frau nach 34jahriger Ehe mittelst 
einer mit 4 Bleistflclien geladenoi Flinte. B. hatte mit Fran und Sohn, bei dem 
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• 

& im Leibgeding lebte, viel Unfriede gehabt, sinn TheO durch aehlechtee Be* 
tragen der Kinder, zum Theil durch häufige Alkoholexcesse, die er sich zu Schul- 
den kommen lies. Missluindlung, die ihm der Sohn anthal und {'arteiuahuif 
der Frau für diosen, hatten ihn zum Ged;inken jjehraiht , dass sein»' Krau mit 
den Kindern in einem Ck>inplot gegen ihn stehe. Nachlä war ihm der Gedanke 
gekommen, die Frau umnibringen, Moi^ns fiel ihm die Flinte in die Augen. 
Er lud sie und als die Frau in die Stube kommt, aehoBS er sie aolbrt susammen. 
Kdne Reue. 

Die T'uti rsuclmn^r erpah, das? B. seit einem vor 2 Jahren erlittenen Schlag- 
anfall zuriehnu'iid gfistpsscliwach und sehr reizbar geworden war. iNanientlich 
wenn er getrunken hatte, war er oft ganz verkehrt und gar nicht mit ihm aus- 
sukommen. 

Vtälm war er dn umsichtiger vostAndiger Hann gewewn, der mit dati 
Seinigen in Frieden gelebt und im Trinken nie excedirt hatte. Die That selbst, 

ol)w<>hl sie prämeditirt war, fand unter dem Einfluss eines vor wein'gen Tagen 
«tatt'.'-ffnndpnpn und hei der Reizbarkeit des Mannes fortwirkenden AtTect statt. 
Auuahme , dass die Freiheit des Haudelu.s dui'ch in Folge von Apoplexie und 
Alkoholexcesse ttlittene Geistessehwftdie bei grosser Reiibarkrat des GemOtfas 
und dadurch proToeirten ungewöhnlich heftigen Affecten «heblich gelitten hatte. 
(Benkels Zeitschr. 1889 H. 1.) 

Die senile Involution des Gehirns und die Dementia senilis. 

Es ist bekannt, dieiss auf Grund anatomischer Veränderungen 
des Gehirns, die sich schon makroskopisch in Schwund desselben und 
Degenerationen seiner Gefftsse kundgeben; der Charakter im Greisen- 
alter ändert. Der Mensch wird bedachtsamer, gemässigt in Ansichten 
und UrtheOen, er denkt langsamer, das geistige AssimHationsvermö- 
gen ist nicht mehr so gross, die Phantasie hat nicht n^ehr die Wärme 
und Fdsche der jungen Jahre. Der Alte lebt vorwiegend in der 
Vergangenheit, ist consenrativ, misstrauisch gegen das Neue, egoi- 
stisch, ein »laudator temporis acti«. Der Ideenkreis .wird ein be- 
schränkter, das Gedächtniss nimmt ab, der WiUe ist nicht mehr so 
fest, das Individuum Idchter bestimmbar. 

Verdient schon diese organisch bedingte, langsam sich voll- 
ziehende Umwandlung des ganzen Wesens und Charakters Beach- 
tung und die Bedeutung eines Milderungsgrundes, so ist dies um so 
mehr geboten, da wo die schon physiologisch hn Grdsenalter vor- 
kommende Gedftchtniss-Willensschwäche , Eigensinn, Egoismus und 
Misstrauen gegen die Umgebung unvermerkt in einen pathologischen 
Zustand — dementia senilis — übergehen. Er besteht aus dem 
Grundprocess der progressiven Abnahme der InteUigenz, wie er durch 
den Befund der Atrophie des Hirns gedeckt ist und den intercurrent 
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auftretenden, wohl durch zeitweise bedeutendere Störung .der Gircu- 
lation bedmgten Symptomen yon Reizung der den psychischen Funk- 
tionen dienenden Thdien des Grosshims. 

Die ersten Zeichen des herdnbrechenden geistigen Zerfalls 
pflegen sich am Gedfichtniss kundzugdsen. Während die Erinnerung 
fOr Erläimisse aus alter Zeit sich ziemlich treu erhalt, ist das Ge- 
d&chtniss fOr die Jüngstvergangenheit schwer gestört Die Kranken 
sind zerstreut, erzählen dieselbe Geschichte gMch wieder, wissen 
nicht, ob oder wann sie dieses Geschäft, dies oder jen^ Bedürfhiss 
befriedigt hah^ Nicht selten um&sst diese Amnesie aber längeire 
Perioden, die letzten Decennien. Die Kranken träumen noch einmal 
den Traum des Lebens durch, leben in längstvergangener Zdt Eine 
weitere Erscheinung ist eine hochgradige, gleichmässig sich auf die 
Gategorien der Zeit und des Raums erstreckende Bevrasstseinsstö- 
rung, Sie motivirt das sich Irregehen dieser Kranken. Sie finden 
sich auf der Strasse wie im eigenoi Hause nicht mehr zurecht, 
gehen in fremde Häuser, halten sie für das eigene, bemächtigen sich 
fremder Effekten in der Meinung, es sei ihr Eigenthum. Sie ver- 
legen ihre Sachen und beschuldigen dann die Umgebung der Un- 
redlichkeit 

Auf dem Boden dieses psychischen Schwächezustands kann es 
nun zu Reizungs- und Aufregungszuständen, mast maniakaliscfaen 
und melancholischen Gharakters kommen, denen der gleichzeitige 
Zustand psychischer Schwäche ein eigenthflmliches Gepräge verleibt 

Nicht selten sind im AnfiEuig und Verlauf des Leidens Phasöi 
mamakahscher Exaltation, die dch dann in zwecktosem Umhertreiben, 
planloser Geschäftigkeit, Geschwätzigst vorzugsweise kundgeben. 
Namentlich nächtlicherweile zeigt sich diese maniakalische Unruhe. 
Die Kranken dämmern zwecklos im Hause und auf der Strasse um- 
her, kramen in ihren Effekten, verstellen ihre Möbel. Die grosse 
Bewusstseinsstörung und Gedächtnissschwäche gibt sich darin kund, 
dass die Kranke momentan gar nicht wissen, wo sie sich befinden, 
wohin sie ihre Sachen verschleudert haben, was zu thun sie sich 
eigentlich, vorgenommen hatten. Dabei Unreinlichkdt, Saloperie in 
der äusseren Erscheinung, täppisches Zerbrechen der Gegenstände, die 
ihnen in die Hand gerathen. Im Ablauf der Vorstellungen findet 
sich gro^ Incohaerenz und Zerfahrenheit, in der Stimmung grund- 
loser Wechsel gewisser Exaltation und Depression, ja selbst ein 
typisches Altemiren von expansive und depressivem Ddirium mit 
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entsprecboider Vnkennmig der Aussenwelt. Die psychische Schwäche 
gibt diesen affektartigen Zuständen das Gepräge des Ehidischen, 
das sich auch mimisch in blödem Lachen und Weinen verräth. In 
den höheren inteUektuellen Funktionen zeigt sich Schwäche des Ur^ 
thefls und Leichtbesttmmbarkeit des WoUois. 

Häufig regen, sich auch wieder geschlechtliche Empfindungen 
mit Neigung zu sexuellen Ezcessen, deren Opfer nicht selten Khider 
sind. Es ist wünschenswerth , dass äberall, wo solche Ünzuchts- 
Terbrechen' vmi Grdsen begangen werden, eine gerichtliche Unter- 
suchung des Geisteszustands TerfOgt werde, da jenen tasi immer ein 
maniakalisches Ezaltationsstadium als - Einleitung einer Dementia senOis 
zu Grunde liegt oder ein vorgeschrittener Zustand von Demenz mit 
Erloschensein der ethischen und rechtlichen GefShle. 

Häufiger stellen sich im Verlauf der Dementia senOis melan- 
cholische Erankheitsbilder ein. Auch hier ist die psychische Schwäche 
sehr ausgesprodien durch grosse Bewusstseinsstörung, Zerfahrenhdt 
des Vorstellens, grosse Monotonie gewisser krankhafter Gedanken- 
kreise. Vorwiegende ^nzelsymptome sind Praeeordialangst und nihi- 
listische Wahnvorstellungen, oft mit exquisit hypochondrischer Fär- 
bung (Wahn todt, verfault zu sein). Häufig sind auch Verfolgungs- 
ideen und entsprechende Gehörshalludnationen , aber durchaus m 
fragmentarer Weise und ohne aUe Systematik. Die Kranken sind 
besonders Nachts unruhig, hallucinven, wähnen sich von Dieben 
und Mördern bedroht, verbatrikadiren Thür und Fenster, rufen auch 
wohl die Polizei um Hilfe an. Im Allgemeinen haben die Wahn- 
ideen solcher Kranker dnen äusserst fragmentärai abrupten Cha- 
rakter und schehien aus (Sehörshalhicinationen oder auch aus nicht 
corrigirten Traumerlebnissen hervorzugehen. 

Bleibt das Leben bei Dementia smiMs lange genug erhalten, so 

nimmt der Zustand psydiischer Schwäche immer mehr fiberhand; 

das Gedfichtniss geht ganz verioren, der Kranke wird völlig incohä- 

,rent, des Bewusstseins von Zeit und Raum verlustig, unreinlich, 

gefrässig, endlich apathisch blödsinnig. 

Beob. 63. Am 29. HBn 1863 näherte sieb ein Herr y<m 76Vi Jahren im 
Jardin des plantes in Pni» «non li||B]irig«ii Knaben der Eidechsen betrachtete 
und griff ihm nach den Geschlechtstheilen mit den Worten: »ei was für eine 

nette Eidechse.« Der Knabe entfernte sich, aber der AUe verfolprtp ihn und ver- 
suchte wiederholt sein Manöver. Da er wegen ähnliclier Uiisittlichkeiten <<.lion 
lange verdächtig und polizeilich Qbenvacht war, erfolgte seine Verhaftung in 
flagranti. 
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H. ist körp^lieh gesaut aber seine geistigen FAhigkeiten haben abge* 

nonimen. Er «laicht zuw eilen abschweifend, incoliärent, ohne indessen zu deliriren. 
Sein Gt'drichtniss hat sehr ^'■eUtfen. doch war er bisher im Stand seine l)rirg:er- 
lichen fUrbte und Pflichten wahrzunehmen. Von seinem Vergehen behauptet 
er nichlü zu wissen und beruft sich auf seine tadellose Vergangenheit. Die Ex- 
pertise sehloBs auf einen b^|innend«i AlterdblOdrinn, der die Zoreebnungsfahig- 
* keit beschränkt habe. H. wurde nicht vanirüidlt. (Legrand du SauUe la foUe 
p. 580.) 

Beob. 54. Erotomanie im Verlauf einer Dementia senilis. 
Rene, von jeher sinnlich und sexuellen Genüssen er^^eben, aber in seinem 
äusseren Verhalten tadellos, hatte seit seinem 76. Lebensjahr eine fortschreitende 
Abnahme der Intelligenz und luneiunende Pervorsion des moralischen Sinnes 
gezeigt Der Tfljflhrige Greis, früher geisig und sorgsam den ftusseren Anstand 
wahrend , verschwendete nun Hab mid Gut im Umgang mit Freudenmäddien, 
trieb sich nur noch in Bordellen herum , machte allen Frauenzimmern auf der 
Strasse unzüchtige oder Heirathsanträge und verletzte so sehr den öflentlif lien 
Anstand, dass man ihn nach einer Irrenanstalt bringen nmsste. Dort dauerte 
die gescbleebfficbe Erregung, ein wahrer Zustand von Satyriasis bis tarn Tod 
fort Er trid) schamlo« Onanie, delirirte nur in erotischen Vorstdlungen schmut« 
zigsten Inhalts, hielt die Männer seiner Umgebung für Frauen und varfblgte sie 
mit seinen obscden^ Anträgen. (Legrand, la folie p. 588.) 

Die Dementia paralytica. 

Unstreitig von grösstem forensischem Interesse ist die auch 
der Laienwelt unter dem Namen der Gehimerwdchung der Irren 
bekannte Paralyse durch ihre Häufigkeit in der Gesellschaft, die viel- 
&chen Collisionen, in welche diese Kranken mit, dem Stra^esetz 
kommen und , leider muss es bekannt w&dim , die Seltenheit der 
rechtzeitigen Erkßnnung dieser Erankhat, obwohl der Diagnose hier 
nicht bbs psychische, sondern auch motorische und anderwdtige 
cerebrale Funktionsstörungen zu Gebot stehen. Namentlich gilt dies 
für die Prodromalperiode der Krankheit und das in ihrem Verlauf 
häufige maniakalische Exaltationsstadium, während die Periode des 
Grössenwahns und des finalen Blödsinns^ eine Täuschung über den 
Zustand kaum m^ möglich erscheinen lassen. 

Die Prodromalperiode kann mehrere Jahre dauern und sich 
auf eine ganz allmählig platzgreifende Aenderung der Sitten und 
Neigungen, des gesammten Charakters beschränken. Vielfach betrifft 
diese Änderung vorwiegend die ethische Seite, insofern die früher 
geläufigen und massgebenden Begriffe von Anstand und Sitte ^h 
lockern und sellsst gänzlich verschwinden. Das Thun und Treiben 
des Kranken erscheint dann dem Laien einfach als ein unmorali» 
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sches. Die Kranken vernachlässigen ihre Geschäfte und ihr Aeusseres, 
treiben sich in Schenlcen und Bordellen herum, erlauben sich Ein- 
griffe in fremdes Eigenthum, gerathen in Räufhändel, begehen Ver- 
letzungen des öffentlichen Anstandes. 

Die Beurtheilung des Kranken in diesem Stadium kann schwie- 
rig sein. Für den Kundigen ist diese unmolivirte stetig vorschrei-' 
tende und scharf ausgesprochene Umänderung des gaiizen Wesens 
und Charakters jedenfalls schon ein Fingerzeig für das Pathologische 
des Zustands. Zu der scheinbaren Immoralität, ungewöhnlichen 
Gemüthsreizbarkeit und Unstetigkeit gesellen sich aber vielfach jetzt 
schon Zeichen getrübter Besonnenheit und Einbusse an intenectneUer 
Leistungsfähigkeit. Dem Kranken fehlt die Einsicht in sem ver- 
käirtes Gebahr^, er fähtt nicht, wie er sich, seine Ehre, seine Fa- 
milie und Geschäftsinteressen compromittirt , er zeigt eine gewisse 
Schwäche und Lalmihelt des Gedankengangs, VergessMikeit, seine 
Arbeit kostet ihn grOssoe Mähe und Zeitanfwaiid. Der firOher so 
umsichtige Geschäftsmann hat sich in eine gewagte Spekulation An- 
gelassen, die Kräfte und Credit w^ überstieg, Ehre und Existenz 
bedenUich gdlUirdeie. Der Bflrsenmann Hess wiederholt schon den 
Eastenschlüssel stecke, hat In seinem Hauptlrach erliebliche Posten 
gar nicht gdiueht, andere tMä addirt, formdl unriditige Wechsel 
ausgestellt, Coupons ehizuldsen vergessen. Der OfSzier ist salop in 
seiner Erscheinung geworden , unpünktlich im Dienste , der Beataite 
v^^hläft die Buteaustunden, verlegt wichtige Aktenstücke oder wirft 
sie gar in den Papieikorb. 

Das sind Alles nur Lajqpalien, wie d^ Kranke sdbst meint, 
al>er dem Kundigen sind sie liedenkliche Zeichen einer herein- 
brechenden Bewusstseinsstflrung und Abnahme des Gedäiditnisses. 

Auch die Einsicht in die Büch^ und Schriften liefert in dies^ 
Stadium oft schon beachtenswerthe Spuren getrübter geistiger Klar- 
heit, Besonnenheit und Auftn^ksamkeit in Form von Datum- und 
Rechnungsf^em, fehlander oder unrichtiger Interpunktion, verges- 
senen' Worten oder Buchstaben, Abweichungen von der geraden 
Linie, Unsauberkeiten des Papiers. 

Nicht sdten zeigen sich jetzt sdion ab und zu Congestionen, 
SchwindelanfSOe, leichte Störungen der Sprache, Ungleichheit der 
Pupillen. 

Während diese Aenderungen des ganzen Wesens und Cha- 
rakters immer m^r sich aitwickeln, die psychische Schwäche immer 
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greifbarer wird, kommt es. häufig zu einer iniercnrreaten maniaka- 
lischen Exaltatidn, in welcher jetzt sdion ab und zu desultorische 
GrOssoiwahndelirien auftreten können. 

Die. Erscheinungen psychischer. Schwäche werden durch diese 
Poiode gesteigerter . Himtbätigkeit maskirt, der Kranke erscheint 
' aktiver, Idstungsf&higer als in gesunden Tagen, er zeigt Witz, 
Schar&inn, Unternehmungsgeist trotz schwer gestörter Besonnenheit 
und es hält schwer nachzuweisen, dass der Geschäftsmann, der so- 
eben in einer kühnen l^pekulatum sein Vermögen verdoppelt hat, 
der Dichter, dessen Phantasie nie vorher so glänzend und schwung- 
voll war, krank, schwer erkrankt an dner unheilbaren Krankheit ist 

Die Anamnese, die trotz der blendenden temporär gesteig^rtoi 
Aktivität und LeistungsfiOiigkeit sich kundgebenden Ersdieinungen 
von Gedäcbtnissschwädie, geträbter Besonnenheit, Willensschwäche, 
grösserer Bestimmbarkeit und Reizbarkeit, das Studium der schrift- 
lichen AufiEdchnungen , zeitweise Kopfcongestionen, Ohnmächten, 
apoplectische AnfiUle, Zucken und Beben der Lippen, zeitweise 
Sprachstörung, ungleiche PupiUen, zeitweise Paresen und Anästhe- 
sien sichern die Diagnose. Um so sorgfältiger muss die Anamnese 
eruirt werden als solche Kranken, w&m im Gefängniss intemirt, 
durch die Isolirung, schmale Kost und mangefaide Gelegenheit zu 
Ezcessen aller Art bald dne grosse Zahl ihrer Krankheitserschei- 
nungen verlieren und ihre augenblickliche Beobachtung woiig Posi- 
•tives ergibt 

Uannichfeche Gonflikte mit dem Stra^setz fährt der in dieser 
Periode der Krankhdt fast regelmässig als Theflerscheinung der 
maniakalischen iärregung sich findende Hang zu Alkohol- und 
sexuellen Ezcessen, sowie zur Wegnahme ftemden Eigenthums mit 
sidi. Die geschlechtliche Erregung ffifart zu Familienskandalen, gro- 
ben Verletzung^ der Sittlidikeit, verliebten Abenteuern, Verführungen, 
Duellen; das Wirthshausleben bei durch die Krankheit schon gehegter 
abnormer Gemüthsreizbarkeit und Intoleranz tOi Alkohcd zu Prü- 
geleien, Injuriai, Körperverletzungen, Aufldmung gegen die Sicher- 
heitsbehörde und empfindlichen Geld- und IVeiheitsstrafißn, die Über 
den vermeintlichen Trunkenbold verhängt werden. 

Endlich bricht das Delirium aus und verwandelt mit einem 
.Male die Ahnung^ der Umgebung bi schreckliche Gewissheit Der 
Zustand ist nun kein zweifelhafter mehr, aber es dauert oft noch 
lange, bis der Kranke unschädlich gemacht und bd seinem sdiranken- 
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los gesteigerten Wollen und Können bedarf er nur kurzer Zdtj um 
sich und die :Seinigen finanziell zu ruiniren. In diese Periode der 
Krankheit fallen die sinnlosen Spekulationen, Masseneinkäufe und 
Geschenke. Ungescheot eig;nen sich die Kranken nun auch fremden 
Besitz an, da sie Alles in ihrem 6i6ssenwahn fDr ihr.Eig^thura 
halten. 

Die vorgeschrittene psychische Schwäche, BewusstseinsstOning 
und Gedächtnissschwftche, der GrÖssenwabn, die Ueberstürzung des 
Vorstellens und Strä>en8, der abspringende Gedankengang, -die schrift- 
lichen Leistungen, in denen Bewusstsdnsstörung , Wahnideen, for- 
male Störung im TorstelliBigsablauf und beginnende Unsicherheit 
der Hände sich deutlich manifestiren, lassen den Fall nicht m^ 
als zweifeUiaft erscheinen. 

In den späteren Stadien der Krankheit, wo die Dementia nach 
allen Seiten klar zu Tage getr^en ist, werden die Kranken durch 
ihre hochgradige Bewusstseinsstörung gefthrlich. Sie wissen nicht 
mehr Mein und .Ddn, Zeit und Ort ausdnander zu halten, dringen 
in fremde Wohnungen in der Meinung, es sei die eigene und tragen 
daraus Gegenstände fort, ernten auf fremdem Feld, richten in 
.zweckloser Geschäftigkeit Schaden an, verschulden FeuersbrCbiste, 
indem sie in der M^ung, es sei der Herd oder Ofen, wo sie nur 
gerade sind, Feuer anzünden oder achtlos brennende Gegenstände 
verstreuen. Aeusseist häufig ia diesem Stadium ist Diebstahl, meist * 
ungenirte Wegnahme von oft ganz werthlosen Gegenständen und 
zwar in einer so plumpea, rflcksiclitslosen Weise, dass die Ent- 
deckung auf dem Fusse folgt - 

Die Gedächtnisirächwäche solcher Kranken ist dabd eine be- 
zeichnende. Schon wenige Augenblicke nach der That im Besitz 
•des gestohlenen Gegenstands ertappt, wissen sie oft gar nicht mehr, 
wie sie dazu gekommen änd und leugnen als scheinbar ganz ver- 
schmitzte Spitdl>uben einfach, wdl sie nichts mehr davon wissen. 
Man muss solche Kranke bezüglich ihres Stehlens in den Asylen 
beachten. Nichts ist vor ihnen sicher und jeden Abend leert der 
Wärter aus ihren Taschai dne Menge oft warthloser und ganz ver- 
schiedenartiger Gegenstände. Reste von Grössenwahn, Schwäche 
des UrtheOs und Sinnestäuschungen, die den Gegenständen einen 
imagbäien hohen Werth beUegen., Verlorengegangensein aller Be- 
griffe von U&n und Dein, von Recht und Sitte motiviren diese 
Di^ntähle. 
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Die Begutachtung derartiger weitgedi^ner Fälle ist nicht 
schwierig. Die enorme Be^v^^sstseinsstö^ung , Gedächtniss- und 
Urtheilsschwäche , Gleichgültigkeit und Einsichtslosigkeit , die un- 
verkennbaren Zeichen eines schweren Hirnleidens, wie sie sich 
in Miene, Sprache, Haltung, Gang kvndgeben, sichern die 
Diagnose. 

Die erwähnten Eigenihümlichkeiten des Bewusstseinszustands 
geben d^ Mechanismus des Handelns solcher Kranker zudem ein 
ganz besonderes Gepräge. Ihre Handlungen werden mit einer be- 
iiu ikenswerthen Plumpheit, Rücksichtslosigkeit, Brutalität, Unge- 
schicklichkeit und Planlosigkeit in Seene gesetzt 

Auffallend häufig im Verlauf dieser schweren todtbringenden 
Krankhdt sind Remissionen bis zu monate-, selbst jahrelanger 
Dauer, die so bedeutend sein können, dass der Unerfahrene an 
Herstellung glaubt, der Kranke seinen Beruf wieder aufzunehmoa 
vermag. Nie sind sie aber wirkliche Intermissionen. Zeichen psy- 
chischer Schwäche, leichte Bestimmbarkeit, Reizbarkeit, Gharakter- 
anomalien, mangelhafte Krankheitseinsicht, Schwindel- und Gongestiv- 
anßllle in selbst den ausgesprochensten Fällen von Remission weisen 
darauf hin, dass die Krankheit nur Termindert, aber nicht gehoben 
Ist. Eine wirkliche Heilung der genuinen Dementia paralytica ist 
durch keinen Fall erwiesen. 

Bed). 66. Brandstiftung. Dementia paralytica. Gh., Sprach- 
lehrer, 56 Jahre, hat in Bacho etTenere viel excediii. Im Joli 1864 starb seine 
Maitres$>e. Haid «larauf zfifjtp er eino lotaU« Apiulerung seines Wesens. Er vor- 
narhhtssi^te sieiiieii Herut, trieb sich planlos in der L mgehuiig der Stadt umher, 
lehhuti gestikulirend und Selbstgespräche führend. Alte Freunde grüsste er auf 
der Strasse nieht mehr, im Wirthshaos war er oft incobfirent in sdnen Reden* 
vergesslieh. Ifit sdnen schrifUidien Arbeiten kam er taehi mehr recht zu Streich, 
immermehr bot sein Aeusseres das Bild gcistigor und körperlicher Verkommen- 
heit. Anfangs Ortolter wurde er mehrfach auf der Strasse mit heraushängendem 
Penis betruffen, er hielt mehrfach Frauenzimmer auf der Strasse an und wollte 
sie brünstig umarmen. 

Am 16. October drang Putvordampf aus s^em Zimmer. Han fiflnete und 
traf ihn mit einw IHstote in iet Ifoad, halbreriMranntes Palver anf dem Tisch. 
Der Polizei erklärte Gh. er habe sich gegen eingednnigene Räuber wehren wollen. 
Die Hausleute hielten sein Geliahren für Bosheit, weil sie ihn wegen verschie- 
dener Ungehörigkeiten zur Rede gestellt hatten. Ch. urinirte nämlich im Hause 
wo es ilim passte und hatte die Schublade einer Mahagonikommode, die auf dem 
Gange stand, zur Befriedigung seiner BedQiftiisse ausersehen. Als man ihn dar- 
über zur Rede stellte wurde er gewaltthfttig , prQgelte die Hausfrau. In's Ge> 
fitngniss gebracht, verunreinigte er Boden und Wfinde. bn VerhAr leugnete ar 
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Verunreinigungen und Gewaltthaten. Das Gatachten des Goriehtaantes vom 

16> October spricht sich daliiu aus: 

»Seine Antworten waren verständijj und Hessen erkennen, dass Gedaclit- 
niss, JCrinnerung und Ueberiegung ungetrübt waren. Er sprach vollkommen ruliig 
und aosammenhingend, erzfthlte den Hergang, suchte die VorkenimniaBe als an- 
bedeutend, die EntzQndung des Polveis als Zufiall liinnistellen. Soviel ich aus 
dieser Untenedung mit dem persönlich mir völlig; unbekannten Mann entnefamen 
konnte, war er gestern Abend weder seelenpestört noch betrunken, sondern 
scheint von sehr heftigem, leidenschafthchem Temperament zu sein und in Zorn 
und Aufregung die Handlungen begangen zu haben.« 

Gti. wird der Haft entlassen. Am 23. Nachts wirft er dem Hausherrn 
Fensterscbeiben dn. Am 26. geht er in dn fremdes Hans, wird ai^ehalten und 
behauptet er müsse Kisten auf seinen Speicher tragen. Am 98. iflndet er im 
Gasthaus einen Teppich an und lacht dazu. Den Gästen kam er verrückt vor, 
da er Rock, Weste und Halstuch ausgezogen hatte und seinem Nebenmann sans 
göue auf den Rücken spuckte. Am 29. brannte ein Haus nahe der Stadt ab. 
Gh. war kurz vorher mit breimender Cigarre vorbeispaziert und hatte wahr- 
scheinlich diese in den daneben befindlichen Heusehober geworfen* In der N&he 
des Brandes verhaftet und befragt was er hier treibe, erUSrte er MaulwQrfe 
fangen zu wollen. Vor dem Untorsuehungsrichter versuchte er seine CÜgarre 
wieder in Brand zu stecken. 

Ch. blieb bis zum 7. Januar in Haft. Er war körperlich wohl, klagte 
nur zeitweise über Leere im Kopf und Druck im Hinterkopf. Gefrässig und un- 
runHch war er in hohem Grade. Er ftthUe rieh ganz behaglich, empfand keine 
Langewdle, lebte in den Tag hfaiein ohne Sorge um Vergangenheit und Zukunft 
In ihren Pareres vom 22, November und 8> December erklärten sich dieGerichts- 
ärzte ausser Stand ein Gutachten ülier seinen Geisteszustand abzut'oben. Anfang 
Januar ling Ch. an mit Krith zu sclimieren , unzusanmien hängend zu sprechen, 
Geräthschaften zu demoliren. Zur Rede gestellt leugnete er, offenbar auä Ge- 
diehtnisssehwaohe. San Bewusstsem war so gestOrt, daas er sdne .StiefU 
sachte und meinte sie seien gestohlen, obwohl er sie anhatte. 

Bei der Aufnahme in der Irrenanstalt am 7. Januar Bild einer voige> 
schrittenen Paralyse. Ungleiche Pupillen, häsitirende Sprache, bebende Lippen, 
schwankender Gang , unsichere Schriflzüge. Incontinentia urinae et alvi. Ge- 
frässigkeit. Unreinhchkeit. Enorme Bewusstseinsslörmig und Gedächtnissschwäche, 
grosse Reizbarkdt und brutale Gewaltthfttigkeit 

Das Gutachten erwies die schon seit Monaten bestehende Gdstesstflning 
.(Dem. paralyt.) und die Ch. zur Last gelegte Brandstiftung als die Folge einer 
mit dieser Krankheit verbundenen derartigen Störung des Bewu>stseins , da-'= »t 
ausser Stande war sich seiner Handlun<;en , geschweige deren Bedeutung Folgen 
Strafbarkeit bewusst zu sein. (Eigene Beobachtung.) 

Reob. 56. Sittlichkeitsvergehen. Dementia paralytica. D.. 31 Jahre 
alt, Anstreicher, Familienv.ater , w;vr von verschiedenen Personen onanirond auf 
der Strasse betroffen und von der Sicherheitsbehörde in llagranti ertappt worden. 
Ein Motiv für sein Veigdien wusste er nicht anzugeben. Seine IndifKumu und 
Apathie waren aufßUUg; er klagte, dass sein Kopf sdtweise nicht in Ordnung 
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sei. Der Gang ist schwankend, die Sprache gestOrt wie bei einem Trunkenen, 
die Extremitäten zeigen Tremor. D. war seit geraumer Zeit bald unmotivirt 
heiter und geträssig, bald auffallend düster, weinerlich und unzufrieden mit dem 
Essen. Er sprach viel vor sich hin, arbeitete nicht, dämmerte herum, war sehr 
rdsiMur. b der Familie mdiren faeeeinflftlle. Vor den Abobbsl grosse fodiffe- 
rem« die jedoch für Mangel an SeJumgefOhl und Reue gdialten wird. Mofd^s 
Gutachten, das die Krankheit envies, wurde verworfen und D. ni eiqjähiiger 
Gef3ngiu88Btiafe venirtheilt. (Legrand, la fdie, p. 519.) 

Beob. 67. Hord der Ehefrau. Dementia paralytica. Am 1&. Hai 

war der 46jährige Handwerker X. voller Freude zu den Nachbarn gegangen und 

hatte ihnen mitgetheilt, dass seine Frau plötzlich gestorben sei. Da man kurz 
vorher im Hause Lärm gehört und X. oft geäussert hatte, sich seiner Frau ent- 
ledigen zu wollen, so gingen die Nachbarn in's Haus und fanden die Leiche 
naekt mit dentlidiai Zeichen der Erdrosselung. Der X. leugnete anfangs, mehite 
es handle sidi um ehien unglfiekUcben ZufUl, bekannte aber «ndlieh sein Ver' 
brechen, das ^ als tmflberi^ und im Affekt begangen darstellte. 

Von jeher nervfls und reizbar, war X. durch Alkoholexcesse seit einigen ' 
Jahren so brutal und gereizt geworden, da.ss Jedtimann ihn fQrchtete. Seine 
Frau hatte ihn schon lange für irrsinnig gehalten. Im Verhör Grössenwahn, der 
offenbar schon lange bestanden hatte. Er wollte sein OeschSft in*s Ungeheure 
vergrOflsem und seiner Frau , da sie fOr ihn su gering sd und ihm selbst nach 
dem Lehen gestrebt, sich cntledijjen. Dieses Vorhaben hatte CT wiederholt rück* 
ballslos geäussert. Er konnte nicht begreifen , dass man wegen ihrer Tödfnnpr 
so viel Aufhebens maclie. Bezeichnend war die Gleichgültigkeit und Sorglosig- 
keit des Mörders, üi der folgeuikii Beobachtung Grössenwahn (hält sich vor- 
fibergehend fDr Gott), grosse psychische Sehwfiche, Hallndnationen, Sprach* 
stOmng. 

Die Sachverständigen erbrachten dm Beweis, dass X. im Zustand von 
Geistesst örang (Dem. paralyt.) den Mord benagen habe. (Aimales mM. psycho!. 

SepL 1866.) 

Weitere Fälle: Brandstiftung: Aniial. möd. psvchol. Sept. 1871. 

Diebstähle: Casper, Lehrb., herausgeg. v. Linian, Fall 286, 286; Journal 
of mental science, Jaiiuary 1873; Sander, über Stehlsucht d. Geisteskranken, be- 
sondors in der paralyt Form; Casper, Tieteyahrsdv* XXIV. (mit Angabe der 
bezflgL Literatur); Brierre in: Annales d*hy^toe, 1800 Octcib.; 

Mord: Ebers, die Zurechnung. Glogau 1860, Fall 8; 

Mordversuch: Annal. m^. psychoL Mai 1873. 
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Oap. 8. 
Die psyehtodien EnturtnngeiL 

Literatur. Morel, traite des «legenerej-ceuses de rcsiM'ce Inunaiiie, 1857; traitö 
des maladies mentales, 1860; traite de la iiitdecine legale des alieiieji, 18l!6; 
De rhMdiU morbide progressive, 1867; Krafft, die Erbliebkeit d. Seden- 
Störungen f. d. fixensiaehe Pmis, Fkiedrdch*8 BULttw 1968; L^ntnd du 
Sanlle» die eribliehe GeisteaslOmng, üben. v. Stark. 1874. 

Neben den eigentlichen ( leisteskrankheiten findet sich eine Gruppe 
von anomalen psychischen Zuständen, deren forensisclie Bedeutung 
bisher weni;,' erkannt und deren klinische Betraclitung früher viel- 
fach eine irrige, mindestens einseitige d. h. rein psychologische war. 
Von den eigentlichen psychischen Krankheiten unterscheiden sie sich 
schon dadurch, dass sie eine durchaus andere Entwicklung und 
anderen Verlauf haben als diese, insofern sie vielfach nicht auf dem 
Boden einer bisher gesunden psychischen Persönlichkeit wurzeln, nicht 
bloss temporär und parasitisch diese afliciren, sondern vielmehr eine 
constitutionelle Bedeutung haben, mit mehr oder weniger deutlichen 
körperlichen Degenerationszeichen einhergehen , nicht selten sclion 
congenital vorhanden, auf die gesammte körperliche und geistige 
Organi>ation gestaltenden Einfluss gewinnen, einer Rückkehr zur Norm 
nicht fähig sind und sich in irgend einer Form psychischer Abnormität 
oder cerebraler Defectuosität auf die Nachkommenschafl vererben. 

Sie können temporär im (Jewand einzelner Formen des gewöhn- 
lichen Irreseins auftreten , immer unterscheiden sie sich aber durch 
den ganzen Verlauf und das proteusartige Krankheitsbild von den 
gewöhnlichen Psychosen. 

Ihr Verständniss gelingt nur mit Zuhülfenahme anthropologischer 
Gesichtspunkte. Der gewöhnlichen rein psychologischen Analyse 
sind sie unzugänglich wie auch ihre Unterordnung in das nacli rein 
psychologischen Anschauungen aufgestellte Klassificationsscbema nicht 
möglich ist. 

Indem diese Zustände vom nicht sachverständigen Beobachter 
wolil als anomale erkannt nicht aber als klassificirbar befunden 
werden, zudem weniger in Delirien und Sinnestäuschungen als 
vielmehr in anomalen Gefühlen und Strebungen bei relativ intakter 
Intelligenz sich klinisch kundgeben, werden sie leicht als blosse sitt- 
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Ucfae Entartungen oder auch als Simulation verkannt. Diese psychisch- 
anomalen Zustande sind angeborene oder erworbene. 

Im ersteren Fall dnd sie der Ausdruck degenerativer Einflüsse 
von Seiten der Erzeuger, die der ganzen Genmition ein mehr oder 
weniger pathologisches Gepräge ausgedruckt haben, im letzteren sind 
sie der Ausdruck zur Degeneration führender Sctiädlichkeiten in der 
individuellen Lebensweise. 

Die Faktoren bei der angeborenen psychischen Degeneration 
sind Him-Nervenkrankheften Trunksucht der Erzeuger. 

Die Ursachen der erworboien psychischen Entartung sind schwere 
EopArorletzungen, Trunksucht, Onanie, ülierhaupt ausschweifende 
Leb^swdse, die anatomischen Verflnderungen, welche, das Erank- 
heitsbüd der dementia senilis und dementia paralytica ausmachen. 

Mag die Entartung euie angehörte odet erworbene sein, immer 
bestdit g^sse Gefahr der Vererbung des Himleidens in hgend einer 
Gestalt auf die Nadikommenschaffc. 

Ein emheitliches Minisdies Bild kommt diesen individuellen 
Degenerationszustftnden nicht zu, wohl aber lassen sich in jedem 
dahin gehörigen Fall eine grossere oder geringere Zahl von Kenn- 
. zeichen aufweisen, die auf die eigenthümliche Natur dieses anomalen 
Zustandes hinvreisen. 

1) Von der grössten Bedeutung ist in den angeborenen Fällen 
psychischer Entartung, und sie Ulden.die Mehrzahl , die schon von 
Eindesbeinen auf bemerkbare anomale Funktion und Reaktion des 
centralen Nervensystems. Das Irresein ist vielfach bei den Trägem 
solcher Individualitäten der endliche Höhepunkt einer langsam aber 
progressiv überhandnehmenden Entartung resp. perversen Funktion 
der Centra des Nervensystems, es ist die endliche Steigerung eines 
ab ovo anomalen Charakters der sich schon längst in Anomalien 
der "triebe, des Temperaments, in unsittlichen Neigungen, Excentrici- 
täten etc. kundgab, zur wirklichen unzweifelhaften Krankheit. Die 
psychische Krankheit entwickelt sich bei solchen Naturen in dem- 
seU>en Fortschritt wie bd nicht degenerativ angelegten die psychische 
Gesundheit 

Die psychische Krankheit entwickelt sich somit nicht auf einem 
integren, sondern durch das eigenthümliche ursächliche Moment 
schon vorbereiteten oder durchseuchten pathologischen Boden. Viel- 
fach ist dieser übereinstimmend mit dem was man auch wohl neuro- 
pathische Constitution graaiint hat, d. h. einen Zustand von labilem 
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Gleichgewicht der nervOsen Funktionen der eine Unbeständigkeit 
der nervösen Elemente voraussetzt — oder es bestellen elementare 
Anomalien der psychischen Funktionen, die schon früh der ganzen 
Charakierentvvicklung ein paldiologisches G^räge verleihen , oda 
endlich das Irresein erscheint als die successive Ausbreitung Ton 
Krankheitsvorgängen in anderweitigen Abschnitten des Nervensystems 
(Hysterie, Status norvosus) auf die höchstorganidrten Centren des- 
selben, die psychischen (transformirte und degenerative Neurosen). 

Die originären Anomalien der nervösen Oiigane kOmMn unendr 
lieh mannigfach sein. Sie äussern sich 

a) im G^Met der vitalen Processe überhaupt als grosse BlorbUit&t, 
geringere mittlere Lebensdauer, ungewöhnliche Reaktion gegen- 
über atmosphärischen, teilurischen und alimentären Schädlich- 
keiten , grössere Höhe und au£^llende Irregularität der Tem- 
peraturkurven in fieberhaften Krankheiten, grosse Nervosität and 
Convulsibilität in der DentiÜonszeit ; im Allgemeinen früherem 
Eintreten der Pubertätsperiode mit mancherlei nervösen und 
elementaren psychischen Störungen. Von der Pubertät anhebende 
Zustände tiefer constitutionefier Anaemie und GlüoroB«^ die thera- 
peutischen Eingriffen schwer zugänglich sind; 

b) im Gebiet der geschlechtlichen Funktionen: früh erwachender 
und krankhaft gesteigerter Geschlechtstrieb mit instinctiv begon- 
nener Befriedigung durch Onanie, häufig Antrieb zu pe rv e r e» 
Befriedigung des Geschlechtstriebs bei instinctivem Abscheu vor 
dar Befriedigung desselben auf naturgemässem Wege (Fälle 
von conträrer Sexualempfindung. Paederastie, Amor lesbicus etc.), 

c) in der Sphäre der allgemeinen cerebralen Funktionen durch 
lebhafte Mitaffektion des centralen Nervensystems bei acuten 
Krankheiten, leichtes Eintreten Ton Delirien, 

d) in der Bahn jier sensiblen Nerven durch abnorm leichte Erreg- 
barkeit und ungewöhnlich lange Andauer der Erregung, Neigung 
zu Mitempündun^en und Irradiationen, 

e) in den sensoriellen Funktionen durch GeneigtheitzuHaliucinationen, 
sensoriellen Hyperästhesien, durch Idiosynkrasien, 

f) in den vasomotorischen Bahnen* durch lebhafte Mitbetheiligung 
derselben bei psychischen Erregungen (Erblassen, Erröthen, Palpi- 
tationen und praecordiale Sensationen), sowie durch Intoleranz 
gegen Alkoholica und andere den Tonus der Gefassnerven be- 
einträchtigende Einflüsse. £Ne Alkoholexcesse derartiger Individuen 
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haben ferner vielfach einen pathologischen Charakter (vgl. unten 

»patholog. Rauschzustände«), 
g) in der motorischen Sphäre durch Neigung zu Gonvulsionen» 
Mitbewegungen, tremor, erhöhte Reflexerregl)aikeit. 

Analoge, niu* inannichfaltigere Störungen zeigen sich in den 
Funktionen des psychischen Lebens. 

Im Genuithslüben überrascht zunächst die gesteigerte Empfind- 
lichkeit und Reizbarkeit, das leichte Eintreten von Affekt und |isy- 
chischem Schmerz. Diese gesteigerte Gemütliserregbarkeit kann so 
weit gellen, dass jeder Gedanke schon zu einer Gemüthsbewegung 
wird. Ein Nichts versetzt solche Menschen in Verzweiflung, eine 
Kleinigkeit in Exaltation . wie sie auch auf geringe atmosphärische 
Schwankungen und Witterungseinflüsse mit Kopfweh. Migräne etc. 
reagiron. Bei Vielen zeigt sich ein deutlicher Zusammenhang der 
Stinmmng mit sensiblen Anomalien, insofern irgend welche neural- 
gische Sensationen sofort die Stimmung trülien , in Misslaune und 
Verstimmung setzen. Nicht selten kommt es dann auch zu pein- 
lichen Zwangsvorstellungen, sonderbaren Praeoccupationen und ganz 
impulsiven AntrielxTi zu Selbstmord. 

Neben dieser auffallenden Impressionabilität und Emolivität findet 
sich nicht selten eine ebenso unerklärliche Gemüfhsstumpfliejt , ja 
selbst ein ganz unmotivirtcr Wechsel zwischen Phasen solclier und 
übergrossor Emotivitfit, der sicli unter anderen Zeichen dann in son- 
derbaren Sympathien und Antipathien kundgibt. Bei einer Reilie 
solcher Menschen schwankt das Fühlen beständig zwischen Phasen 
der Exaltation und Depression , in welch letzteren Zwangsvorstel- 
lungen, Antriebe zu Selbstmord ohne palpables Motiv, peinliches 
Gefühl, irre zu werden, nicht selten sind. Zu den Anomalien des 
Gemüths gehört endlich das Fehlen aller Gemüthsbewegungen, soweit 
sie in ethischen Motiven wurzeln, ein klinischer Zug, der einer ganzen 
Gruppe dieser Anomalien als Signatur zukommt. 

Intellectuell zeigt sich vielfach eine unglcichmässige Ausbildung 
der psychischen Energien, z. B. excessive Phantasie bei geringer 
Intelligenz, wodurch die künstlerischen Leistungen solcher Menschen 
so häufig ein barokkes, monströses, unschönes Gepräge bekommen. 
Oder es findet sich eine ungewöhiiliche Begabung für gewisse ar- 
tistische Leistungen bei Sterilität für alle anderen. Daraus ergei>en 
sich gewisse partielle Genie's. 

-In der Willenssphäre findet sich grosse geistige Erregbarkeit 
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bei geringer Ausdauer. Hielier geliören gewisse Enthusiasten, die 
mit enormem Elan für eine Idee eintreten, bei denen aber das Feuer 
der Begeisterung überaus rasch erlisclit, Leute, die es nie zu etwas 
Ordentlichem bringen, nie etwas zu Ende führen, die sich auch sonst 
im bürgerlichen Leben durch Schwcäche und Inconsecjuenz des Willens 
auszeichnen und social und ]>olitisch vielfach als charakterlos da- 
stehen. Was aber ganz besonders auflallt bei solchen Naturen, ist 
das zeitweise Vorkommen von Handlungen , über die sie sich selbst 
keine Rechenschaft zu geben wissen, die ihnen selbst ganz sonderbar 
vorkommen, jedenfalls nicht aus deutlich bewussten Motiven heraus ■ 
entstehen, sondern mehr oder weniger unbe^\'US3t zu Stande kommen. 
Man hat dieses Irrehandeln bei intakter Intelligenz mit gewissem 
Recht ein instinctivcs , impulsives genannt. In seltenen Fällen 
lassen sich diese impulsiven Akte, Gelüste und sonderbaren Antriebe 
auf afVekt artige Stimmungen, Zwangsvorstellungen mid Idiosyncrasien 
zurückführen. 

jMeist bleiben sie dem Beurtheiler ebenso unverständlich als dem 
Handelnden. Es gibt dahin gehörige Individuen, die sogar periodisch 
getrieben sind, etwas recht Verkehrtes, recht Excentrisches zu ver» 
üben. 

Es finden sich oben hier, wie Maudsley a. a. (). selir richtig 
bemerkt, Eigentliürnlic bkeitcn im Denken, Fühlen und Handeln, die 
bei der ungeheuren Mehrzahl der übrigen Menschen nicht vorkonunen 
und den ihnen Unterworfenen wenn auch nicht irre, so docli abnorm 
erscheinen lassen. Seine Gedankenverbindungen sind ungewöhnlich, 
er bringt die Dinge in sonderbare ungewöhnliche Beziehungen, seine 
Gefühle sind abweichend von denen anderer Leute und indem er 
auf Einflüsse reagirt, die Andere nicht afliciren würden, vollbringt 
er ab und zu sonderbare, scheinbar ganz zwecklose Handlungen. 
Otfenbar bestehen liier neben einer grossen Geneigtheit auf Vor- 
stellungen zu reagiren, die gar nicht oder zu spät die Schwelle des 
Bewusstseins erreichen, ungewöhnliche Associationsweiscn im Ablauf 
der Vorstellungen, die vielleicht vorwiegend nach Contrast oder laut- 
licher Aehnlichkeit sich an einander reihen, vielleicht auch vorwiegend 
durch spontane (physiologische) Erregung hervorgerufen werden und 
damit barokke ungewöhnliche Gedankenverbindungen schaffen. 

Aber auch die Totalität des psychischen Lebens bietet in Bezug 
auf Entwicklungsgang und Ausbildung l>emerken5werthe Anomalien. 
Dahin gehört zunächst der Mangel eines festen ich, der sich in Kei- 
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gung zu BuDinielei, AUotriis, Charakter- und Willensschwäche, Fehlen 
alles sittlichen Halts, widerstandsloser Hingabe an unsittliche Nei- 
gungen zunächst kundgibt. Daneben finden sich Irüh schon fixirte 
abnorme Stimnuingen, leidenschaftliche Strebungen, lächerliche Vel- 
kitälen, Einseitigkeit gewisser Begabungen und Willensrichtungen 
fiei Stumpfheit und Interesselosigkeit für näher liegende sociale Fragen 
und Pflichten, Verschiolicnheit gewisser Gedanken- und Gefühls- 
richtungen, die sol( lie Menschen mindestens einseitig, vielfach auch 
bni'okk, übersparuit und in der Rolle von Sonderlingen, Misanthropen, 
politischen und religiösen Schwärmern, Projektenmachern und Welt- 
reformatoren erscheinen lassen. Nicht selten verrathen solche Indi- 
viduen auch sonderbare und vielfach bedenkliche ethische und 
rechtliche Anschauungen, Grundsätze und moralische Gebrechen. 

Auch der gesammte Entwicklungsgang solcher Menschen, abge- 
sehen von ihrem geistigen Inhalt, hat vielfach ein pathologisches Ge- 
präge, indem die geistige Entwicklung eine überaus präcipitirte glän- 
zende ist (Wunderkinder), aber auf einer gewissen Stufe plötzlich 
stehen bleibt. 

2) Bei einer Reihe solcher Individuen tindet man auch in (]vv 
äusseren Ersclu?iniing auf Degeneration hindeutende Zeichen abnormer 
Artung. Die Bildung des Stirn- und Gosichtsschädels ist vielfach 
eine anomale, die Gesichtshälften sind migleich entwickelt und in- 
nervirt, die Züge unschön, eckig, die Ohren von primitivem Bau, 
ungewöhnlich gross oder klein, verkümmert; häutig besteht Strabis- 
mus oder mangelhafte unregelmässige Pigmentbildung der Iris, nicht 
selten auch, namentlich bei Weibern, jener eigenthümlich schwim- 
mende Ausdruck des Auges, auf den Griesinger zuerst die Aufmerk- 
samkeit gelenkt hat, nicht soUen besteht fehlerhafte Stellung oder 
rudimentäre Ausbildung der Zähne, auffallende Schmalheit und un- 
gewöhnliche Wölbung des Gaumens, Hasenscharte, Wolfsrachen, 
ungewölmliches Vorstehen des Os incisivum, abnorme Articulation 
und Stottern, Hemmungsbildungen der Gliedmassen und der Ge- 
nitalien. 

3) Die Geneigtheit solcher Individuen, in Irrsein zu verfallen, 
ist eine ungewöhnlich grosse. Das psychische Leiden bildet den 
endlichen Abschluss der fortschreitenden Entartung oder das Irresein 
bildet nur eine inlercuirente Phase im dauernden Degenerations- 
zustand. In letzterem Fall überrascht. die Geringfügigkeit der occa- 
sionellen Momente, vielfach genügen einfacli physiologische Phasen 
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des Lebens (Pubertät, Menstruation, . Puerperium, Klimact^um), um 
das Irresein zu provociren. 

Im ersteren FaU geht dasselbe nicht selten unvermerkt aus einer 
degcnerativen Neurose durch Aud>reibmgr oder Transformation her- 
vor, aus Hysterie, Hypochondrie oder epileptoiden Zuständen. 

Vielfach vermlttehi auch die prftexisUrenden Abnormitäten der 
Stimmung, GefQhle und Strd}ungen, die Ezoaitricitäten und Para- 
doxien der Anschauungen, Bestrebungen, Motive, Urtheile den Zu« 
sammenhang zwischen Anlage und Psychose, indem die Ehiseitigfceit 
oder Schwäche der faitefleetaenen Ausbildung, die Vorschrobenheit 
der GefBttde und Strebongen, stdiende Neigungen, CSharaltefehler, 
Leidenschaften den gOnst^ien Boden fär ein geringfügiges occaslo- 
nelles Moment bilden oder durch sieh selbst in f<j|tschreltender Aus- 
bildung der krankhaften Anlage endlich in wirkliches Irresem fiber^ 
fahren. 

4) Betracliten wir das Erankheitsbild selbst und stellen wir es 
den gewGhnlidien nicht degenerativ^ Psychosen gegaiCÜEitf , so finden 
' sich ebenfalls bemerkenswerthe Verschiedenh^en. Es fehlt zunädist 
den degenerativen . Psycliosen das mekincholiscfae Einldtungsstadium, 
das den gewöhnttchen im allgemeinen zukommt, Tobsucht und Wahn- 
sinn treten ganz primär Bsat 

Es wecfasehi secundäre mit primären Formen. Die Formen 
sind hier nidit Stadien eines Erankheitsi»ocesses und von einiger 
Dauer und Selbständigkeit, sie staid nicht Zustandsformen , sondern 
ephemere Bilder, in wdchen das krankhafte Material sich projicirt. 
Der Wechsel derselben ist ein bunter, der Verlauf ein unbestimm- 
barer. Durch diese Unberechenberkät der S^mptomereihen , ihre 
Unmotivirtheit, Abruptheit wird die Krankhdt zum Proteus, lässt 
sich nicht in das Glassificafionsscfama der gewöhnlichen nicht de- 
generativen Psychosen einordnen, eben weil die Krankheit m allen 
Formen dersdben hermnspringt, efaien bmiten Mischmasch derselben 
darstellt. Da wir die inneren gesetzmässigen Bedingungen dieses 
schdnbar regeltosen Wechsels nicht kennen, »scheint der ganze 
Verlauf als ein gesetzlos« oder wenigstens ausseriialb der gewöhn- 
lichen Gesetze stdioider. Der Ausbruch der Krankheit pflegt ein 
brüsker zu sein und ebenso schwelgen plötzlich die Symptome, statt 
dass, wie diess bei gewöhnlichen Psychosen der Fall, eine Lysis der 
Krankheit, dn allmäliger Gpsundungsprocess einträte (periodische 
Manien, epilleptlsches, hysterisches Irresein). 
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Es bestdit eine aufhnende Tendenz von Symptomen oder An- 
fkUsgruppen in periodischer, t^-pischer, cyclischer Weise, sich zu 
wiederholen. 

Es kann Icaum mehr ein Zwdfel bestehen, dass die periodische 
Manie mit ihren Varlet&ten, femer das drculare Irresein auf degene- 
rativem Boden stehen und CUi>erhaupt- Periodidtät der Erankheits- 
erschehiungen (z. B. typischer Wechsel zwischen Exaltation und 
Depression) Ausdruck degenerativ^ Vorgänge in den psychischen 
Centren ist. 

Wahnideen smd hei diesen Zuständen nicht sdir häufig. Wo 
sie auftreten, haben sie vorwiegend eine primäre Bedeutung, kommen 
nicht sow<Al auf Grundlage eines vorherrschenden Affekts als her 
wusster Versuch der Motivirung krankhafter Stimmungen und Sen- 
sationen zu Stand, sondern vielmehr spontan, durch direkte Erregung 
vorstellender ZeQenterritorien, als überraschende Schöpfungen und 
Resultate psychischer Vorgange m emem 6d>iet, das vom Bewusst- 
sein nicht erhellt wird. Oft sind sie die durekte Umbildung schon 
längst bestehender pathologischer Elemente, abnormer Neigungen, 
Urtheile, Gedankenrichtungen. 

So bildet sich mitunter überraschend schnell em Verfolgungs- 
delirium aus dnem scheuen zurückgezogenen Wesen, eui religiös my- 
stischer Wahn aus schon längst bestdienden ezcentrisch religiösen 
Bestrebungen und Gedankenrichtungen. 

Die Verschrobenheit der ursprünglichen Anlage gibt sich dann 
vielfach in einer bemerkenswerthen Absurdität, Unvermitteltheit und 
Monstrosität des Inhalts der Wahnideen kund. 

V(Mrwiegend im Krankheitsbild sind dagegen das Delirium der 
Gefühle und HandUmgen bei relativ mtakter, d. h. nur formal ge- 
störter (folie raiaonnante, morale^ folie htcide etc.) oder dürftig ent- 
wickelter Intelligenz (Schwachsinn mit perversen Trieben). Das 
Krankheitsbild bekommt damit einen dgenthümlich raisoiinirenden 
Anstrich (folie raisonnante), die logischen Processe Schemen intakt. 
Das Delirium der Handlungen hat dabei jenen eigenthümlidien im- 
pulsiven mstinctiven Charakter und zeidmet sich durch emen be- 
merkenswerthen unsittlichen Inhalt der Motive und Toodenzen aus. 

In dem ganzen Krankheitsbild überrascht endlich das unvermit- 
telte Nebenemanderstehen von Lucidem und Krankhaftem, ehi gewisser 
Rest von Beurtheilungs&hlgkeit far das Verkehrte, Krankhafte, Un- 
sittliche, trotz aller UnMigkeit, den Impulsen Einhalt zu gdneten. 
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endlich das Erhaltensein oder Hervortreten ge\visser artistischer und 
intellectueller Leistungen inmitten der allgemeinen Störung der Func- 
tionen. 

So erscheint die ganze Krankheit als ein Zerrbild der ganzen 
Persönlichkeit. Die forensische Bedeutung dieser Zustände ist eine 
grosse. Leider ist ihre ftrztliche Erforschung, Dank vorwiegend psy- 
chologischer Untersuchungsweise, noch nicht zu dner Wünschens- 
werthen Klarheit gediehen. Vor den Schranken des Gerichts macht 
sich diese Unsicherheit in peinlicher Weise fühlbar. Zur Schwierig- 
keit der ärztlicbai Beurthälnim^ des Anomalen solcher Zustande, 
die eine zusammen&ssende Eenntnlas des ganzen Voriebens, all» 
frdheren ElntwicUungs- und Leb^iszustände Toraussetzt, kommt 
die Yeriegenheit der Laien, wddie zwar das Anomale d^ ganzen 
Persönlichkdt und ihrer Handhingen herausfühlen, aber an ihr das 
nicht finden, was ihr »gesunder MenschmTerstand« als .unerlftssfich 
zur Annahme von hrresein fturdert, während doch andererseits jene 
PersOnliehkeit alle Attribute in sich y^inigt, die zur Gharaktedstik 
eines unsittlichen leidenschaftlichen Charakters gehören; • 

Die Formel fflr die BeurtheUung der Zurechnungsföhigkeit sol- 
cher psychisch Entarteten muss noch gefunden werden. Wo die 
Entartung temporär oder dauamd in wirkliches Irresein fibergegangen 
ist, wird die Aufhebung der Zurechnungsf&higkeit keinem Zweifel 
begegnen und nur GeüEdir bestehen, dass aus dem luciden und pro- 
teusartigen Krankheitsbild der nichtsadiTeistfindige »SachversÜn- 
dige« Simulation herauadiagnosticirt. 

Da wo bloss elementare psychische Funktionsanomalien oder 
eine allgemeine Verschrobenhdt der psychischen Processe ohne wirk- 
liches hreseui sich finden, wird die Annahme mildemder Umstände 
im wdtgehendsten und vom Gesetzgeber gestatteten Sinn das Rich- 
tige sein. Dem Gerichtsarzt wird dabei die schwioige und yerant- 
wortliche Au^iabe zufollen, nachzuweisen, in wiewdt die impulsiven 
Antriebe, unsittlichen perversen Gelfiste, IddenschaftUchen Stim- 
mungen, affektvoUen Erregungen solcher Menschen durch organische, 
dem freien Wollen entzogene Bedmgungen geschaffen sind, die bei 
der Mehrzahl der übrigen Meeschen sich nicht vorfinden. Billiger- 
weise durfte im Zwafelfall die Präsumtion der Krankheit zu gelt^ 
haben und der Nachweis, dass die strafbare That dennoch aus 
Leidenschaft, hnmoralität, überhaupt freien Motiven hervorgegangen, 
erst zu liefern sein. Es ist nicht zu vergessen, dass degenerative 
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Constitution und wirkliches degeneratives Irresein ohne scliarfe 
Gränze in einamlor ül)ergohen und sicherlich mit genauerer Erkennt- 
ni>s dieser eigenthümlichen Zustände diese Gränze zu Gunsten des 
wirklichen Irreseins sich immer mehr erweitem wird. 

Unzählige Unglückliche, die der heutige bescliränkte richterliche 
Stantlpunkt und die öffentliche Meinung noch zu Verbrechern und 
lasterhatten Menschen machen, wird eine spätere Zeit in ihrer wah- 
ren Natur erkennen und an ihnen Vieles, was Wissenschaft und 
Rechtspflege früher verschuldet haben, gut zu machen haben. In 
diesem Sinn ist das Wort Morels, des tiefsten Kenners dieser Zu- 
stände, zu verstehen: »je ne mets pas un instant en doute que les 
lois qui r^lent la penalite chez tous les peuples civüises ne soient 
destin^ un jour ä subir des modifications dont Thonneur reviendra 
aiiz mddecins qui auront appris ä mieux faire connaitre les nom- 
breuses modifications que l'höreditd imprime ä rorganisation«. (Trait^. 
des maladies mentales p. 544.) 

Im Punkt der Diagnose haben wir den oben aufgestellten 
Kennzeichen nichts mehr beizufügen. Die Wichtigkeit anthropolo- 
gischer Gesichtspunkte ist durch das Vorausgehende ausser Frage 
gestellt. Für die angeborenen Fälle psychischer Entartung >vird die 
Lösung des Räthsels nur in der Würdigung des Stammbamns des^ 
Angeschuldigten liegen, ein Umstand, der heutzutage in foro noch viel 
zu wenig gewürdigt wird. 

a) Das moraliselM IrreBdn. 

Literatur. Grohmann, Naue*8 Zeitschr. 1819, p. 162; HeinricJi, Allg. Zeit> 
Schrift f. Psycblatr. I. p. 888; Priehard, treatise on insanity; Pricbard, on 

the different forms of insanity, 1842; Morel, trait«^ des deg^neresences, 1857; 
Briare, f<ni< criminels de PAnpletPFre , 18G7; Solbrijj, Vprlirerheii uiid 
Wahnsinn, 1867; (irit'siii;^'er, VierteJjahrjclir. f. ger. u. öffentl. Med. N. F. VI. 
* Nr. 2; Üespine, ütude sur les facultes ialellecluelles et uiorules, 1868; 
KrafR, Die Lehre v. rnora). Wahn^n; Friedreieh*8 Blfttter 1871. 

Zu den forensisch wichtigsten Ersclieinungsweisen psychischer 
Degeneration gehört das moralische Irresein. Seine präcise Schei- 
dung von dem im äusseren Bild ganz gleichen des Gewohnheits- 
verbrechers ist eine Grundbedingung für die Strafrechtspflege, die 
sonst den Begriff der Strafe und Schuld grossentheils aufgeben und 
einer blossen Gefährlichkeitstheorie weichen nui.sste. Unter morali- 
schem Ii'resein versteht die Psyciüatrie keine specielie nosologische 
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Form von Geistesstörung, sondern eine eigen thümliche psychische 
Entartung als Ausdruck einer fehleriiaften Organisation des Gehirns 
ab ovo oder einer im Lauf des Lebens erworbenen Erkrankung 

dieses Organs. 

Die Thatsache, dass es eine psychische Entai'tung auf orga- 
nischer Grundlage giljt, die kliniscli wohl, nicht aber ethisch sich als 
sittliche Deprayation verräth, hat 7Aierst Prichard in England 1842 
zur Anerkennung gebracht. Er beschrieb gewisse Zustände auf- 
fallender Gemüthlosigkeit und krankhafter Perversion der natür- 
lichen Gefuhlet Triebe und Neigungen unter dem Namen der »moral 
insanity«. Guy, Ray, Bucknill u. A. vertraten diese Lehre und 
suchten Ihr in der forensischen Praxis Eingang zu verschaffen. In 
Frankreicli ^vurde sie von Falret, Brierre, Moreau anerkannt, 
namentlich aber war es Morel, der diese »Folie morale« zuerst als 
psychische Entartung, vorwiegend auf hereditärer Basis erkannte. 

In Deutschland sprach Grohmann schon 1819 von einer ethi- 
schen Entartung aus organischer Ursache, von angeborener mora- 
lischer Insanie, angeborenem moralischem Blödsinn, aus dem die 
schwersten Verbrechen hervorgingen, eine Anschauung, die immer 
weitere Kreise für sich gewann und eist vor wenigen Jahren in 
Solbrig (Verbrechen und Wahnsinn) einen bereciten Vertreter fand. 

Versuchen wir in die psychologische Analyse dieser Störung 
einzudringen, so findet sich im Gebiet des Fühlens als Grundzug 
und entscheidend für die Charakteristik dieser individuell so ver- 
schiedenartigen Entartungszustände eine mehr oder weniger voll- 
kommen moralische Insensibilität, ein Fehlen der moralischen Ur- 
theile und ethischen Begriffe, während die rein aus logischen intel- 
lectuellen Processen hervorgehenden Urtheile des Nützlichen und 
Schädlichen ganz unversehrt bestehen können. 

Die nothwendige und näcliste Folge dieses sittlichen Defekts 
ist ein massloser Egoismus, der sich positiv abstossend gegen alles 
sittlich Gute, Edle und Schöne verhält, nur in der Befriedigung 
selbstischer Interessen sich gefällt und alle inteliectuellen Fähigkeiten 
nur in dieser Richtung verwerthet. 

Mangel jeglicher Kindes- und Verwandtenlielje, Hang zur Iso- 
lirung, Grausamkeit gegen Thiere, Herzenskälte, Gleichgültigkeit gegen 
das Wohl und Wehe des Mitmenschen, Interesselosigkeit für alle 
Fragen des gesellschaftlichen Fortschritts sind die Zeichen , durch 
weldie sich dieser Mangel socialer und sittlicher Gefühle verräth. 
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. Natürlich fehlt auch jede Emprdnglichkeit fiir sittliche Werthschätzung 
oder Missbilligung seitens Anderer, j^liche Gewissensregung und 
Reue. Der krankhafte Egoismus, dem alle sittlichen Gorrektive und 
morali>chen Urtheile fehlen, führt nothwendig zu einem gesteigerten 
Selbstgefühl, das nun seinerseits wieder einen neuen Impuls zur Be- 
friedigung selbstischer Interessen bildet und nothwendig zur Negation 
der Rechtssphäre Anderer führen muss. Aus der Hemmung, welche 
das öffentliche Recht und Gesetz diesen egoistischen Bestrebungen 
entgegensetzen, ergeben sich Affekte, deren Ausgleichung durch den 
Mangel moralischer Urtheile nicht möglich ist. 

An die Stelle der einfachen Herzenskältc und Negaliüii treten 
Hass, Verachtung, Neid, Rachsucht. Der Betreffende verhält sich 
nicht mehr passiv, sondern er wird streit- und händelsüchtig, recht- 
haberisch und ist bei seiner sittlichen Idiotie um die Wahl der 
Mit fei nicht verlegen, seine Arroganz, Brutalität, Rücksichtslosigkeit 
kennen keine Schranken. 

Je nach dem Vorherrschen und der Qualität perverser Triebe, 
Affekte, Leidenschaften ergeben sich hier unzählige individuelle Bilder 
psychischer Entartung. Im Allgemeinen sind solche Menschen von 
geringer Aktivität und Energie , ausser da , wo es sich um die Be- 
friedigung ihrer unsittlichen verbrecherischen Gelüste handelt. Nichts 
ist ihnen mehr zuwider als Arbeit und Broderwerb. Betteln, Vaga- 
bundiren, Stehlen sind ihre eigentlichen Berufszweige. In früher 
Jugend sind sie durch ihre Halsstarrigkeit, Bosheit der Schreck der 
Eltern, in der Schule durch ihre tollen Streiche, Gemeinheiten, Faul- 
heit, Ungelehrigkeit enftmts terribles, die bald fortgejagt werden. 
Bringen sie es bis zu Lehrlingen oder zu einer gewissen selbst- 
ständigen Stellung, so zeigen sie sich bald als lügenhafte, diebische, 
ausschweifende Taugenichtse und Verschwender, die allen moralischen 
Einwirkungen und polizeilichen Massregelungen gegenüber unverbes- 
serlich, endlich in's Arbeitshaus oder Zuchthaus wandern. Auch 
dort zeigen sich Besserungsversuche und disciplinäre Massregelungen 
erfolglos und wenn der Freiheit zurückgegeben, sind diese Menschen 
wieder die Alten. 

Dieser Grundzug moralischer Insensibilität und Perversität findet 

. sich ebensow^ohl bei dem angeborenen als dem erworbenen morali- 
schen Irresein , nur zeigen die angeborenen Fälle grössere Aktivität 
der perversen Antriebe, die zudem mehr einen automatischen, im- 
pulsiven, instinktiven Ghaiakter haben und nicht selten sich perio- 
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disch äussern, während bei den erworbenen die unsittlichai Antriebe 
mehr äusserlich rai^cr^t sind und nidit so unmittellMir zur Befrie- 
digung drängen wie die ganz spontanen und impulsiven Akte der 
Hereditarier* 

Gehen wir an die Prfifüng der inteHectuellen Brocease im 
moralischen Irresein, so ergibt sie, dass im AUgemein»! Wahnideen 
und Hailudnationen nicht integrirende Bestandtheile des Erankheits- 
bild% sind und nur complidrend sieh vorfinden. Gleichwohl skid 
die intellectuellen Funlctionen eicht intakt. Thitz aller Schlauheit 
und Energie, wenn es sich um die Verwirklichung unsittlicher Mo- 
tive handelt, sind solche Entartete doch intellectuell schwach, un- 
produktiv zu einem wirUiclien Lebensberufv einer geordneten Thfttlg- 
kfeit unföhig, von mangelhafte Büdungsföhigkeit, einseitig, verschrob^ 
in ihrem Ideengang, von sehr beschränktem Urtheü. Neben dem so 
sehr hervortretenden sittlichen Defekt fehlt nie der intellectuelle, in 
einer Reihe dahin gdiöriger Fälle besteht sogar ein zw^dhafter in- 
tellectueller Schwadisinn. 

Daraus erklärt sich die auffallende Einsichtslosigkeit solober 
Menschen in das nicht bloss Unsittliche, sondern auch positiv Ver- 
kehrte, ihren eigenen Interessen Schädliche ihres Thuns, das Ausser- 
achtlassen der gewöhnlichen Regeln der Khigheit bei verbrecherischen 
Unternehmungen trotz mannichfacher Beweise von gleichzeitigem 
Raffinement, die Unfähigkeit irgendwelcher Selbstkontrole und Selbst- 
führung. 

Bemeikenswerth ist efaie für diese Klasse von Menschen eigen- 
thümliche Störung im Vorstellen, nämlich ^ine solche in der Re- 
produktionstreue, insofern die r^iroducirte Vorstellung nie der origi- 
nale Perception identisch, hOdistens ihr ähnlich ist, während das 
Subjekt sie jedoch für identisch hält. Daraus ergibt sich mit Notfa- 
wendigkeit, dass es ethisch als Lügner erscheint und kaum Erlebtes 
in ganz entstellter fklscher Auffassung wiedergibt. 

Wesentlich ist aber die Störung des VorsteUens im Zusammen- 
treten der Vorstellungai zu höheren Processen, in der Bildung von 
ästhetischen Elementen und deren Verknüpfüng zur ästhetischen 
Form, zu moralischen Urtheilen und Begriffen, an deren Stdle 
höchstens ein abstraktes formales intellectuelles Wissen von Recht . 
und Gesetz ohne ethisches Verständniss tritt. Solche Menschen 
haben dann wohl ein abstraktes Strafbarkeitsbewusstsein, aber das 
Oesetz hat für sie nur die Bedeutung einer polizeifichen Vorschrift 
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und das schwerste Verbrechen erscheint ihnen von ihrem eigen- 
artigen, inf(^*oren moralischen Standpunkt nicht anders als einem 
ethisch normalen Menschen die einfiache Uebertretung einer blossen 
spolizeilichen Verordnung. 

Bei Manchen finden sich aber noch weitere formale Störungen 
im Vorstellungsprocess — abspringender Ideen gang, ganz sond^- 
bare Ideenassociationen und eigenthümliches Fixirtsein gewisser, 
dann freilich meist von einem aifektvoUen Zustand getragener Vor-* 
Stellungen. 

Die wifhtig.sle praktische Frage für das Forum ist die nach 
den Kennzeichen, durch welche sich das moralische Irresein von 
der rein ethischen Depravation des Gewohnheitsverbrechers unter- 
scheidet. Da beide Zustände im äussern psychologischen Bild nach 
Umständen einander gleichen, so kann die difTerentielle Diagnose 
nicht an der Hand einer einfachen psychologischen Betrachtungs- 
weise, sondern nur mit Zuhülfenahme anthropologischer und kli- 
nischer Tluitsachen geliefert werden. 

1) Für die erworbenen Fälle von moralischem Irresein ist die 
totale ümäridonmg der Sitten und des Charakters in pejus zunächst 
die auch dem Laien auffallende Erscheinung. Sie gewinnt an Be- 
deutung in dem Mass als man sich vergebens bemulit, für diese 
Aenderung äussere und gesellschaftliche Bedingungen aufzufinden; 
die Vermutbung eines organischen Bedingtseins derselbe wird zur 
Gewissheit, wenn die Charakteränderung im engen Anschluss an 
eine Himerkrankung (Dementia senilis und paralytica im Prodromal- 
stadium, Alkoholismus chronicus, trauma capitis, Apoplexie, t]pi- 
leji'^if' u. a.) nachgewiesen wird, Symptome einer solchen die fort- 
schreitende Entartung der pj^ychischen Persönlichkeit b^leiten. 

2) Für die klinisch - forensische Beurtheilung der angeborenen 
Fälle ist es zunächst die ab ovo bestehende Insufficienz der mora- 
lischen' und ethischen Seite und die für ein so frühes Lebensalter 
unbegreifliche und ungewöhnliche Perversität, die die Aufmerksam- 
keit auf die Möglichkeit eines pathologischen Bedingtseuis dieser 
sittlichen Anomalie lenkt. Diese Vermuthung wächst in dem Masse 
als der Einfluss bösen Beispiels und schlechter Erziehung ausge- 
schlossen werden kann, oder diese positiv eine gute war. Eine ge- 
wichtige Stütze für die Beurtheilung bietet dann weiter die Heranziehung 
-des anthropologischen Moments, der etwaige Nachweis organisch 
l>elastender Erscheinungen in der Ascendenz. Dazu gesellen sich 
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die Kennzeichen der psychisch degenerativen Constitution (s. o.) deren 
Grundzüge ini Krankheitsbild nie fehlen werden. 

Unter diesen sind es wesentlich die Erscheinungen der neuro- 
pathischen Constitution (Nervosität, Convulsibilität) im früheren Leben ' 
aufgetretene nervöse Zuftdle, namentlich epileptiformen Charakters, 
die Neigung zu Delirien in fieberhaften Krankheiten, die oft bemer- 
kenswerthe Intoleranz, gegen AlkohoHca. 

Eine Reihe von weiteren Anhaltspunkten liefern die elemen- 
taren psychischen Störungen, die aus der Anamnese und gegen- 
wartigen Beobachtung sich ergeben — die ungewöhnliche Reizbarkeit 
bis zur Höhe pathologischer Affekte , der oft deutlich markirte grund- 
tose Wechsel zwischen Exaltation und Depression, die sonderbaren 
Idiosyncrasien , die Neigung zu Zwangsvorstellungen, die ungewöhn- 
lichen Gedankenverbindungen. 

Dazu kommt die abnorme Gemüthsstumpflieit solcher Men- 
schen, der Mangel alles Halts in ihrer ganzen bisherigen Lebensfüh- 
rung, ihre auffallende Willens- und Charakterschwäche, die Dürftig- 
keit- ihrer intellektuellen Gesammtleistungen bis zum ausgesprodienen 
Schwachsinn. 

Nicht minder werthvoll ist die Beachtung der bei solchen Indi- 
viduen häufig vorhandenen Degenerationszeichen (s. o.) und der 
Perversion ihrer Triebe, namentlich des Geschlechtstriebs. 

Sind wir auch im Hinblic k auf die sexuellen Verirrungen des 
Alterthums (Knabenliebe der Griechen und entarteten Kömer, Sodo- 
mie wie sie als Vermischung der Götter mit den Thiemi zum Theil 
durch die religiöse Mythe überliefert ist u. s. w.) veranlasst, die 
Breite geistiger Gesundheit auf sexnelton Gebiet äusserst gross an- 
zunehmen und solche Verirrungen grossentheils nur in sittlicher 
Verkommenheit zu begründen, so finden sich andrerseits Fälle von 
dem Zweck der Natur widerstrebender Befiriedigung des Geschlechts- 
triebs , wo von einer Verirrung in Folge sexueller Uebersättigung 
und überreizter Phantasie nicht die Rede sein kann. Es sind dies 
Individuen, bei welchen gleich von vornherein mit envachendem 
Geschlechtsleben der Trieb eine perverse Richtung nimmt und , was 
besonders bezeichnend ist, die Befriedigung desselben auf natur- 
gemässem Wege geradezu peihorrescirt wird. 

Solche Erscheinungen von primär und instinctiv perversem 
Geschleditstrieb können nur pathologisch b^ründet sein. Sie erinnern 
einigermassen an gewisse Fälle von Pica Nervenkranker, namentlich 
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Hysterischer, bei denen ein Trieb zum Gcnuss ekelhafter oder un- 
geniessbarer Nahrung besteht, freilich nur in Torubei|[ehender ^ 
scheinungsweise und neben Aeusseningen einer naturgemässen Be- 
firiedigung des Triebs. 

Es ist wahrsch^nlicb, dass gewisse, leider nicht seltene Er- 
scheinungen von perverser Befriedigung des Geschlechtstriebs, deren 
Verständniss auf rein psychologischem Wege bisher nicht gelungen 
ist, ihre Erklärung darin .finden, dass wir sie als Theilerscheinung 
psychischer Degenerationszustände zu betrachten haben. Das Stu- 
dium dieser Falle, soweit es anthropologischen B^iehungen Aechnimg 
trug, bestätigt diese Annahme. 

Sie lassen sich in zwei Gruppen ordnen: 

a) es besteht geschlechtliche Neigung zu Personen des anderen 
Geschlechts, aber die Art der Befriedigung des Triebs ist eine 
pierverse. Dahm die Fälle, wo die geschlechtliche £Irregung mit 
der Ausübung des Coitus nicht erlischt, sondern erst mit der 
Ermordung und Verstümmelung des Opfers die . Geschlechtslust 
ihr Ziel findet. In einzelnen dahin gehörigen Fällen kam es 
sogar zur Anthropophagie. 

b) Es besteht instinctive Abneigung gegen Personen des anderen 
Geschlechts und als Aequivalent dafür ebenso instinctiv Drang 
zur Onanie oder Necrophilie oder Päederastie oder Sodomie 
Dahin durften auch die seit einigen Jahren bekannt gewordenen 
Fälle von conträrer Sexualempfindung gehören. 

Eine weitere Erscheinung bei solchen psychischer Degeneration 
Anheimgefallenen ist die Leichtigkeit, mit der sie temporär in frre- 
sein verfallen, überhaupt die Geneigtheit zu Hirnerkrankung, eine 
Eigenthümlichkeit, die sich auch bei ihrer I^achkommenschaft be- 
merklich macht. 

Besonders leicht werden solche Individuen irre, wenn sie der 
Freiheit beraubt werden. Ihr Irresein hat dann den proteiformen 
Charakter, der psychischen Degeneration szuständen eigenthümlich ist, 
und bringt sie leicht in den Verdacht der Simulation. 

Besonders wertl^voll ist im Krankheitsbild das Impulsive, In- 
stinctive der Handlungen, nicht selten auch eine deutliche Perio- 
dicitat im Auftreten dieser Impulse. 

Ist auf Grund dieser anthropologischen imd klinischen Zeichen 
die Diagnose einer Himerkrankung resp. Entaiiung hergestellt und 
die Abhängigkeit der scheinbar rein sittlichen Anomalie von jener 

T. Krafft-Ebing, gerkhtl. Ftychopathologle. 11 
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nachgewiesen, so mögen auch die allgemein psychologischen Momente 
der Unwiderstehlichkeit, dor Absurdität der gegen das eigene Wohl 
gerichteten Triebe, die Spontaneität und Plötzlichkeit, mit der sie 
auftreten, ihre Perversität und Monstrosität, die UtiTorsichtigköit, 
Rückmchtslosigkeit, Grausamkeit, mit der sie befriedigtf der C^nismus, 
mit dem sie zur Schau getragen und eingestanden werden, die Gleich- 
gültigkeit, Kaltblütigkeit, Reuelosigkeit solcher Menschen Beachtung 
finden, nur darf nicht vergessen werden, dass sie auch mehr oder 
•weniger beim (Gewohnheitsverbrecher vorkommen und sammt und 
sonders nur als Ergänzung der oben angeführten anthropologischen 
und klinischen Momente von Werth sein können. Durch den Nach- 
weis dieser werden aber auch alle die landläufigen Kriterien der Zu- 
rechnungsfahigkeit in foro — unsittliche Lebensfuhrimg , schk^chter 
Leumund, äussere Besonnenheit und kluge Wahl der Mittel, ver- 
brecherische Motive der That. Mangel von Sinnesdelirien und Wahn- 
ideen u. a. Gemeinplätze, in denen die Ignoranz der Laien sicher 
zu sein glaubt, hinfallig. 

Am allerAvenigsten kann aber ein böser Leumund belastend 
für die Schuld des Angeklagten sein, im Gegentheil, ein exemplarisch 
und von Kindesbeinen auf schlechter Leumund muss geradezu die 
Aufmerksamkeit darauf lenken, ob nicht organische, dem freien 
Willen entzogene Dispositionen und Motive das Individuum unablässig 
nach der schlimmen Seite hinübertreilien , und was die unsittlichen 
Motive betnül, so finden sie sich auch bei Geisteskranken und ver- 
lienftn ihre ganze Bedeutung, sobald das primum movens der unsitt- 
lichen Impulse auf eine Hirnabnormität zurückgeführt wird. 

Die Fr^ nach der rechtlichen Verantwortliclikeit solcher de- 
generativer Individuen muss beim gegenwärtigen Standpunkt der 
Strafgesetzgebungen als eine offene bezeichnet werden. Möge sie 
vom Juristen generell und im concreten Fall gelöst werden! Der 
Gerichtsarzt hat seine Aufgabe gelöst, wenn er im gegebenen Fall 
die organische Grundlage der scheinbar rein ethischen Depravation 
nachgewiesen, ihren Umfang festgestellt und das Zwangsmässige des 
stibeinbar willkürlichen Gebahrens solcher Individuen dargelegt hat. 

Ein Strafbar k ei tsbewusstsein ist solchen Menschen im 
Allgemeinen nicht abzusprechen, aber es beschränkt sich auf eine 
einfache Kenntniss des Rechts ohne alles ethische Verständniss und 
ihr Unterscheidungsvermögen reducirt sich auf die Geltendmachung 
d^ egoistischen Motive der Nützlichkeit oder Schädlichkeit einer in- 
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tendirten Handlung. Damit erscheint solchen Menschen in ihrem 
defecten ethischen und rerlitliolien Bewusstsein Recht und Gesetz 
nur als einfache polizeiliche Verordnung. 

Viel bedeutsamer ist aber die Insufficienz derselben gegenüber 
der zweiten Grundbedtngniig der Zurechniingsfähigkeit, der ireien 
Willensbestimmung. 

Jene Correctur und Beschränkung der sinnlichen egoistischen 
Impulse durch sittliche, integrirende Bestandtheile des Charakters 
bildende Gorrective, wie sie der ethisch Vollsinnige übt, ist hier un- 
ffiögfich, aber nicht wie beim Verbrecher dadurch, dass das Gewicht 
dieser sittlichen Gorrective durch mangelnde Auduldung oder positiv 
schlechte Erziehung, trotz guter Naturanlage, zu schwach oder die 
egoistischen Antriebe durch affektvolle leidenschaftliche Stimmungen 
potenzirt vrttren, sondern weil eine abnorme Himorganisation ihre 
Ausbildung titunöglich machte oder eine Himerkrankung sie untere 
gehen Hess, während gleichzeitig durch eine solche die sinnlichen 
Antriebe pathologisch gesteigert und entartet sind. Damit entfallt 
die Möglichkeit eines sittlich freien WoUens, einer Freiheit der Wahl, 
an deren Stelle ein Zwangswollen tritt, das nur noch im Sinn der 
perversen Gelüste und egoistischen Antriebe sich entäussern kann. 

Solche Entartete haben kein Recht und keine Fähigkeit, in der 
bflrgerlichen Gesellschaft zu existiren, sie sind in hoh^ Grad ge- 
meingefährlich, de sind es auf Lebensdauer, denn gegenüber ihrer 
organischen Störung erweist sich die ärztliche Kunst machtlos. Man 
halte sie hinter Schloss und Riegel auf Lebenszeit, aber man brand- 
marke sie nicht als Verbrecher, sie sind Unglückliche, die Mitleid 
verdienen. . . • 

Beob. 68. Moralisches Irresein. Mord. Lemaire, 19 Jahre, blond, 
%'on nicht unangenehmen Äeussem, jedoch mit Strabismus und Klumpfuss be- 
haftet, die sich auf in der Kindheit gehabte Convulsionen zurückführen lassen, 
hatte schon von frühester Jugend auf die schlimmsten Neigungen, Faulheit und 
Insolenz gezeigt, sich allen Ausschweifungen u. a. auch der Onanie ergdien. 
Vergebens sachte man bei ihm moralisches Geftthl — seitae Ettem basste er und 
qmieh offen ans, dass er lieber allein Besitzer ihres kleinen Vermögens wäre. 
Schon oft hatte er seinen Vater, der ihn gut behandelte, am Leben bedroht, so 
dass dieser sich des Schlimmsten von seinem unnatürlichen Sohn zu versehen 
hatte. Als die Mutter 1865 starb, sagte Lemaire nur: »gut, so gibts eine we- 
niger zu fütternde Der Vater wollte ndi wieder verbeiratben mit ein«r FrauB., 
die mit ihrer njftbrigeD Tochter im gleichen Hanse wohnte. Der Sohn miss- 
bilUgte dieses Vorhaben. Zwei Tage vor der Hoebzeit ermordete er Frau B. 
und sagte kaltblütig der herbeigeeilten Tochter: *gat, dass ich mich gerächt 
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habe, nur schade, tlasä ich nicht die drei Andern (seinen Vater, Tochter der 
Frau B. und ein Lehrmädchen) habe umbringen können. Uebrigens bin ich 
weder ein Narr, noch betrunken und habe den Tod verdient.« Das Verbrechen 
gestand er kattbUtig — et habe e« beaeblossai, sobald sein Vater dasHeinths» . 
praged ihm mittheilte. Er rOhmte sich seiner That und bedauerte nur, die 
Andern verschont zu haben. Nach deren Ermordung wollte er sich mit deren 
Geld aus dem Staub machen und lustig leben. Ehe er ins Gefängniss geföhrt 
wurde, schrieb er noch an einen gewissen G. ein Entschuldigungsschreiben, dass 
et einer Einladung nicht Folge leisten könne. In den Verhören sich seine 
moralische Insendbilitftt in sehreeUieher Wdse kund. Er gestand «ffim sein» 
Laster und schlimmen Neigungen und rflhmte «neh derselben mit unglaublichem 
Cynismus. Seüien Vater umzubringen war ihm geradesoviel, als einem Andern 
eine Fliege. Bezeichnend ist seine Aeusserung, die er dem Richter that : »wenn 
Sie mich leben lassen, um spazieren zu gehen, ist mifs recht, wenn icli aber 
ariieHen muss, will ich lieber sterben.« Ein Zeuge sagt aus, dass L. nach dem 
Umd seine blntigoi Hftnde lachend leigte, mit den Wjorten: »da habe ich Hand- 
schuhe, um zur Hochzeit meines Vaters zu gehen.« Ein andrer Zange ver* 
sichert . dass L. nichts lieber that als grosse Crimminalprocesse zu lesen , dass 
er immer nur Mordplilne im Kopf hatte und ihm freimüthig mittheilte, er müsse 
vier Personen mubringen. Der Staatsanwalt hielt die Klage aufrecht und konnte 
keine Spur von Sed^istfinmg finden. L. sei eine monströse Erscheinung, aber 
seine ganze Ld>enrftthmng sei eine durchims logische. Ifit einer ans der grOssten 
Perversität geschöpften Energie habe er seüie That vollbracht, aber immerhin 
im vollen Besitz seines freien Willens; seine intelletuellen Functionen seien in- 
tact. Der Staatsanwalt trägt auf Todesstrafe an. L. übernimmt selbst seine 
Vertheidigim^^ entschuldigt sich mit den abscheulichsten Verläumdungen über 
seinen Vater und erklfirt schliesslich, er sei nicht verrückt. Die Todesstrafe be- 
kOnftnert ihn nicht, er zieht sie dem Geftngniss vat. Er sei nicht gewohnt zu 
arbeiten — wenn man ihn im Bagno arbeiten mache, lasse er sich lieber ver- 
hungern. Sein Vertheidiger plädirt für Wahnsinn, vermag ihn aber nicht zu 
begründen, es handle sich um einen sonderbaren Fall , um ein Mysterium. Ein 
Gutachten eines ärztUchen Technikers wurtie nicht eingeholt. 

Sein Todesurthcil begrüsste L. mit Freuden ; von Cassation, von Begnadi- 
gung wollte er nichts wissen. Er schlief ruhig, ass mit Appetit und war gan 
munter. Seine gute Laune verliess ihn nicht bei der Toilette und der Hinrich- 
tung. Die Section, ausgeführt von Dr. Marchai de Calvi, ergab folgenden Befund : 
Ausser einer von der kaukasischen Race durchaus al)weichenden, inferioren und 
dem Typus der mongohschen sich nähernden Schädelbildung sind sämmtliche 
Schädehiähte bereits verknöchert. Die Sch&delhöhle, namentlich im vordem 
Theil enonn klein und enge. Das Gehirn mit Inbegriff der Pia wi^ nur 
1188 gramm, also 217 weniger als das Durchschnittsgewicht. Die Pia mit der 
Cortikalis fest verwachsen (Spuren von Meningitir;), das Stirnhim atropisch, allem 
.Ansrliein nach (angeborene) Hernnmng'shildunj^. Wir brauchen diesem Fall von 
Justizmord Nichts hinzuzufügen. Die organische Ursache der schembaren ethi- 
schen Depravation liegt hier an klar zu Tage t- Hemmungsbildung desSchftdel- 
wachsthums und damit des Gdiinis, l£emngitis in der Kindheit mit CStmvulsiraien 
und zurQcIcbleibendem Strabismus und Klompfüss als somatische, moralisehe 
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VerküniiHcnui^' uml otlii-che Entartung ab psychische MerknialL' einer anomalen 
Hirnorgaiiisalion, Was will da noch, gegeaüber dem Gewicht solcher Thaläachen, 
-ein fonnell logisches Denken, Urtheilen und Schlieesen heissen! Eine ftrstliche 
Unteraochong des Stands der intelleetiiellen Funktionen wurde flbrigens nicht an« 
gestellt. Eine nähere Darstelhmp des merkwürdigen Falles s. Journal le Droit 
'du 25. u. 26. FevTier 1867; le Siecle du 26. Fevrier 1867. Despine op cit. tom. 
Ii. p. 608} Delasiauve, Journal de m^dec. mentale 1867 Nr. 6. 

Beob, 69. M o r a 1 i sc hes Irresei n. Am 15. Mai 1840 stahl die 17iährige, 
übelbeleninundete. srhlechterznpene, unehelich geborene Josefa S. von A. dem 
Bürger K. einen Vorrath von Victualien im Werth von 2 fl. 24 kr. Sie hatte 
■das Gestohlene im elterlichen Hause hinter dem Backofen verborgen. Sie ge- 
stand, gab das erstemal Rache, das iweitemal Ifatngel an Lebensmfttebi als 
Motiv an und wurde wegen ersten klanen Diebstidils «i 6tlgiger Freihdtsstrafe 
verurtheilt. Sie ist eine hl^'enhafte, faule, unwissende, umnonÜsdie, dem Trunk, 
imd der Lüderlichkeil ergebene Weibsperson, war nie an einen regelmässigen 
Sclmlunterrichl zu gewohnen. Die folgenden Lebensjahre lirachte sie mit Strassen- 
bettel, Landstreicherei, Prostitution und betrügerischem Hausirbandel zu, so dass 
sie im Jahre 1644 dreimal hi die HSnde der Polizei wegen Landstreicherei fiel 
und bestraft wurde. 1880—64 war sie mehrfiich in Untersuchung wegen zweck- 
losen Umherdehens, wegen muthwilliger Beschädigung von Gemdndeeigenthum, 
wegen Beschädigung von Privaten und kleiner Hausdiebstähle. 

Als sie einmal 1S54 wieder wegen zwecklosen Umhertreibens verhaftet 
wurde, fing sie masslos auf die Behörde zu schimpfen au und wurde wegen Be- 
leidigung öfSentlichor Diener mit 14tägigem Gefängiiiss bestraft. . Trotz all dieser 
llasnregdn blieb sie incorrigibel, arbeitsscheu, alUnTehlem ergd>en, einnchtslos 
für ihre Vergehen. So verweigerte sie 1864 die Unterschrift in den Verhören 
vweil sie nnscIiuMig leide«. Das ganze weitere Lelien war eine fortlaufende 
Kette von Wiedersetzlichkeilen gegen die Behörden, von Untersuchungen wegen 
Bettel, Diebstahl und Vagabundircu , bis schliesslich Ende 1854 ihre Verurthei- 
lung zu toBi» Kreissgefangnissstrafe von 4 ]l«mat«i, geschärft durch Sl T^e 
Hungerkost und 14 Tage Dunkelarrest «rfolgte. Sie Terweigerte die Unterschrift, 
zeigte sich gereizt, klagte Ober Vergewaltigung und verlangte vor ein anderes 
Oericht, um dort abgeurlheilt zu werden. Ins Gefängniss abgeführt, wurde sie 
aulgeregt und drohend, schrie und schimpfte in massloser Weise gegen die Be- 
hörden, nannte sie Teufel, zerstörte die Geräthschaften ihrer Zelle und machte 
einen SdbstmordTersuch durch Erdrossdn, der abor noch Tcreitelt wurden Sie 
bdcam nun die Zwangsgadce an, zeniss sie aber nach 8 Tagen und machte wo* . 
fort einoi neuen Selbsttiun h ersuch. AlfanUig Hessen diese unzweideutigen Er» . 
scheinungen tobsüchtiger Erregimg nach, so dass sie Anfang Dec(>mlier ins 
Kreissgetangniss verbracht werden konnte. Der Bericht des Get'änguissarztes vom 
16. December über ihre dortige Führung lautet folgendermassen; 

>J. S. beträgt sich seit ihrer Einlieferung so auffallend slOrrisch, ungehor- 
sam und ordnui^widrig, ist so aUmi Ermahnungen unzugänglich, dass sie schon 
in dies» Beziehung ganz unpassend in einer Strafanstalt ist, die nur unter der 
Aufsicht von Frauen steht. Nun gerieth sie aber schon zum 4. Mal ohne ge- 
grOndete Veranlassung in den Zustand höchster Leidenschaft uud Wuth, wobei 
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sie auf Verletzung anderer Sträflinge und der Aufseherin es absah, so dass man 
sie in die Zwani^sjacke steckeu musste. Dabei ätö:<ät sie die abscheulichsten 
Flfidie und VerwCbnebnngen aus. Sie Md alle Ordnung und Rohe; alldn 
gelassen kann sie nidit weiden, da ne sehen SenMaotdrersuehe gonacht hat. 
Die gante Erscheinung der S. BpskM fQr beginnende OeistessUInnig, Ar ein Vor» 
läuferstadium der Tullheit.« 

Am 6. Januar 1855 wurde sie in die Irrenanstalt verbracht. Fat. ist von 
untersetzter Gestalt, äkoliotischer Kopfbildung, schielt mit dem linken Auge und 
leidet an doppelseitigen Nystagmus. Rflekenwirbelsäule etwas kypüotiseh. In 
ihrem Reden und Aeusoem geordnet, geriUh rie sehr leicht in hdUgen Affect, 
wenn man ihre früheren H&ndel mit Polizei und Gerichten berührt. Sie fängt 
dann an masslos zu fluchen und zu s( hellen und ^'erüth leicht in völlige Ver- 
wiiTunp. Ebenso geschieht es, wenn ihre vielfachen und oft ausschweifenden 
begehren nicht sofort erfüllt werden. Sie konant dann in Wuth, zei-stört Alles» 
was ihr in die Binde ftUt, wird gewaltthätig gegen die Umgebung, macht auch 
wohl SelbstmordTersuebe. Oft suchte sie auch durdi Simulation von Krankheiten 
verschiedener All die Befriedigung ihrer Begehren zu erreichen, oder auch durch 
Schlauheit und List sich unerlaubter Weise in den Besitz der gewünschten Ge- 
t:enstände zu setzen. Bei aller List und gewandter Hedeweise ist docli eine 
grosse geistige Beschränktlieit nicht zu verkemien. Obwohl eigentliche ^\ ahn- 
TfMrstellongen nie geSussert werden, hflU sie sich doch bestSndig fUr ein Opfer der 
Justiz und mit Unrecht gemassregelL Ihre SelbstempOndung ist entschieden 
krankhaft verändert, ihr Selbstgefühl gesteigert. Sie ist beständig voll zum Theil 
niassloser Ansprüche , beständig unzufrieden und Erfüllung ihrer Begebren stei- 
gert nur ihre Begehrlichkeit. Der Zustand l»!iel» sicii gleich. Eine psychische 
Behandlung envies sich fmchUos. Als nach einer schlau ausgeführten Ent- 
weiehung PaiÜentin wieder eingeliefert war, wurde sie hi die Inrenpfl^eanstalt 
veibracht, in der sie aOmSlig ruhiger und geordneter wurde. Als man endlich 
ihrem Drängen entlassen zu werden 1868 nachgab, fing sie bald wieder ihre 
alte Lehensweise an. 18C6 kam sie wieder in rntersuchung, weil sie aus einem 
Beichtstuhl dem Geistlichen ein Paar Schuhe entwendet hatte. (Eigene Beo- 
bachtung.) 

Beob. 60. Moralisches Irresein. Perverser Gesc h lechtstrieb. 
Morde aus krankhafter Wollust. Vincenz Vei^zeni geb. 1849, seit dem 
11. Januar 1872 in Haft, ist angeklagt 1. der versuchten Erdrosselung seiner 
Muhme Marianne» als dieselbe vor vier Jahren krank su Bett lag. 9. Des gleichea 
Verbrechens an der SkTJihiigen Ehelnui Arrafll; 8. der vsrsuebten Etdrrwselmig 
der Ehefrau Gala, indem er ihr die Kehle zudrückte, wfthnnd «r auf ihrem Leib 
kniete ; 4. ausserdem verdächtig folgender Mordtbaten. 

Im December begab sich die 14jährige Johanna Molha Morgens zwischen 
7 und 8 Uhr auf ein benachbartes Dorf. Da sie bis zum 10. nicht zurück war, 
ging ihr Dienstherr aus um sie lu suchen und fand flm« Leichnam in der Nähe 
des Dorfes an einem Feldweg, diveh ebie Unudü Wmden griuBdi veratflmmelt. 
Die Gedärme und Genitalien waren aus dem geöffneten Leib beranflgefiSBen und 
fanden sich in der Nähe. Die Nacktheit <lpr Leiche, Erosionen an deren Sehen* 
kein Hessen ein unsittliches Attentat vermutheu, der mit Erde gefüllte Mund 
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dratete auf Errtickong. In der ^^ähe der Leiche unter einem Struhbaufen fanden 
sich ein atigerisaenes Stflek der recbtoi Wade .und Kleidungsstfieke vor. Der 
Thtter blieb unernuttelt. 

Am 29. August 1871 früh Morgens ging die 28jilhrige Ehefrau Frigeui 
aiif^; Fel«l. Da sie um 8 Uhr nicht zurQck, ging ihr Mann fort, sit^ zu holen. 
Er laiiil sie als Leiche, nackt auf dem Feld, mit einer von Erdrosselung her- 
rührenden Strangrinne am Hals, mit zahlreichen Verletzungen, aufgeschUtsEtem 
Bauch und henuMbAngenden DInnen. 

Am 29. August Mittags als Maria Previtali, 19 Jahre alt, übers Feld ging, 
wurde sie von ihrem Vetter Verzeni verfolgt, in ein Getreidefeld geschleppt, 
zu Boden geworfen und am Halse gewürgt. Al.s er sie einen Moment losliess, 
um zu spähen ob Niemand in der Nähe sei, erhob sich das Mädchen und er- 
rdefate dm^sh snn flehentliche« Bitten, dass V. es laufen liess, nachdem er ihm 
wAhrend einigor Zeit noch die HBnde nisammengepreast hatte. 

V, wurde , vor Gericht gestellt. Er ist 22 Jahre alt , sein Schädel über 
mittelgrnss, aber assymetrisch. Das rechte Stirnbein ist schmäler und niederer 
als das linke, der Stirnhöcker rechts wenig entwickelt, das rechte Ohr kleiner 
al» das linke (um 1 Gentim. in der Höhe und ä in der Breite); beide Obren 
ermangehi d«r untenm HUfte .des Heliz, iB» zechte ScUftfaiartoie etwas atbero- 
matOs. Stiemacken, enonne Entwiekeliu^ des os zjpgoroat. mid des Untefkiefers, 
Penis seh^ entwickelt, Frenulum fehlend; leichter Strabismus altemans divergens 
(Insufficienz der mm. recti inferni und Myopie). Lombroso sohliesst aus diesen 
Degenerationszeichen jiuf eine angeborne Bildmigshcinmung des rechten Stirn- 
lappens. Wie es scheint ist Verzeni ein Ueredilarier — 2 Onkel sind Gretins, eüi 
8. llicroc^hal, barllos, Hode fddend, der andere alvqdilsdi. Vater 
bietet ^uren Yoa pdlagrOeer Entartung und hatte einen AnM wa Hypochon- 
dria pellagrosa. Ein Vetter Utt an Hyperaemia cerebri, ehi anderer ist Gewohn- 
heitsdieb. 

Verzeni's Familie ist bigott, von schmutzigem Geiz. Er seil>st zeigt ge- 
wöhnliche Intelligenz, weiss sich gut zu vertheidigen, sucht sein Aübi zu be- 
weisoi, Andore zu verdAchtigen. In sdiier Vergangenheit Nidits das aufGeistes- 
krankhdt deutet; sem Cliarakter Obrigens auflUüg, er ist schweigsam, liebt die 
Einsamkeit, hn GefBngniss cyniseh, Mastuibant, sucht sieh um jeden Preis den 
Anblick von Weibern zu verschafTen. 

Unter Heranziehung einschlägiger Fälle in der Literatur, die ein hervor- 
ragendes anthropologisches oder etlmologiscbes üiteresse bieten, fasst Lombroso 
die Theten des Angeklagtai als Aeusserung ein« krankhaften WoOiist auf, mit 
wddier sich iuweilen homicide Impulse viarbinden und spricht sich' fOr eine ver-' 
minderte Zurechnungsfahigkeit V.'s aus. In der That gestand endlich V. seine 
Thaten und deren Motive ein. Ihre Begehung habe ihm ein unheschreihlich 
angenehmes (wollüstiges) Gefühl verschafft, das von Erection unil Sameiu'rgies- 
sung begleitet war. Schon wenn er seine Opfer am Halse kaum berührt hatte, 
stellten sich sexuelle Empflndungoi ■ efai. Es sei ihm ganz gleich in Bezug au' 
diese Empfindungen gewesen ob die fteuen alt, jung, hBsdich od«r schön waren. 
Gewöhnlich habe schon das einfache Drosseln derselben ihn h^^ friedigt und dann 
habe er seine Opfer am Leben gelassen — in den erwähnten 2 Fällen habe die 
geschlechtliche Befriedigung gezögert einzutreten und da habe er zugedrückt bis 
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seine Opfer todt ivaren. Seine Befriedigung bei diesen Garottirungen sei grosser 
gewesen als wenn er onanirte. Die.Hautalischflrfungen an den Sdienkeln der 
liotta seien durch seine Z&hne entstanden, als er ihr mit grossem Genuss das 
Blut aussaugte. Ein Wadenstflck derselben habe er ausgesehen und dann mit- 

genoimiuTi . um es daheim zu rAstcn , es indessen unterwegs unter einem Stroh- 
haulen verburi^en, aus Furcht, dass seine Mutter hinter seine Streiche komme. 
Auch die Kleider und Eingeweide habe er ein Stflckweit mitgmoinmen» weil es 
ihm einen Genuss gewahrte sie ni beriechen wid brtasten. Die Stirlce, die er 
in diesen Momenten höchster Wollust Iiesessen, sei enorm gewesen. Ein Xarr 
sei er nie gewesen; bei der Ausführung seiner Thaten habe er gar nirht? mehr 
um sich gesehen (offenbar durch hfichste sexuelle Erretruni-' aufffchobener Ap- 
perceptiou und instinktives Handeln). Nacliher sei es ihm immer sehr behaglicii 
gewann, ein'Gelttbl grosser Beftiedigung; Gewissenshisse habe er nie gehabt 
Nie sei es ihm in den Sinn gekommoi die GeseblechtstbeUe dev von ihm ge- 
marterten Frauen zu berOhxen oder sie zu stupriren , es habe ihm genügt sie zu 
enhüsseln und ihr Blut zu saugen. In der That scheinen diese Angaben dieses 
modernen Vampyrs auf Wahrheit zu beruhen. Normale geschlechtliche Antriebe 
scheinen ihm fremd gebheben zu sein — 2 Geliebte, die er hatte, begnügte er 
sich in beschauen — es ist ihm selbst auflUüg, dass er kefaie Gelflste ihnen 
gegenfiber hatte, sie zu drossehi oder ihnen die HAnde zu pranen, aber fireilich 
habe er mit denselben nicht denselben Genuss gehabt, wie mit sein^ Opfern. 
Von moralischem Sinne, Reue u. dgl. fand sich keine Spur. 

Verzeni sagte selbst, es dürfe gut sein, wenn man ihn eingesperrt lasse 
denn in der Freiheit könne er seinem Gelüste keinen Widerstand leisten. V, 
wurde m lebensHae^han Koker vernrtheilt. ^mbroso: Verzeni e Agnoletti 
Roma 1878.) 

Beob. 61. Psychischer Degenerationszustand. Mord. Antliropo- 
phagie. A. T., 55 Jahre alt, von verwahrloster Erziehung, Hirt, Knecht, später 
Soldat, wiederholt schon bestraft, hatte in seinem 29. Jahr ein grobes Vergehen 
gegen' die Sittlichkeit begangen, indem er ein lOjahrigesHftdchen auf der Strasse 
geschlechtlich zu missbrauchen und der Kleider zu berauben versucbtf. Er war 
desswegen zu 20 Jahren Schanzarbeit verurtheilt worden und hatte sieb während 
dieser Zeit oft düster, gereizt, mürrisch, rachsüchtig und roh gezeigt. 1848 
machte er einen Selbstmordversuch durch Erhängen, 1845 bat er Andere, ihn 
umzubringen. Wiedertiolt zeigte er grosse Reizbarkeit, die Oftoa durch gering- 
rOgige UmstSnde in WuthansbHtehe fibeiging. Nach flberslandener Stiabeit 
woide er nn Sif clit idiaus zu K. verpflegt und galt als ein fmslrar, roher, reiz- 
barer Mensch, Heirathsanträge, mit denen er von einer Wittwe abgewiesen wurde, 
und die versagte Erlaul)niss mit einer Drehorgel zu hausiren, brachten ihn in 
Wuth und Verzweiflung. Er fasste den Gedanken, irgend eine böse That zu be- 
gehen und Jemand, der ihm begegnen wflrde, mnzubringen. IGt diesem Ent- 
schluss geht er fort, trifft eine filtere Frau, lockt sie in den Wald, fordert sie 
dort zum Beischlaf auf und als sie nicht einwilligt, zieht er sie auf dm Böhlen, 
drückt ihr die Kehle zu. wie er angibt, von Wuth ergriflen. Als sie todt war, 
zo<j er ihr die Kleider aus, <( hnitt eine Birkenruthe, um die Leiche zu hauen, 
unterliess es aber, weil, wie er angab, sein Inneres es nicht zuUess, schnitt ihr 
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nun mit einem Schnappmesspr Brüste und Genitalien ab , band sie in ein 
Schnupftuch und nahm sie mit. Zu Hause senprte er die Haare ab . kochte 
Fkiscli und Fett in einem Topf, wozu er Knödel und saure Bridae bereitete, und 
speiste au diel aufeinander folgenden Ta^ren einen grossen Theil davon (!). Den 
Rest bnd man noch bei äet Verbaflung vor. Die Klddor der Frau Iknd man 
in adnem Kaaten, ihr Geld hatte er verthan. la den ersten Tagen nach der 
That war an T. nur Traurigkeit und Niedergeschlagenheit bemerkt worden. Er 
gestand im Verhör seine That. motivirte sie damit, dass er aus Wuth über den 
abgewiesenen Heirathsaiitrag sich an dem verhas.sten Geschlecht habe rächen 
wollen, indem er ein Frauenzimmer umbringe. Das Ess^in der abgeschnittenen 
Theile entschuldigt er mit »emer innem Gier«. Er will hingerichtet sein, denn 
er ad immor dn VerstossenOT gewesen. Die GeriehtArate ftknden Iceine Seelen« 
störuiVp.'. ^Vährend der Untersuchung soll er ruhig und vemflnftig gewesen* sein. 
Zur Beoliachtun«: in die Praf^er Irrenanstalt verbracht, bemerkte man an ihm 
äusserste Heizbarkeit ; seihst das einfache Pfeifen »nnt s Kranken erzeugte bei 
T. einmal einen Wutliausbmch , der mehrtägige Beschränk mig nöthig machte. 
Das Gutachten resfimirt- alle Momente der Anamnese und weist eine habituelle 
psychische Verstimmung nach, die leiiwdae atftrker hervortretend, in Ausbräche 
Ton Aufregung und Wuth ausartet, in die zeitlich die meisten seiner frflher be- 
gangenen Verltrt'clien fallen. Diese Anfiille dauern melirere Tajre. gehen mit 
Nahrungsveru ' i^'erung einher und explodiren durch ganz geringfügige l'rsachen. 

Annahme einer schon lange bestehenden periodischen Manie mit melan- 
cholischen Prodromalstadien, bd wdcher grosse* Rdzbarkeit, plotsliche Wuth* 
ausbräche bekannte Erscheinungen sind (1). (Kasehkat Präger TierteUahranchr. 
1866, Bd. L) 

Beub. 62. Moralisches Irresein auf Grundlage einer Dementia 
' senilis. Mord der Tochter. Im Mftrz 1861 erschien vor dem Tribunal zu 
Grenoble ein Greis von 67 Jahren, angeklagt des Mordes sdner Tochter, 

Bis VOT wenig Jahren war sein Ben* Innen tadellos gewesen, er hatte als 
ein Muster von Sittlichkeit. Rcli^riosität und als braver Familienvater gegolten. 

Allmälig hatte sein Charakter eine tiefe, unerklärliche Umwandlung er- 
fahren. Aus dem züchtigen ehrbaren Mann war ein Geck und WoUflsÜing ge- 
worden , hd dem man vergebens eine Spur von SchamgefQhl suchen mochte. 
Eine Ursache für diese Umwandlung Hess sich nicht finden , wenn es nicht 
senile Involution seines Gehirns war, die zuweilen eine solche moralische Um- 
wandlung hervorbringt. Das Leben des Reynaud in den letzten Jahren war eine 
Kette von sexuelif^n Excessen; er hielt sich eine Maitressc, unterhielt aber ausser- 
dem geschlechtliche Beziehungen mit einer jungen Frau von 26 Jahr^ Die 
Briefe, die or an diese schrie, waren voll der exeentrischsten Dinge, er machte 
ihr die unsüchtigsten Propositionen, er drOckte sich darin mit einer Leidenschaft 
und sinnlichen Begierde aus wie sie kaum bei einem jungen Mamie denkliar ist. 

Wie sehr v'(>steigert sein Geschlechtstrieb war. beweisen 20 junge Weiber, 
mit denen er während der letzten Jahre geschlechtlichen Umgang pllog. Das 
Verbrechen, das ihn vor die Assisen brachte, bestand darin, dass er seine Toch- 
ter, als er sie mit ihrem Liebhaber zusammen traf, ermor^tete — nicht aqa sitt- 
licher EntrQstung — sondern aus Eifereucht. Er fSeuerte auf deren l4id)haba> 
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einen SchuM ab, der diesen im Rflelcen traf im Augenblick als er durch*» Fen- 
ster entweichen wollte, dann erdolchte er seine Tochter. Als deren Liebhaber 
entsetzt zu deren Hülfe herbeisprang, traf er sie im Todeskampf. Während ^r 

bei der Sterbenden ein Gebet verriclilete , weidete sich der Mörder an dem An- 
blick des ^'eutlneten Busens seiner Tochter und sagte : »sie war doch ein schönes 
Weib, eine schöne Maitresse«. 

Rejnand Hess «cb gans kaltblfltig verhaften, zeigte in der f'olge keine 
Einsicht, keine Reue für' seine sehftndliche That Mit woUfistigem Behafsn ud 
fannenhaftem Lächeln sass er auf der Anklagebank, auf der er mit der gr/^ssten 
Gelassenheit seine Yerurtheilung zu lebenslänglichem Kerker vernahm. (]>espine, 
psychol. naturelle, tom. II. p, 598.) 

h) Dm impnlBive Irreieii. 

Literatur. Pricbard, on the difterent focms of msanity, 1812, p. 87 (instinctive 
madness). Melntoeh, Joum. of psychol. med., Jan. 1868, p. 108; ibid., Oet. 
1848 (impulsive msanity). Finkelnburg, Gibt es WillensstOrungen, wddie 
unabhängig sind von Störungen der Intelligenz? Neuwied 1863. 

Eine torensisch äusserst wichtige Aeusserungsweise psychiseto 
Degeuerationszustände ist das Auftreten von Handhingen» deren Mo- 
tive nicht deutlich bewusste Vorstellungen sind, deren Medianismus 
nicht nach dem Schema der Reflexion über verschiedene Möglich- 
keiten von Wollen mit Abwägung der Motive und Ehtschddung (vtr 
das am meisten gebilligte ablauft, sondern bei denen die zur Hand- - 
lung treibende Vorstellung, noch ehe sie zur vollen Elaihdt CUI)er die 
Schwelle des Bewusstseins emporgehoben ist, schon in eine Handr 
lung sich umsetzt oder sich überhaupt nie zur vollen Klarheit im 
Bewusstseus erhebt Die Handlung erschemt damit dem Handebi- 
den wie dm Beobachter unmotivirt und darum unverständlich, die 
Art ihrer Ausföhrung trägt den CSiarakter des Zwangsmässigen, 
Impulsiven, Instinctiven an sidi, sie wirlct überraschend auf den 
Handelnden sdbst. Ein solches Handetai, wie es höchstens ein 
Analogon in gewissen alfektvollen ZustSnden geistig gesunder Men- 
schen findet, nähert ach dem CSiarakter einfach reflectonscher, in- 
sthictiver, sensumotoriscfaer Thätic^tsäusserungen , die wir beim 
Thier, beim Khid zu beobachten gewohnt sind; findet es sich beun 
erwachsenen Menschen in der höchstoiganisirten Sphäre semes Cen- 
trahiervensystems, so deutet es auf eine niederere Leistung eines zu 
hdh«er Ldstung befähigten Mechanismus und erweckt die Vei^ 
muthung einer degenerativen Begründung. In der That ist dieses 
impulsive Handeln eine pathologische Erschdnung, die sich im 
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ganzen Gebiet der psydiischen StOnugo:! nur bei degenerativen Zu- 
ständen findet f und zwar nur dann, wenn die degenerativen Ur- 
sachen schon in der Äscendenz bestanden und bei der Zeugung' 
wirksam wareni Die Anregung, za solchen impulsiven Akten geben 
in der Regel affektvollef Stimmungen oder sinnliche Triebe, jeden- 
falls keine m voller Klarheit gelangte Vorstellungen. Sie sind dess- 
halb nicht zu verwechseln mit den bei der Melancholie näher zu 
schildernden Handlungen aus Zwangsvorstellungen oder aus raptus 
meki^ncholicus. 

Die Thatsache, dass es impulsive, nach Umständen ganz ver- 
kehrte, mit dem gewöhnlichen individuellen Fühlen und Denken ganz 
contrastirende Handlungen gibt, ohne dass gleichzeitig intellectuelles 
Irresein mit Sinn von Wahnideen bestünde, ist schon längst bekannt. 
Zusammengeworfen mit aus psychische Dys- und Anästhesie Me- 
lancholische, aus Zwangsvorstellungen psychisch und nervös kran- 
ker Individuen, aus pathologisch gesteigerten oder nicht mehr einer 
Hemmung zugänglichen Trieben Maniak.ili scher entstandenen ver- 
kehrten Handlungen bei gleichzeitig nur t'oriiial, nicht aber inlialt- 
lich gestörter InteHigenz, hat diese Thatsache ihren Ausdruck in der 
Lehre von einer mania sine delirio (Pinel), monomanie instinctive 
(Esquirol), moral insanity (Prichard), foüe d'action (Brierre), instinc* 
tiver Manie (Finkelnburg), Monomanie (französische Psychiatrie), Pa- 
radoxie des Willens (Knop) gefunden. 

Die heutige Wissenschaft verlangt klinische Analyse und Son- 
derung von Erscheinungen, die nur in der Thatsache übereinkommen, 
das5; ein Delirium der Flandlungen bei ungestörter Intelligenz im 
gewöhnlichen Sinne des Worts besteht. 

Es ist das Verdienst Morel' s, die klinische und anthropol(^ische 
Bedeutung impulsiver Akte erkannt zu haben, und wir stehra nicht 
an, gleich ihm das impulsive Irresein als Theilerscheinung eines de- 
generativen Zustand- 1er höchsten Nervencentren anzusprechen. 

Am prägnantesten findet sich dieses impulsive Ilandlungs- 
irresein bei der erblichen Geistesstörung und bei der erblichen Hy- 
sterie und Epilepsie, wo sie zur psychisclien Degeneration führen. 

Für die Rechtspflege ist es von grösster Bedeutung, Garantien 
dagegen zu besitzen, da?s nicht die Lehre vom impulsiven Irresein 
das Feld gewinne, das früher die berüchtigten Monomanien ein- 
nahmen, und nicht eine Waffe in den Händen unredlicher Verthei- 
diger werde. 
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Diess ist nicht zu l>esorgen, soliald das, was oben über die 
psychischen Degenorationszustände angeführt wurde , berücksichtigt 
und das Individuum zum Gegenstand einer anthropologischen und 
klinischen Expertise gemacht wird. Dann stellen wir nicht mehr auf 
• dem Boden der Monomanie, wo die That selbst zum Ausgangspunkt 
der Unterslichung gemacht und aus ihrer Monstrosität, Unmotivirtheit 
und wie die l)eliebten Gemeinplätze alle heissen mögen, das Urtheil 
über die Zurechnungstahigkeit gewonnen wurde — im Gegentheil, wir 
sehen vorerst ab von der That, deren Meclianismus uns nur Indicien für 
eine specielle Richtung unserer Untersuchung liefert, und erst wenn 
diese uns aufgeklärt hat, gewinnen wir in der Eigenthümlichkeit der 
Handlungsweise die Gegenprolie für die Richtigkeit unserer inductiv 
begonnenen und deductiv abscliliessenden Kette von Schlussfolge- 
rungen. 

Beob. 63. Impulsives Irresein. Brandstiftung. Am 28. Juli 1872 
Morgens 1 Uhr brannte eine Wagenremise auf dem Schlots H. nieder. Die Ur- 
sache des Brands blieb unbekannt. Lee im Schlosse wohnende Forsta^junkt S. 
vormiaste einen Tbefl seiner Garderobe, so daas dw Verdacht rege würde, es 

liege das Verbrechen einer Brandstiftung und eines Di* Ixtalds vor. Bei'einer 
gerichtlichen Haussuchung am 31. Juli fanden sich die abhanden gekommenen 
Kleider des S. in einfr Sophaschublade in dessen Wohnung vor. S. versicherte 
eidlich, von deren Verbleib nichts gewussL zu haben. Am 12. August bekannte 
er sich. ans freien Stücken als Brandkger. 

S. ist 22 Jahre alt, toh gaier Familie, sein Vorleben taddlos. Mt ü«ter 
Reue entledigte or sich seines Geständnisses. 

»Ich war am 27, .luli Aiiemls in heiterer Gesellschaft, in der sich aui h 
meine Braut befand, traiik Wein und Bier. Es wurde mir unwohl , ich musste 
micli erbrechen. Ich war tiefsinnig und in gedrückter Stimmung schon seit ge- 
raumer Zeit, ohne dass ich emen Grund dafflr ansugeben wüsste. Um 12*/« Uhr 
tramte solch die Gesdlsehaft. leb' war vom Weingennss wohl etwas emgenom- 
men aber niclil b« raus( ht. Als ich heimkam wid mich der Wagenremise näherte, 
kam mir plötzlich der Gedanke: zünd' an und nehme dir das Lehen. Von dem 
Momente an war ich ganz ausser Gefühl, hesass jedoch die Besinnung. Mit 
Zündhölzern und Papier, die ich im Sack hatte, vollführte ich die That, eilte 
dann in meine Wolmung, ben&aste mieh mit Petroleum , nahm eme gefüllte 
Petndeumflasehe in die Hand und war im Begriff «uf den Heuboden zu stdgen 
und im Feuer mein Leben zu endigen. i[uf der Leiter verliessen mich die 
Kräfte, ich stürzte zu Boden und blieb einen Moment wie ohnmächtig liegen. 
Nachdem ich mich erholt, ging ich auf mein Zimmer, entkleidete mich, ging zu 
Bett, war aber derart ergrifleu, dass ich am ganzen Leib zitterte. Jetzt erwachte 
ich vollkonmien, erkannte die GrOsse mehier Thatt das UnglQck in das ich mich 
stflnte. Angst, Reue, Schmers bemlchtigten ach meiner, ich wusste mir nicht 
zu helfen. -Nach wenigen Minuten hörte ich Feuerruf, rannte davon, nur mit 
Hose und Hemd bekleidet, in's benachbarte Dorf, wo ich die Feuerwehr vom 
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Brand verständigte. Von da eilte ich auf die Brandstätte, hali' eine Zeitlang 
löschen, bekam jedoch plötzlich Angst, dass ich verrathen werde, und beseitigte 
einen Thdl mdner Eldder mn Toritebeii m ktonen, de seien mir wAhrend des 
Brandes gestohlen worden, und so den Verdacht von mir ablenken zu können. 
Diese Angabe hielt ich auch vor Gerieht aufrecht und erhärtete sie eidlich. Ich 
war bei der Einvernahme so bestürzt und ganz weg, hätte schon damals meinra 
Fehltritt eingestanden, schämte mich aber, wesshalb ich lügenhafte Angaben in 
meiner Zwangslage beschwra*. In der Folge peinigten mich Gev^ssensUsse, idi 
Terschoh die Selbständige nm Tag su Tag, nahm keine Nahnmg zu mir, wurde 
ganz vcrwÜTt, bis ich meinen Entschluss am 12. August ausfQhrte. Ich weiss 
selbst Äicht w'm mir so etwas (Brandstiftung) auf emmal in den Sinn gekommen 
ist. Ich war eben Ober die schlechte Behandlung meines Vaters, bei dem ich 
verläuindet wui'de, gemüthskrank und lebensüberdrössig geworden, wusste keinen 
andern Ausweg nur das Leben su nehmen, versuchte es wiederholt, bekam aber 
im entschddenden Augenblick jeweils die Bednnung wieder nnd stand davcm 
ab. Diese gedrückte Gemflthsstimmimg venmlasste mich zur Brandlegung und 
zwar um mir das Leben zu nehmen « 

Inculpat ist mittelgross, von norni;iIer Schädelbildung. Das Auge hat 
einen eigenthümlich matten Glanz, der Blick veiTäth eine gewisse Unsicherheit 
und schaut trftomerisch in*8 Wdte. Beim Sprechen zeigt sich eine geringere 
Innenration des rechten Hmidwinkels. 

Yatemater starb irrsinnig, die Mutter an dner GetaimentzOndung. 

S. war von Kindheit auf schwächlich, nervös, überspannt, eingebildet, 
jähzornig. Mit 12 Jahren wurde er häufig ohnmächtig. Mit 11 Jahren bat er 
einmal die Mutter, die Sterbeglocke läuten zu lassen und den Geistlichen zu 
mfen, da er nun sterben müsse. Gute Begabung in der Schule, tadellose Diensfc- 
fQhrung, spSt» aber zerstreutes Wesen. Anfong 1878 LidtMsverhBltniss. Der 
Vater verweigerte in brüsker Weise die Einwilligung zur Hdrath. Darüber tief 
gekränkt. Seit Juni 1872 schmerzliche Verstimmung. S. wurde düster, reizbar, 
meinte man habe ihn zu Hause verläumdet, Scherze der Bekannten, wann er 
denn heirathe, verstmmiten ihn noch mehr. Mitte Juni Anwandlungen sich 
umzubringen. Seine Braut fiind ihn in letzter Zeit verschlossener als je, sein 
Torgesetztw auflUloid zerstreut, oft ganz rinn< und gedftehtnisslos. In der 
Abendgesellschaft am 27. Juni erschien er still und schweigsam wie gewöhnlich. 
Sonst bot sein Benehmen nichts Auffallendes. Von dem Brand an bis zum Ge- 
ständniss scheint er von quälenden Gewissensbissen gefoltert gewesen zu sein. 
Er meldete sich krank, blieb im Zimmer, ass fast gar nichts. In der lOmonal- 
liehen Untersuchungshaft keine Sympt0nie von psychischer Störung, 

Ein erstes Gutachten erkllrte die That in einer ohne Absieht auf das 
Verbrechen erfolgten Berauschung begangen, ein Obe^futachten nahm zur Zeit 
der That Melancholie und Verfolgungswahn an. S. wurde freigesprochen und 
zur Beobachtung oh er genesen , in die Irrenanstalt verbracht. lu der mehr- 
wöchentlichen Beobachtung wurde psychische Gesundheit constatirt aber der 
Eindruck ^nes originär eigenthtlmlieliNi Menschen gewonnen. Ein triumerisches, 
schlaffes, energieloses Wesen fehlte zu keiner Zdt. Ein Verdacht auf Onanie 
wurde durch S.'s Eingcständniss bestätigt. Eine tiefer gehende Reue bestand 
für die That offenbar nicht. Sie erschien ihm wie etwas Fremdes, nicht aus 
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seinem e^goieii Ich hervorgegangen. Er mflsse Tenflekt gewesen sein damals, 
denn sonst kflnne er nicht begreifen wie te dazu gekommen. Als der Gedanke 
»flnd' an« ihn gepackt, habe er M^ort und blindlings gehnndät — «st hinter* 

her »ei es ihm s^'ekommen, was er gethan. 

Die Epikrise erweist eine Melancholia siue dciirio vor und zur Zeit der 
Thal, die gleichsam kritische Bedeutung dieser, den physiologisclieu AiTekt- 
«istand hinterher und sur Zeit der Eidealdstang. Die That selbst war weder 
durch eine imperative Hallodnation, nodi dnen lapfa» melanchdiens, noch dne 
Zwangsvorstellung ausgelSst. Es war eine impulsive Handlung wie sie l)ei Here- 
ditariern vorknmmpn kann. Ein solcher war offenbar S. — darauf deuten das 
In'esein dos Gros.svaters, die Hiinerkrankung dur Mutler, die Ohnniachtein Todes- 
gedanken, grundlosen Stirn nmngswechsel des Knah«n, die vielleicht als lokales 
Degenerationsidchen auMuaende Ui^^bhdit d«r Facialisinnervation, die in 
späteren Jahren aulfoUende Zerstreutheit, sein stilles, versehkaaenoa Wesen. 
(Eigone Beobachtung. Vloteljahrsschr. f. ger* Med. N. F. XX.) 

Beob. 6A, Diebstahl Impulsives Irreseln. & in New-Tork ist 
des Strassenranba angeklagt In der Aaoendenz sahlreiehe Ffllle von bresein, auch 

Vatops Bruder und Vaters Schwester sind geistig abnorm. Mit 7 Jahren zweimal 
heftige HirnerschQtterunjjr. Mit 13 lahren Sturz von einem Balken, Im 14. 
Jahre bekam S. heftige Anfalle von Kopfweh. Zugleich mit diesen Anfällen oder 
unmittelbar darauf smderbarer Antrieb die Schübe weiblicher Familienglieder^ 
meist nur einon, ni entwalden und in irgend einm Winkel su vorbergm. Zur 
Rede gestdH Ifiugnet er jewdis oder behauptet sich der Sache nicht xu erinnern. 
Das GelQste nach Schuhen war unbesiegbar, kehrte alle 8 — 4 Monate wieder. Ein- 
mal machte er einen Versuch einen Schnh voin Fu?se eines Dienstmädchens zu 
entwenden, ein andermal halte er seiner Schwester einen Schuh aus dem Schlaf- 
zimmer entwendet. Im Frühjahr wurden 2 Damen auf offener Strasse die Schuhe 
von den Fflssm gnissen. Im August vorHess S. hi der fVQhe sein Haus, um 
an s«n Geschfift als Buchdmek«r m gehen. Einen Augenblick darauf entriss 
er einem Mädchen auf der Strasse einen Schuh , enlfloh , lief in seine Offizin 
wurde dort wegen Strassenraubs verhaftet. Er behauptet von seiner That nicht 
viel zu wissen, es sei wie ein Blitz beim Anblick des Schuhs in ihn gefahren, 
dass er dessen bedürfe, wozu wisse er nicht Er habe in einem Zustand von 
Unbesinnliehkeit gefaandelL Der Schuh beftmd sich, wie er richtig angegeben, 
in seinem Rocke, hi der Haft war er geistig 'so erregt, daas man Ausbruch von 
Irresein befürchtete. Entlassen, stahl er seiner Frau, wShr^d sie schlief, wieder 
Schuhe. Sein moralischer Charakter, sehie Lebensweise waren nntadelhaft. Er 
war ein intelligenter Arbeiter, nur schnell folgende unregelmässige Resrhäftigiang 
machte ihn coufus und unfähig zur Arbeit Freisprechung. (Nichols, Americ. 
J. J. 1S50.) 

Beob. 66. DiebstahL Impulsive Handl uug. Hereditär-hyster. 
Irresein. A 81 Jahre, hatte einen Vater, der an Dem. paralyt stari». Von 
JugNid auf nervte, AnfiUlen von D^reasion, die mit Exaltation abwechselten, 

unterworfen, von abnormem Charakter, neuropathiscliern \Vesen, aber intellectuell 
gut begabt, hatte sie 2 Jahre als Gouvernante in Hussland gelebt und war nach 
vielen Widerwärtigkeiten anämisch nach Paris zurückgekommen. Häutige Olui- 
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luachlaiitallc, Stat. nervosus, Schlaflosigkeit mit schreckhaften Vtsioneu quftlten 
sie in der Folge. 1801 Sclnvanprei-schaft, schwere Geburt, stillte selbst ihr Kind, 
das die Zeichpii einer ufuropalhisclion Constitution darbot. Zunehmende Reiz- 
barkeit, Anaemie, Depression abwechsebid mit Exaltation, namentlich zur Zeit der 
Menses, die sehwiaig and uniegdmBasig werden. Sie lebte als fenune entretenue 
und fOr ihren Lebensunterhalt war reichlieh gesorgt. Eines Tages wurde sie in 
einem Patzladen Aber einem Diebstahl ertappt Sie gestand den Thatbestand, 
behauptete aber unschuldig zu sein. Die Expertise ergab, trotz vernünftiger 
Reden eine Menge Excentricitäten und Unmolivirtheiten des Handelns, krank- 
hafles Spiel der Einbildungskrait, krank hatte SLiuuuungeu und Affecte. Es fanden 
ßkit bd ihr eine Untabl gestohlener Gegmstihide vor, toci denen sie gar keinen 
Gd>raueh gemacht hatte. Im GeOngniss nerrlise Krisen, Schlaflosigkeit, detirUtoe ' 
und somnambule Zufälle mit Amnesie an deren Stelle; später ein Zustand pqr« 
chischer Depression Init. Tlire Briefe zeugen von Verschrobenheit Incohärenz 
abspringendem Ideeugau;z. Feher den Diebstahl gibt sie nur unu'enüpende Au;*- 
kunft, es scheint, dass sie sich des Hergangs gar nicht klar bewusst ist und zeit- 
weise gans impulsiv banddt 

Das Gutachten weist Folie hystirique auf tranditSrer Basis nach und 
nimmt an, dass der Diebstahl aufRechnmig eines impulsiven, unwiderstehlichen 
Abtriebs zu setzen ist, welcher Meinung der Gerichtshof durch fVeisprechung 
Ausdruck gab. (Anuales m^d. psychol. Nov. 1871.) 

Beob. 66. Heredltftre psychische Degeneration, Krankhafte 

unsittliche impulsive Handlungen. Stud. med. X. in Greifewald war 
angeklagt im Monat December 1871 wirderliolt jungen Mädchen aus anständigen 
Fan)ilieii auf otTener Strasse seine aus den Beinkleidern heraushängenden, völhg 
entblössteu Gesclüeclitstheile, die er bis dahin mit den Paletotschössen verdeckt 
hatte, gezeigt su haben. In einsdnai FUlen hatte er sodann die fliehenden 
jungen Damen verfolgt und wenn er sie enreiclit und an sieh herangedrftngt 
hatte, mit seinem Urin beselunust: Dies geschah suweilen am hellai Tsge. Nie 
hatte er dabei ein Wort gesprochen. 

A. ist 2.3 Jahre alt, kräftig von Korper. saLd)er im Anzug, decent in 
seinen Manieren. Andeutung von Cianium progeueum. Chronische Pneumonie 
det rechten Lungenspitze. Emphysem. Pols 60, in der. Erregung nur 70—80 
Schläge. Genitalien normal. Klagen Ober leitwease YerdaaungsstflFongen, HarC^ 
leibigkeit, Schwindel, excesdTe Erregung des Geschlechtstriebs, die schon früh 
zu Onanie führte, nie aber, auch in der Folge nicht, auf naturgemässe Befrie- 
digung desselben gerichtet war. Klagen über zeitweise melancholische Verstim- 
mung, selbstquälerische Gedanken und perverse Autriebe, zu denen er selbst 
kein UoUv finden kOnne, z. B. tarn Ladien bd erasten Voranlassungra, sein 
Geld ins Wasser zu werfen, im strOmenden Regen umherzulaufen. 

Der Vater des Inculpaten ist von nervösem Temperament, die Mutter ner* 
vösem Kopfwell unterworfen. Ein Bruder litt an epileptischen Krämpfen. 

Inculpat zeigte von Jugend auf nervöses Temperament, war zu Krämpfeii 
und Ohnmächten geneigt, gerieth in Zustände von moinen lauer Erstarrung wenn 
er hart getadelt wurde. 1889 studirte er Medicin in Berlin. 1870 machte er 
als Lasarethgehilte den Krieg mit. Seine Briefe aus dieser Zrit verrathen dne 
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ftufikUend« SeUailbeit und Wdehheit Bei der Rflekkehr nach Hause im VtOh' 
jähr 1871 ftllt seine Gemüthsreizliark* it der Umgebung auf. In der Folge häufig 
Klagen aber körperliche Beschwerdea; Unannehmiichlteitep weg«! dnes Liebes* 

Verhältnisses. 

Im November 1871 lebt er üi Greifswald eifrig luit seinen Studien be- 
schäftigt. Er galt als sdider Henseh, dem Niemand etwas unanstindiges tu- 
traute. In Briefen an seine Eltern aus jener Zeit ihkden sich Klagen Oher »Weh 
im' Kopfe imd Bangigkeit hea Alleinstin«. 

In der Haft ist er meist ruhitr, gelassen, zu Zeilen auch wie in sich ver- 
loren. Er gesteht offen seme Schuld , schiebt seine Handlungen auf liechnung 
von in letzter Zeit excessiveu und pehiigendeu geschlechtlichen Erregungen. 
Sein«: unsOehtigen Handlungen sei er sieh wohl bewusst gewesen und habe sich 
ihrer hintwher geschämt. Eine geschlechtliche Befriedigung habe er bei ihrer 
Begehung weiters nicht empfunden. Den Gedanken an eine Bestrafung, an den 
Ruin seiner Lebensstellung durch sein Benehmen scheint er nicht recht zu fas- 
sen; er betrachtet sich als eine Art Märtyrer, der einer bösen Macht zum Opfer 
gefallen, und ergeht sich in elegischen sentimentalen Betrachtungen über seine 
Lage. Er ist ein »instinictiver GanQthsmenseh«. 

Gutachten : Inculpat ist dne neuro (psycho) -pathische Natur. Der Anroz 
zu den incriminirten Handlungen ging aus pathologischen Bedingungen hervor, 
die sittliche WiderstandstTihipkeit war aufgehoben (V). Die incriminirten Hand- 
lungen sind sonach aufzufassen als Resultat eines krankhaften Geisteszustandes, 
durch welchen die freie Willensbestimmung aufgehoben war (?). (Arndt, Viertel- 
jahrsechr. f. ger. Med. N. F. XVII. H. I.) 

Beob. 67. Psychische Degeneration. Mord. Eines Nachmittags gin;.' 
ein Ck)mmis vor einigen Jaluen in England vor die Stadt spazieren. Er ttaf am 
Weg einige kirine Mädchen spielend an. Efaies derselben, ein nettes Kind von 
8—9 Jahren, lockte er in einen Hopfoigarten an der Landstrasse, die andern 
beschenkte er mit Halfpennystflek^ Nach einer Weile kommt er allein «urQck 
und geht heim in sein Bureau wo er einen Eintrag in sein Tagebuch macht. 
Man vermisst das Kind, sucht und lindet t's getödtet, in Stücke zerfetzt, schreck- 
lich verstümmelt; manche Theile, darunter die Geschlechtstheile , konnten nicht 
au^^efimdai werden, womit d&t Verdacht auf Stupation sich aufdrängen muaste. 

Der Gommis wird verhaftet, man findet in seinem Tagebuch die Notiz: 
kiUed to day a young girl, it was hne and bot. 

Ein solcli monströses Verbrechen musste natOrlicb sofort den Verdacht 
auf Geistesstörung rege machen. 

Der Bericht fährt wörtlich fort: Es war ein instinktives Verbrechen — 
der impulsive Charakter desselben, die Brutalität und Ruhe dabei, die monströse 
Verstflmmelung des Opfers, die vlSüige Gleichmfithigkeit nach der That und bei 
der Vemdmiung deuteten auf dne krankhafte Organisation, congenitale Ab- 
normitäten. 

Und in <ler That fand sich , dass ein naher Verwandter seines Vaters an 
Manie mit Mordtrieben litt und sein Vater einen .tVufall acuter Manie gehabt 
hatte. Er selbst war ein eigenthfimlicher Mensch, hatte sonderbare. Eigenschaf- 
ten, war oft ohne allen Grund zum Weinen aul|Kelegt und hatte oft beauftichtigt 
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vmden. müssen weQ man befürchtete, er werde sich einen Tod anthan. Offen- 
bar gehörte Alton der noch wenig aufgeklärten Ciasee der hereditären abnonnen 
Constitationen an, wahrscheinlich veranlasste eine geschlechtlicbe R^;iing. ihn, 

das Kind wegzulocken, wahrscheinlich befriedigte er an ihm seine LHsle und 
ging der sexuelle Impuls in einen verwandten über, den Impuls zum Mord, dem 
aber die einfache Tödtung nicht genügte. Der Unglückliche fand keine Gnade 
vor der menschlichen Gerechtigkeit. (Journal of mental science, Januar 1868.) 

Beob. 68. Psychische Degeneration auf erblicher Grundlage. 
Zeitweise Impulse sur Leichenschändung. Sergeant Bertrand ist ein 
Mensch von zartem Kürperbau aber von auffallendem Cliaraktear, vmi Kindheit 
auf verschlossen und mit Hang zu Einsunikcit hc^'abt. 

Im 25. Jahre , bis wohin er sich untadelhatt benommen hatte , schhch er 
' sich geheimnissvoll wie ein Dieb auf die Kirchhöfe von Paris. Er grub dort die 
Särge von wdbhehen Ldchen ans, brach sie auf, riss die Leichen heraus, be- 
friedigte «n ihnen seinen Geschlechtstrid) und v^rstOnundte sie dann in der 
schrecklichsten Weise. Bald öffnete er ihnen den Leib, bald machte er grosse 
Einschnitte in die Schenkel oder andere Kf5rpertheile, indem er sich dazu eines 
Messers bediente, das er stets bei sich trug. Diesen schrecklichen Handlungen 
überliess er sich mitten unter Gefahren. Man lauerte ihm auf und erwischte 
ihn endlich. Es ergab sich, daas Bi. sdion Jahrgang an psychischer Depresnon 
litt, seelengestSrte Verwandte hatte, der Onanie ergaben war. Der Gedanke an 
Leichenverstümmlung war ihm plötzlich gekommen, a's er einmal auf einem 
Kirchhof eine Leiche einscharren sah. Ans seinen und den Aussagen der Zeugen 
geht hervor , da-ss er von Zeit zu Zeit ein unwiderstehliches Gelüste habe , die 
Gräber zu öffnen und die Leichen zu verstümmeln. Es wuide nachgewiesen, 
dass dieser Drang ihn periodisch, etwa alle 14 Tage Qbeifiel und von heftigen 
Kopfechmenen angdtOndlgt wurde. Das OefQhl, das er beim Stppriren und 
Zerstückeln der weiblichen Leiobol gehabt, könne er nicht beschreihen, er sei 
unwiderstehlich hinjrerissen worden und habe die That wiederliolen müssen, 
wenn es ihn seihst das Lel>en gekostet hätte. Im Anfang war sein Trieb nur 
auf Befriedigung der Ge.schlechtslust gerichtet gewesen, erst später war der Trieb 
zum Terstflmmdn hinzugetreten. Die Gerichtsäxste nahmen Honomanie an. Das 
Erii^isgarieht vomrtbeQte ihn zu Ijährigem Kerker, ^junior. Annal, mäd. psyehol. 
1849, p. 861.) 

c) Bas periodische Irresein. 

Literatur. Flemming, Psychosen, p. 262; Spielmann, Diagnostik, p. 325 
lieber Kleptomanie in period. Aeusserungsweise s. Danierow, Allg. Zeit- 
schrift f. Ps^Thiatr. I. p. 445; Guislain, die Geisleskrankheit, übers, von 
Laehr, p. 83; Giiard, Annal. med. psyehol. Bd. VI; Bucknill u. Tuke p. 224. 
— Ueber Dipsomanie: Bucknill n. Tuke, Lebrb., p. 280; BrQhl^Cramer, 
Trunksudit, Berlin 1819; Erdmann, Beträge z. KenntaisB d. hmeni v. Russ- 
land, 1828, p. 165; Henke, Abhandlungen, Bd. IV, p. 296. 

Bei der allgemeinen Charakferisfik der psychischen Degencrations- 

zastände wurde der Tiiatsache gedaclit, dass Triebe und Handlungen 
T. Krafft-Ebing, geriohtl. P^kq^ktitologle. 13 
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iiier nidit selten mit deutlicher Periodicität sich geltend machen. 
Wir können bdm gegenwärtigen Stand unsres klinischen Wissens 
noch einen Schritt weiter gehen und versichern, dass in allen Fällen 
periodischen frieseins sidi eine degenerative ätioloc^he Basis bisher 
herau^iestdtt hat. 

Schon dadurch, femer durch die üble Prognose dies^ Zu- 
stände, das streng T3rpi8die im Detail der EranUidtssymptome des 
Anfolls , von denen jeder folgoide dem' ersten bis in .die kleinsten 
Züge gleicht, höchstens bezöi^Gli der Ihtensitfit und Dauer des An- 
&]ls von Ihm sich unterschddet, Terdient diese Gruppe von Stö- 
rungen eine Sonderstellung. 

Das periodische Irresein verlauft als Melancholie oder als 
Ifanie oder als Verbindung beider Störungsfonnen zu je einem An- 
follscychis (folie drculaire). 

Das KrankheitsbUd untersehadet sich nicht wesratlich von 
den Fällen einfacher Manie und Melancholie, nur wird häufiger als 
bei jeom das Fehlen von Wahnideen und Sinnestänschungen con- 
statirt, so dass der AnfoU vorwiegend aus affectivem und Hand- 
lungsirresein besteht bei bloss formal geschädigter Intelligenz. Da- 
durch bekommt das Erankheitsbild vielfadi den Anstrich des Rai- 
sonnirenden und findet sich euie gewisse Luddität Was die 
periodischen Störungen nodi weiter auszdchnet, ist das brüske 
Ausbrechen und Verschwinden des Anfalls im Gegensatz zu dem 
meist durch ein Irreseinsstadium von längerer Dauer sich einleitenden 
und aDmälig sich lösenden ehifachen bresein. 

Bei der maniakalischen Varietät ist femer auffallend das regel- 
mässige Fehlen eines melancholisdien Prodromalstadiums, das bei 
Fällen emfocher Manie wenigstens Regel ist. Endlich deutet auch 
der mtervalläre Zustand auf ein blosses Latentwerden, nicht aber 
Verschwinden der Krankheit, insofern Zeichen psychischer Schwäche 
und abnormer Gemüthsreizbarkeit sdion nach den erst^ Antillen 
zurückzubleiben pflegen, und Zeidien eines nervösen Allgememleidens 
ab und zu in Form von Kopfweh, Schwindd, Störung des Schlafe 
auftreten. 

Die Dauer der AnftUle von periodischer Bfelancholie und Idanie 
beträgt Wochen bis Monate. 

Häufig gehen mit den psydüschen Symptomen des An&Us 
anderweitige cerebrale oder vegetative Störungen emher und wieder- 
holen sich typisch zu jedem Anfall. So haben wir Kranke beol>- 
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achtet bei denen Magencatan-h und Verstopfung , andere bei denen 
auffallende Zunalime der Körperfülle, andere bei denen Nystagmus, 
Fluxionen zum Gehirn, neuralgische Sensationen den Anfall jeweils 
einleiteten und begleiteten. Bei Weibern findet man nicht selten 
periodisches Irresein im engen Anschluss an die Phasen der Men- 
struation. 

Eui exquisit cycliscber Irreseinszustand ist die erst in der Neu- 
zeit durch Falret und Baillarger bekannt gewordene folie circulaire 
oder ä double forme. Das Wesen dieses Krankheitszustands besteht 
darin, dass er an&llsweise auftritt, die einzelnen AnfiUle geschieden 
' ^urch ein Intenrallfties Stadium wie bei der mania periodica, dass 
aber nicht wie bei dieser ein Zustand von Manie den Anfall aus- 
macht, sondern derselbe aus 2 zeitlich mit einander verknüpften und 
unTermittelt in^nander äbergehenden Zuständen von Manie und 
Melancholie best^, die eben zusammen jeweils ehnesi Anfall aus- 
machen. 

Es bandet sidi aber nicht wie bei der einfachen Manie , die 
etwa durch ein melancholisches Nachstadium in Genesung übergeht, 
um dne dnmaUge Suooessl<m dieser beiden Symptomencomplexe, 
sondern vielmehr um eine beständige Wied^kehr solcher cyclischer 
AnfiUle meist bis zum Tod, denn nach allen bisherigen Erfidirungen 
muss diese Krankheit für unheilbar erklärt werden. 

Dieser Girkel wird nun in 3 Wochen etwa zurückgelegt, in 
andern Fällen in Monaten, in seltenen binnen Jahren. 

Die streng gesetzmässige Aufefaianderfolge beider Symptonm- 
complexe und die Scheidung eines Anfalls vom folgenden durch ein 
lucidum intervallum bleibt immer die gleiche. 

Das maniakalische Stadkrai verläuft in der Regel als einfache 
maniakalische Exaltation mit gesteigerter Selbstempfindung, nur 
formalen Störungen des Vorstellens und mässigem Bewegungsdrang, 
nur selten als stürmische Tobsucht 

Allmälig geht die Exaltation zurück und sofort schliesst sich 
daran ein psychischer Depressionszustand, eme affective Melancholie, 
die nun ganz das Widerspid des vorigen Zustands ist, dn Zustand 
des tiefsten Seelenschmerzes, der Zerknirschung und schmerzlichen 
motorischen Hemmung. Selten kommt es zu Wahnideen. In der 
Regel ist das melancholische Stadium etwas länger ak das maniaka- 
lische. 

Alhnälig geht es in das lucidum intervallum über, das bezüglich 
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seiner Dauer anAi nach der Lange des AnMs richtet, nie aber so- 
lange dauert als nnr eine der beiden Phasen des An&Os. Der Ud>er- 
gang der Melan«diolie in jenes und dbenso der Beginn der Ifanie 
aus ihr sind so unmeridich, dass es schwer ist, die Dauer des 
lucidum intervaihmi zu bestimmen. Die Krankheit ist exquisit here- 
ditär und ungleich hftufiger bei Fhiuen als bei M&nnem. 

Von vorwiegendem Interesse fOat die gerichtliehe Hedicin sind 
unter den periodischen Fällen diejenigen, wo die Störung (meist 
Ifanie) in milder Form Terlauft und im Vordergrund des KranUieits» 
bilds krankhaft gesteigerte oder perrerse Triebe und unsittliche Nd- 
gung^ stdien. 

Wird dann die eigentliche Grundstörung öbersefaen, so kann 
eine einseitig ethische BeurtheQung der daraus resultirenden crimi- 
ndlen Handlung die Folge sein, od», wie hi älterer Zeit, man 
fasste diese Zustände fiUschlich als MonomanleQ auf. 

Von besonderem practisdiem Interesse in dieser Hinsicht sfaid 
die Kleptomanie als Theil^schelnung periodischer Bfanie, die perio- 
dische Saufeucht (Dipsomanie) und der periodische Wandertrieb, ein 
zielloses vagabundirendes Umhwtreiben auf Grund eines maniakaü« 
sehen Bewegungsdranges. 

Bei dem oft nur gering ausgesprochenen Bild allg^einer 
psychischer Störung, namentlich dem Fdilen inhaltlicher Störungen 
des Vorstellens besteht hier die Gefohr einer irrthfunlichen Auf- 
fassung der krankhaften Antriebe als einfoch unsittlicher. 

Die Anamnese, wdche die Periodldtät solcher Impulse, zu- 
weilen ' ihr Zusammentreffen mit organischen Zuständen (Menstrua- 
tion) erweist, das Au^getretensein derselben im Gontrast zu einer 
firOheren sittlichen LebensfOhrung, im Ansehhiss an eine Himkrank- 
heit oder auf Grundlage einer erblichen Belastung , geben hier werth- 
volle Fingerzeige. 

Die Beachtung des intervallären Zustands , in welchem Schwan- 
kungen der Stmimung, Aeusserungen abnormer GemOthsreizbarkeit» 
Schwachsinn und neuropathische Symptome sich ergdkten, die Be- 
obachtung des fraglichen An&Us sähst, in welchem affektive Stö- 
runge (Anomalien der Stimmung) sensorisdie (Kopfweh, Schwindel) 
nervöse (Neuralgien, Vagus- und SympatMcusstörungen) und wenig- 
stens formell Störungen im Vorstettungsprocess sich jeweils nach- 
weisen lassen, erlächtem die Beurtheflung. Aber auch die Hand- 
lungen selbst smd auffallend. Sie haben das Gepräge des Zwangs- 
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mSssigen, Triebartigen, das IndiTiduum ist sich der Motivirang 
Tiel&ch gar nicht deutlich bewusst, sein Thun und Gebahren steht 
vielfach in grellem Widerspruch mit seinen Lebensgewohnheiten in 
liier intervallären Zeit 

So ergibt eine genaue Beobachtung beim Eleptomaniscben, 
dass es dem Kranlien vielfach nicht sowohl um den Besitz und die 
Verwerthung des Objekts als vielmehr um die Befriedigung eines 
tomkhaften Drangs zu thun ist So kommt es vor, dass er oft 
worthkise, fOr ihn ganz unbrauchbare Dinge, ja zuweilen sieh selbst 
bestiehlt, dass er das Gestohlene nicht benutzt, Ofientlich und rfick- 
siehlsk» stiehlt, sodass die Ertappung der That auf dem Fuss 
folgen muss. Die Störung der Besonnenhät ergibt sich auch viel- 
' fadi aus don Umstand, dass der Kranke gar nicht versucht, das 
Gestohlene zu verbergen, den Verdadit von sich abzulenken. 

Solche kl^tomanische Antriebe, werden vorzugsweise im Be- 
ginn und in der Periode des Abklingens periodisch maniakalischer 
Erregungszustände beobachtet 

Ebenso fremdartig und pathok^gisch erscheint der krankhafte 
Trieb zum Saufen, die Dipsomanie oder Polydipsia diriosa. 

Es handelt sich hier um zeitweise, meist streng periodisch 
auftretende zwangsmässige Gelüste zu Alkoholezeessen bei Menschen, 
die in der intervallären Zeit den Alkoholgenuss grfindlich verschmähen. 
In der Regel lässt sich erbliche Belastung , namentlich Alkoholismus 
in der Ascendenz nachweisen. Das Triebartige Zwangsmässige des 
Bedürfnisses «rgibt sich aus der abscheulichen Gier, mit welcher 
es befriedigt wird. Es ist sokhen Dipsomanen dann gar nicht um 
die Qualität, sondern nur um die Quantität zu thun. Mit einer 
unglaublichen nast und Gier bemächtigen sie sich des berauschenden 
Getränks, und wäre es selbst der ordinärste Fusel im unsaubersten 
Gefass. Sie schreien und toben bis ihr Gelüste befriedigt wird. Ist 
der Paroxysmus dann vorbei, so konunen solche Unglückliche mit 
einem wahren Ekel vor sich selbst und dem Branntwein wieder zu 
sich. Sperrt man sie im Beginn des Paroxysmus ein und erfüllt 
nicht ihre Gier, so vwläuft der Anfall als Tobsucht. 

Die Dauer dieser noch wenig erforschten Kranklieitszuslände 
beträgt Tage bis Wochen, die \Vnederkehr der Anfalle erfolgt na<äi 
Wochen bis Monaten. Schlaflosigkeit, psychische Unlust, Bewe- 
gungsunruhe leiten den Anfall ein, dessen Symptome in anhaltender 
Schlaflosigkeit, Erscheinungen von Intoxication, die aber auffallend 
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gering sind und auf eine ungewöhnliche Toleranz für Alkohol im 
Anfall selbst hindeuten, und in maniakalischer Aufregung bestehen. 

Ein Stadium der Apathie, tiefer geistiger und k()r|>erlicher 
Erschöptung Temiittett den Uebergang in den interparoxysuellen 
Zustand. 

Beob. 69. Helancholia periodica. Diebstftble. Ein Dienstkneeht, 

der vor 4 Jahren einen Fall auf den Kopf erlitten hatte, in Folge dessen unbe- 
sinnlich und geisteskrank gewesen sein soll, litt seither 7— 8mal an Anfällen 
von Unruhe und Un;^tHtiti:k(.'it, in welchen er aus dem Hansp lief, sich Tag und 
Nacht umhertrieb. Einmal war er bei einer solchen Excursion mit erfrorenen 
FQflnen auf dem Feld geftindaa Warden. IMeee Paroxysmen dauerten 1—8 Uo- 
nate. Er war dabei still und mensehenschen, meinte er werde verfolgt. 

Ein Broder und eine Tante sgUen ^enfiüla an Veretinunong und Unruhe 

gelitten haben. 

hl einem solchen Zustand befindet sich wieder hiculpal. Sein Gesichts- 
ausdruck ist träumerisch, Blick gesenkt, Sprache leise, langsam. Antworten ver- 
langsamt, das GedäehtnisB und AufEusungsvennOgen gering, doch gibt er den 
Tbatbestand seinor IKdistihle getreu an. Er habe nie früher solche verObt» 
wisse nicht wie er dazu gekommen sei. Zuweikn befallen ihn Krämpfe und 
Ziehen im Kopf, mit grosser Aengstiichkeit, als wenn er verfolgt werde; dann 
laufe er fort, unwiderstehlich weiter getrieben. Er bleibe Nachts drausseti oder 
in einer Scheune, sei dann unvermögend seine Gedanken zusammenzuhalten. 
Zum Diebstahl habe ihn der Durst getrieben, den er hoffte im Hause stillen sa 
können. Er sehe das Verkehrte und Strafbare sdner Handlungen wohl ein» 
würde sie jetzt nicht b^hen können. Im Allgemeinen erscheint der Angeklagte 
gleichgültig, wenig Reue zeigend, sucht aber nichts zu bemänteln, noch seine 
Handlungen durch Krankheit zu entschuldigen. £r erklärt geradezu, dass er sich 
zur Zeit des Diebstahls (species facti im Gutachten nicht mitgetheüt) wohl be- 
funden habe, nur mit dan Zusatz, seine Gedankeq waren glöch weg gewesen. 
Wahnideen und Sinnestäuschungen waren nicht zu bemerken, diensowenig Stö- 
rungen in dt:>n vegetativen Funktionoii. 

Gutachten: Mclancbolia frrabnnil;i periodica. Als Reaktion auf die 
ängstlichen Gefühle: Drang umherzuirren. Als Patient seine Diebstähle (deren 
psychologisehe Kotirirung als Stehltrieb dem Verf. nicht recht gelungen ist) be- 
ging, war or in änem sedchen Zustand von Hdaneholia errabunda. Annahme, 
dass er höchst wahrscheinlich zur Zeit der Begehung der Diebstähle an ein« 
die (Speie Willen.sbestimmung ausschliessenden Scolciistörung pelittpii habe. 

Er wurde aus der Haft entlassen und kehrte zum Brodberrn zurück. Nach 
zwei Jahren erfolgte ein neuer Anfall von Melancholie, diesmal so heftig, dass 
die Auftiahme in einer hrroaanstalt nOthig wurde. (Kelp, Vierteljahrsschr. f« 
gerichU. Med. XW. H. 1.) 

Beob. 70. Diebstahl. Mania periodica. Ackerknecht Frye 44 
Jahre hat eiam Vater und eine Schwester, die psychopatiseh waren, ^e Ver- 
wandte der Mutter soll geisteskrank gewesen sein. Mit 26 Jahren Typhus abdom. 
Seitdem geistig angeblich TOflndert. Im Alter vm SO— 86 Jahren hAufig Alkohol- 
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excesse. In dieser Zeit auch Verlust eines Erbschaftsprocesses. Im Mni 1865 
Entwendung,' eines Radbeschlags und einer Wachstuchtischdecke. 1867 planloses 
Umherziehen, nutzloses Vergeuden der Ersparnisse, Unstetigkeit Zunahme dieses 
unsteten Wesens im Winter 1867/68; dabei vager Verfolgungswahn, verkehrte 
Handhmgen (Entwendung ycn firemdem. E.gaithum, FUIen von BSinnen, Ver* 
setien Ton Grenistanen, ZersUIren Ton Gegenständen , SUbrong der Öffentlichen 
Ruhe etc.). Venetiang in die brenanstali im Hfiiz 1868. Goiesen ontlassai am 
4. Juli. 

Anfangs 1873 Wiederkehr der alten Unstetigkeit, Unruhe, Arbeitsscheu, 
Vagabundiren , Betteln, Belästigung des Publikums. Anfang März Entwendung 
zweier Stficke Leinwand von dner Bleiche, Ende Ibi Vietualiendiebetahl mittelst 
Einbruchs. Verhaftung. Geständniss. 

Dem Untersuchungsrichter erscheint Frye etwas geislesschwäch ; seinen 
Leinwanddiebstahl entschuldiget er mit der nichtigen Ausflucht, der Besitzer 
sei ihm 16 Thaler schuldig gewesen. Der Arbeitgeber des Frye fand ihn geistes- 
krank a«t 18. April. Im Arreste Tobsucht, Versetzung in die Irrenanstalt Ge- 
nese entlassen am 80. September. Der Genesene bestreitet seine Znvechnungs- 
fähigkeit zur Zeit der Diebstähle, behauptet keine Erinnerung für die Z»t seiner 
Krankheit zu haben (!) und widerruft sein Geständniss vom 3. Juni. 

Gutachten: Frye war zur Zeit seiner Diebstähle, d. h. seit Anfang März 
schon geisteskrank. 

Gründe: Frye ist erblich disponirt, 1868 unzweifelhaft, 1867 und 1866 
hAchsi wahrsehelDlieh schon geisteskrank gewesen. 

Bei der Aufnahme im August 1878 war er unstät, ideenflüchtig, schlaflos, 
ruhelos, einsichtslos, in seiner Besonnenheit gestört. Es handelt sich bei ihm 
offenbar um Anfalle eines periodischen Irrsinnes. Es ist <lieser Krankheitsform 
eigen, dass die einzelnen Anfälle bis ins Detail einander gleichen. 

Die flxstKchen Berichte vom Jahre 1868 und 1878, obwohl mm versdiie- 
denen Beobachtern, stimmen fest wOrtlich Aber die Detailsymptome der AnfUle 
des Frye überein. Sie äussern sich in Arbeitsscheu, Unstetigkeit, Schlaflosigkeit, 
Vagabundiren, Eigenthumsbeschädiguug. Mit Steigerung des krankhaften Zu- 
slandes tritt Ideenflucht, Stehltrieb, Zerstönmgssucht und Xeigung zu Thätlich- 
keiten auf. Im Uintergrimde ist die Idee des Verfolgt-, Beeinträchtigtwerdens, 
wie so häufig bei solchen Kranken. 

Die Anfangssymptome, dieses mit krankhafte Trieben beginnoiden Leidens, 
werden von Laien in der Regel als moralische Verkehrtheit gedeutet. Offenbar 
war dies auch bei Fvyc 'ler Fall. Sein Diebstahl, Anfangs März, muss ln-reits 
als ein Symptom der Ueisteskrankbeit, die sich später mehr und mehr ent- 
wickelte, aufgefasst werden. 

Frye ist ja aiMseifaalb sdner AnfUle ein ordentlicher Mensch und tüch- 
tiger Arbeiter. Seine Amnesie ist erfahrangsgemäss glaubhaft (?) und em wd« 
terer Beweis fBr adne krankhafte Geistesstörung während deren Dauer. Frye 
wird voraussichth'ch noch mehr Anfälle erleiden und ist desshalb rechtzeitig 
.wieder einer Anstallt zu übergeben. 

Am 21. April 1874 kehrte Frye freivvilhg in diese zurück , nachdem er 
seit 4—6 Wochen roftndert war, an Kop&chmerz» Schlaflosigkeit, Arbeitsscfaen 
gelitten, und Neigung zum Vagabundizen gesagt hatte. Ein dBentlicher mania- 
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kalischi't- Zustand ist bis jetzt noch nicht eingetreten. Frye wurde freigesprochen. 
(Kostei- Irrenfreuud 1874, Hr. 12.) 

, Beob. 71. Hehrere Diebst&hle. Folie circulaire. Frau U. hat 
mehrere kleine Diebstähle begangen u. a. einem Klempner einen Vogelbauer, 

einem Kaufmann ein Panr Kinderhosen aus dem Laden entwendet. Sie j:il»t 
die Richtigkeit der Entwendungen zu, nicht aber den Diebstahl, sie habe ja das 
Geld, um die G^enstände zu kaufen, in der Tasche gehabt (!) 

Im VerfaOr gibt sie dem TJntanuchungsriehtnr »prompte sachgemtsse« 
Antworten, aufftUig erseheint in ihrem Wesen eine »ungewöhnliche Xaivetftt 
und Geschwätzigkeit«. Sie war vor 2 Jahren, vom 6. März bis 13. April in der 
Irrenanstalt und litt damals an Melancholie und wurde genesen (?) entlassen. 
Am 7. Februar 1865 Wiederaufnahme. Tobsucht Entlassung am 12. April im 
Zustand maniakalischer Exaltation. Seitdem erscheiDt sie der Umgebung fort- 
dauernd geistesgestitai, wahrscheinlieh abwechselnden Phasen von Mdancholie 
und manie unterworfen. Bei der Exploration befindet sich Patientin offenbar in 
einem Stadium maniakalischer Verwirrtheit. Sie bietet psychisch eine profuse 
Goschwätzigkeit mit abspringendem verworrenen Ablauf der Vorstellungen. Kör- 
perlich wird ein Herzfehler constatirt 

Auf ihre incriminirten Handlungen gebracht, gibt sie au, bald dass sie 
ihrem Manne, bald ihrer Schwester einen TogellMuer habe sehonken, die Hosen 
ihrem Sohn habe anprobiren wdtod, dass de ja das Geld in der Tasche ge- 
habt habe. 

Das Gutachten fasst ihren jetzigen Zustand als das terminative Stadium 
einer vorausgegangenen Form von Geisteskrankheit auf, die sich in einem Cyclus 
Ton Anfallen psychischer Depression (Melancholie) und psychischer Exaltation 
(Tobeucht) und ehier Poiode relativor Lueidit&t bewegte (Folie circulaire) und 
jetzt in einem Zustand psychischer Schwfiehe (Vwwiirthrit) ttbergegangoi sei' 
der sie blödsinnig im Sinne des Gesetzes mache. 

Der weitere Krankheitsverlauf bot den für Folie circulaire charakterischen 
Wechsel von Phasen maniakalischer Erregung und psychischer Depression. 
(Lunan, sweifelhafle Geistesxustftnde Fall 88.) 

Cap. 9. 

Nervenkrankheiteu mit psychisclier Stömng. 
a) Das Irresein der ffysterfseben. 

Literatur. Forlani, Tisterisnio riei suoi rapporti colla foUia e colla re.sponsahi- 
litä. Vienua 1869. Legrand du SauUe, Lancette t'raiK^aise 1860, XXXII. 145; 
idem, La foiie devant les tribun., 1864, p. 32S. Despine, psychulog. natu-^ 
rdk, 1868, tom. II, p. 146; Falret, discussion sur la fblie' raisomk Annales 
mM. psychol. 1866, Mai. Brosius, Irresein der Hysterischen, Irrenfreund 
1866. Barkley, hyster. Manie, Med. Times and Gaz. 1861. Guibot u. Morel, 
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hyster. Irresein. l'Union 1865. Wunderlich, Pathologie 1864, p.4490. Morel, 
traite de la mM. U<^ii[e des alienes. Hasset Kwi kheiten d. NerfensystemSi 
1869, p. 217. Briquel, de i'bysterie. 

Eine der verbreitetsten und fast ansschliesslicli das weiblidie 
Geschlecht in der Periode der FortpflanznngsflUiit^t be&Uenden 
Krankheiten des Nervensystems ist die Hysterie. Dadurch, dass sie 
im Verlauf ihrer unendlichen Wandlungen und TransfonnatioDen 
1 läufig auch die Functionen des psychischen Lebens niitaffidrt, krank- 
hafte Stimmungen und Strebungen schafft, das Vorstdloi durch 
krankhaft festgehaltene Vorstellungscompleze beherrscht oder durch 
Delirien verfälscht, an die Stelle einfacher motorischer und sensibler 
Symptomencomplexe deliriöse, maniakalische, ecstatische und som- 
nambule Anfalle treten, das Leiden endlich den Ausgang in dauernde 
Geistesstörung nehmen kann, gewinnt sie mannichfache Beziehungen 
nicht nur füi* Familie und Hausarzt, sondern auch für das Forum, 
insofern strafbare Handlungen aus den krankhaften Stimmungen 
und Strebung^ entstehen und die Zurechenbarkeit jener ernstlich 
in Frage kommen kann. 

Die psychischen Störungen Hysterischer bestehen theils in ele- 
mentaren Anomalien des Fühlens, Vorstellens und Strebens, theils 
in acuten transi torischen Anfallen von Irresein, theils in cluonischem, 
•das wieder einen intercurrenten Charakter haben oder dar endliche 
Ausgang hysterischer Krankheitszustände sein kann. 

Elementare Störungen der psychischen Funktionen fehlen in 
keinem Fall von Hysterie. Vorwiegend betiieiligt ist die Sphäre des 
Grefiahlsiebens. 

Eine krankhafte Erregbarkeit desselben gibt sich m der Leich- 
figkcit kund, mit welcher unangenehme äussere Emdrücke oder sen- 
sible und Gemeingefühle die Stimmung afficiren, äble Laune, Affekte 
und leidenschaftliche Aufwallungen hervorrufen, während bei dem 
labilen Zustand des Gleichgewichts wieder die geringsten subjectiv 
angendimen Veranlassungen genäsen, um die Stimmung m die ent- 
gegengesetzte umschlagen zu lassen. Mit diesem ftosserlich vielfach 
ganz unmotivirten Wechsel der Stimmung können sich krankhafte 
Zu- und Abneigungen gegen Personen und Objekte verbinden. Die 
Kranke erscheint damit launenhaft 

Ein weiterer Grundzug der Krankheit ist ein grosser Egoismus, 
der in leidhter Verletzlichkeit , dem Drang , sich geltend zu machen, 
Aufsehen zu erregen etc. fortwäiirend.zu Tag tritt 
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Im Gebiet des Vorstellens findet sich zunächst eine gestiiL^ute 
ThätigkeH der Einbildungskraft bei meist geschwächter Reproduk- 
tionstreue der Vorstellungen , ein vielfach abspringender, in seinem 
Ablauf bald beschleunigter, bald verlangsamter Ideengang, ein krank- 
haftes Prävaliren von dem gesunden Denken und Fühlen, ganz 
fremden, oft wunderlichen und verkehrten Vorstellungen, die selbst 
die Bedeutung von Zwangsvorstellunf^en gewinnen können. 

Im Gebiet des Strebens und Wollens finden sich als Grund- 
erscheinungen neben krankhaft einseitig und mit ungewöhnlicher 
Energie festgehaltenen StrebungMi eine bezeichnende Willensschwäche, 
die sich in Flüchtigkeit der Neigungen, Unschlüssigkeit, Bevorzugung von 
ganz absurden ungewöhnlichen Motiven, völliger Gleichgültigkdt gegen 
wichtige Lebensinteressen vielfach kundgibt. 

Tiefe Störungen pflegen sich in der Sphäre der geschleclit- 
lichen Empfindungen vorzufinden. Häufig Steigerung bis zu krank- 
haften Woliustempfindungen und Goitushalluncinationen, seltener Auf- ' 
hebung der GeschlechtsempfinduDg mit gemüthlicher Abstumpfung 
gegen sexuelle Lebensbeziehungen, zuweilen perverse sexuelle Ge- 
fühle mit entsprechenden perversen Antrieben. Diese krankhaften 
Zustände können in buntem Wechsel nach einander auftreten, wie 
überhaupt der Charakter der Hysterie der des Wechselvollen, Pro- 
teusartigen ist. 

Interessiren diese elementaren psychischen Störungen zunächst 
auch nur Familie und Hausarzt, so sind o? gleichwohl vielfach nur 
einfache Steigerungen derselben bei fortschreitender Willensschwäche 
und Nachlass der Zugkiaft sittlicher Motive und Gorrektive, die zu 
strafbaren Handlungen bestimmen. 

So fuhren krankhafte Verstimmung, Egoismus und Reizbarkeit 
leicht zu Ehrenkränkungen, Verläumdungen, gerichtlichen Denun- 
ciationen ; die grundlose Antipathie gegen gewisse Personen 'erzeugt 
leidenschaftliche Stimmiingen gegen diese, die die Triebfedern ver- 
brecherischer Handlungen werden können; so können sich die natür- 
lichen Gefahle der MutterUebe in krankhafte Abneigung gegen die 
Kinder (misopedie, s. Boileau, Annal. med. psych. 1861. p. 553) 
verwandeln und zu Brutalität und zu bestialischer Grausamkeit 
führen; die übergrosse Einbildungskraft und mangelhafte Reproduk- 
tionstreue gibt Vminlassung zu falschoi gerichtlichen Angaben und 
falschem Zeugniss ; der Drang, sich Interessant zu machen, die krank- 
hafte Lust, Aufsehen zu erregen, führt zu Betrugereien, Intriguen, 
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Simidatlon. Auf abnonne sexuelle GeflQhle sich gründende EUfer- 
sucht und Aigwohn gegen den Elhemann erzeugen nicht selt^ Skan- 
dalprocesse, Ehescheidungsklagen etc., oder gegen Dritte Anklagen 
wegen unzüchtiger Handlungen; aus Zwangsvorstellungen, perversen 
Gelüsten, die wieder aus abnormen GemeingefOhlsempfindungen ent- 
' stehen kdnnen, eiseben sich Diebereien und Unterschlagungen. Wohl 
die Mehrzahl aller Ffille von wirklidi krankhaftem Schwangerschafts- 
gelüste gehören hieher. 

Eine wichtige Ursache für rechtswidrige Handlungen Hyste- 
.rischer ist endlich ihre krankhaft gesteigerte Gemütiisreizbarkeit. Sie 
vermittelt Affekte, die durch Dauer und Verlauf vielfach einen durch- 
aus pathologischen Charakter annehmen, sich mehr dem Bild einer 
Tobsucht als eines gewöhnlichen Affekts nähern. 

Ehrenkränkung, Bfajestätsbeleidigung, Widersetzlichkeit gegen 
die Obrigkeit sind dann leicht möglich. 

Die Zuredmungsfähig^eitsfrage Hysterischer ist eine der schwie- 
rigsten im ooncreten Fall und nur concret entscheidbar. Während 
die Zurechnungsflihigkeit einer efn&ch Hysterischen und die Unzu- 
rechnungsl&higkeit einer hysterisch. Seelengestörten keinem Zweifel 
unterliegt, ergeben sich zwischen diesen Polen der Krankheit mit 
der Häufung elementarer psychischer Störungen eine Unzahl von 
Mittelzuständen psychischen Gesund- und Krankseins mit krankhaften 
Stimmungen und Aflekten, pervosen und doch aus der Krankheit 
hervorgegangenen Trieben bei gleichzeitig energielosem und durdi 
mannichfache formale und inhaltliche Störungen der Vorstellungs- 
processe gestörtem Wollen. Es zeigen sich Bizarrerien und Excen- 
tricitäten, die bald als scheinbare Launen sich kundgeben, bald zur 
Verletzung der Recfatssphare Anderer fiSbren können, dgenthümliche 
Störungen und veränderte Reaktionen der gesammten Denk- und 
Empfindungsweise bis zur Immoralität und Gemüthlosigkeit, kurz 
eine Summe von anmnalm psychischen Zuständen, die äusserlich 
zwar durchaus als Leidenschaften, moralische Gebrechen, unsittliche 
Neigungen sich darstdlen, innerlich aber mehr oder weniger nur 
der Reflex krankhafter Stimmungen und Strebungen sind und dess- 
wegen nicht unbedmgt als surecfaenbar sich hinstellen lassen. Zu 
all dem kommt noch als Grundzug der hysterischen Neurose die 
Neigung, zu übertreiben, zu lügen und slmulir^, wodurch die 
Herstdlung des Thatbestands äusserst erschwert und der Experte 
nur zu leicht irregeleitet wird. . 
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So wenig als blosse Verstimmungen, Launen, Gdäste hyste- 
rischer Weiher einen EntschokUgongsgrund für strafbare Handlungen 
an und fär sich abgd)en kOnnoi, kann die organische BegrOndung 
ihrer sittlichen und WiOensschwfiche, ihrer krankhaft gesteigerten 
Triebe und ihrer viel&cfa perversen Impulse, ihrer krankhaften 6e- 
möthsreizbarkeit ignorirt werden. Die Au&tellung eines Systems 
mildemder Umstände in der neueren Stra^gesetzgebung ist eine 
Wohlthat gegenüber solchen Zwitterzustfinden zwischen psychischer 
Gesundheit und Krankheit, und es durfte Fälle geben, wo die Schuld 
sich bis auf ein SGnimum vermindert. 

Be<^. 72. Hyslerismns. Krankhaftes Oelflste nach dem Be- 
sitz von Metall. Eine bisher in ihiem Lebenswai^ taddlose, strengsi^^ 

Erzieherin aus gutem Hause, mit reichlichem Auskommen, von Jugend auf 
nervös, nach dem Verlust ihres Bräutigams hysteropathisrh , beging zahlreiche 
Hausdiebstähle an Geld, das sie aber nicht für sich verwandle, und schwor 
sogar als Zeugin einen falschen Eid, in der deswegen stattgefundeneu gericht- 
lich«! Vem^mung. In der Haft kam es su ausgesprochenen Ersehdnongen von 
Irresein (Hallucinationen, Wahnvorstellungen) auf hysterischer Grundlage. Als 
einziges Motiv für die Diebstähle fand sich eine, der Kranken selbst unerklärliche, 
ihrem gesunden Leben ganz fremde Lust am Besitz klingenden Metalls. Genesen 
von ihrer Krankheit war sie wieder das sittsame, rechtschaffene Mädchen von 
firOher und hatte vollkommene Einsicht m das Krankhafte ihres firfiheren Zu- 
stand«. Sie wurde fOr unznxechnungsfthig erkUrt (Gasper Umiache Novellen 
p. 864.) 

Be<^. 78. Hysterismus. Fftlschliehe Denunciationen und Be- 
trug. Ein junges Mädchen, nervOs, hysterisch, sah sich von seinem Liebhaber 

verlassen. Sie fasste einen tödtlichen Hass gegen ihn. Eines Morgens fand man 
in einem Weinbei"g eine grosse Zahl Weinstöcke ab^'esclmitten. Die M. beschwor, 
dass ihr früherer Geliebter und dessen Bruder die Thäter seien, sie liai)e sie 
bei der Ausführung ihrer That gesehen. Die beiden wurden trotz ihrer Uube- 
seholtenheit verurtheilt Ein Jahr darauf rannte die M. mit blutender Brust und 
Bchrocklicbem Geschrei ins Dorf. Sie hatte Verletzung^ an Brust, Hals, Schul- 
tern , klagte den Onkel der beiden Verurtheilten an, dass er sie habe ermorden 
wollen. Dieser wurde zu 5 Jahr Freiheitsstrafe verurtheilt. Einige Zeit darauf 
füiuie sie mit einem andren Oheim der Beiden dieselbe Gomödie auf, allein dieser 
konnte sein Alibi erweisen. Nicht lange naehhsr kam die Mutter der M. in den 
Stau und bnd den KQhen die Euter abgeschnittou Wieder beschuldigte die H. 
den früheren Geliebten und dessen Bruder als Thäter, ebenso als Anstifter eines 
bald darauf entstandenen Brandes. Schliesslich debutirte sie als Wundermäd- 
chen. Eines Tages fand man auf ihrem Kopfkissen eine kunstreiche Blumen- 
kroae mit den Worten »corona martyr M. J.c die Krone hatte ihr angeblich 
ein Engel gebracht. Man waliGahrtete m der vermttniliehen Hftrtyrin.' Die M. 
machte ein gutes Geschäft dabeL Endlich meitten die Leute den Sehwindel. 
Sie musste die Gegend verlassen, nahm Dienste, kam in Untersuchung wegm 
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IMdMtalil, heirathete, machte, als der Hann starb, ein fiüsches Testament und 
kam ins GoxrektionBbain. (Legrand bt FoUe devant le trihim. p. 886.) 

Beolk 74. Hysterismas. Betrog. Ein hysterisches MSdcben in Paris 
wollte sich intenssant machen, indem es sich fOr das Opfer efaier politiselien 

Verschwörung ausgab, deren Geheimnisse es erfahren habe. Eines Abends fand 
man die Kranke ganz verstört vor ihrer ZimmerthOr. Sie konnte mir durch Zei- 
chen und später nur schriftlich mittheilen, dass im Augenhiicke ihrer Heimkehr 
ein Unbekannter sie zu erwürgen versucht und ihr zwei Dolchstiche versetzt 
habe. Man schlurfte Verdacht; iss war anffallend, dass das lUdehen nicht mehr 
qireehen lumnte. Die geriebtsSntliche Untersuchmig (Tardieu) ergab, dass das 
Attentat rein fingirt war. Des HBdehen gestand den Betrog ein (ebenda p. 886); 

Beob. 75. Heredität Hysterismos. Vergiftungen ohne Motiv. 
Christiane Etonnds ist angeklagt des Mords eines 6jährigen Jangen, der unter 

Erscheinungen von Strychninvergiflung starb, nach Genuss von Chokoladedrops, 
am 12. Juni. Die Ankla^re ermittelte, dass die F^. zwischen März und Juni sich 
bedeutende Mengen Strychnin unter falschen Manien verschafil, Ende Mai sich 
aus dem Ckmditprladen, bk dem die vergiftete Waara getumft worden war, Gho> 
koladedrope hatte holen lassen. &e halte das Paket geflflhet, die Drops' surflek- 
geschickt, angeblich, weil sie zu gross seien. Diese waren vom Verkftufer zu- 
rückgenommen worden. Der Knabe hatte davon später gekauft bekommen. Es 
wurde ermittelt, dass die E. in anderen Ijilden das gleiche Manöver ausgeführt 
und wiederholt Confect Kindern ausgetheiit hatte, die unter Symptomen einer 
Strychninvergiflung eriorankten. Wiederbolt hatte sie den allgemein geachteten 
Gcmditor daumeirt, dass sie oder ihre fVeunde auf Gonfeet, das sie bd ihm ge- 
nommen, sich unwohl gefDhlt hätten und auf eine chemisch -polizeiliche Unler- 
suchnnp ^redrungen. Ebenso hatte sie nach dem Tode des Kindes wiederholt 
dem Vater desselben anonyme Briefe zugesandt, er möge gegen den Chokolade- 
verkäufer eine gerichtliche Untersuchung anhängig machen. Als wahrschein- 
liches HotiY ergab sieb Folgendes; Se hatte die Bdanntsehaft eines Terbeiratbeten 
Antes gemacht und Zuneigung au ihm gefksst. Im Septonber 1870 gab sie 
dessen Frau vergiflete Ghokolade, m Folge deren die Frau erkrankte und die 
Edmunds^ in schlimmen Verdacht gerieth. Es scheint als habe sie durch syste- 
matische Verdächtiguii^'eu des Verkäufers sich von dem auf ihr selbst lastenden 
Verdacht befreien wollen. 

Oer Vater der E. starb an Dementia paralytica, ein Bruder . derselboi 
starb 'ei»leptiseb blOdsmnig, eine Schwester war hysterisch und -?eEBucbte 
Selbstmord. 

Der Vater der Muttc!" der E. starb in einem apoplektischen Anfall , blöd- 
.sinnig und gelähmt. Eine Nichte der Mutter war geistesschwach. Die Ange- 
klagte erlitt 1853 einen Anfall von Lähmung, wahrscheinlich hysterischer, blieb 
ein^ Jahre hysterisch, welche Knmkhdt auch m der leisten Zdt noch ab und 
SU rieh leigte. Als Kind war sie Haehtwandl^in. Seit ihrer Bekanntschaft mit 
dem Doktor war eine grosse Aenderung in ihrem Wesen bemerkt worden. Sie 
war sehr erregt und leidend in Folge der ihr gewordenen Bescliuldipnnj:. 

Die E. ist 48 Jahre alt, von bisher uuliescholtenem Lebenswandel. Nach 
den Angaben der Mutter soll sie ganz ihrem Vater nachgeartet sein. Dem Ge- 
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ta%'uisä(;eiätlicbeu luachle sie einen krankhatien Euidruck. Ihr Bhck war un- 
gewöhnlich» Tage. Aus Weinen ging sie oft nmnotivirt in Lachen Aber. S|iraeh 
man von ihrer That, ao fing sie oft an laut m hehoi. IKe zeigte kern Ver- 

stfindniss für diö Schwere derselben. Denselben Eindruck machte sie auf die 
AprztH. Sie erscbien ihiifii ahsolul goniOlhlo^. Dass einen Menschen umzu- 
briugeu Verbrechen .sei . war ilir nur füiniell l)t'wus.st. Sie wollte lieber verur- 
theilt als für geisteskrank erklärt werden. Von den Aerzten wurde sie als Fall 
von .hereditftrar mural insanity erklirt. Intellectuelles Irresein, spedell Wahn« 
ideen fknden sich kdne vor. Der Geriehtdiof negirte die Frage, ob die Ange- 
klagte Recht von Unrecht habe unterscheiden kflnnen. Die Jury sprach sie 
8chuldi|< und sie wurde zum Tod verurtheill. Die Verkündigung di's l'rtheils 
hörte sie mit stoischer Hube an. Die nach altem Brauch an zum Ttxl verur- 
theilte Vorhiecherinnen gestellte Frage »ob sie schwanger sei« beantwortete sie 
mit »Ja«. Die Untersuchung ergab das GegentheiL 

Die wissenschaftliche Epikrise betont, dass es sich hier um keinen ge- 
wöhnlichen Fall von Geistesstörung handle, wohl aber um ein erblich durch- 
seuchtes Individuum, das ziifrleich nervenkrank war, keinen moralischen Sinn 
besass und Straf- und Sittengeselz nur tornieil zu würdigen wusste. Es ist wabr- 
acbetnlich, dass ihre letzten Vergiftungsversuche nur durch eine abnoime Lust, 
mit Gift zu qnden, motivirt waren. Die obwste Justizbdiflrde volliog indessen 
doch nicht das Todesurtheil, sondom sandte diesen Fall von »verbrecherischem 
Wahnsinn« in*s Verhrechonsjrl von Broadrooor. (Journal of mental scienee, 
1872, April) 

Beob. 76. Hereditftrer Hysterismus. Vergiftungen ohne Motiv. 
Eine gewisse Jeanneret, Krankenwftrterin in der firansOaaehen Schweiz, ist neun 

Giftmorde angeklagt, die sie an ihr anvertrauten Patienten mittelst Atropin aus- 
greführt hat. Als Motiv gibt sie an, sie habe bloss medicinische Experimente 
anstellen und die Leiden der Kranken lindern wollen (!). Sie bleibt kalt beim 
Todeskampf ihrer Opfer, sagt mit Befriedigimg deren Ende voraus zu einer Zeit 
wo ein solches Niemand noch ahnt und erwarten kann. Auch nach der Yer^ 
haftung bleibt sie ruhig und gleichgCQtig, leugnet nicht, macht nch gar nichts 
aus der furchtbaren Anklage. Ihre monströsen Verbrechen sind ganz unmotivirt, 
ja ihrem Interesse oft ganz widerstrebend. Die J. war von jeher sonderbar in 
Charakter und Gebahren, uumotivirlem Wechsel der Stimmung unterworfen, sie 
glaubte sich mit allerlei Krankheiten behaftet und war hochgradig hysterisch. 
In ihrar Fkmilie waren zahlrdehe geisteskranke Bhitsverwandte. Eine Expertise 
wurde nicht angestellt, die Angeklagte verurtheilt (Ghatdain, AnnaL med. 
pi^eh., Mars 1869.) 

Die beiden vorausgehenden Fälle haben viel Ueberein.stimmen- 
des. Sie erinnern an die berüchtigte Marquise de Brinvükrs, Zwan- 
ziger, Gesche Gotlfried, die Dutzende von Menschen aus blossem 
Gelüste mit Giftmischerei um's Leben brachten. Solclie Fälle sind 
psychologische Räthsel. Man ist versuclit, liier pathologische Begrün- 
dung solch monströser Gelüste anzunehmen, nicht aber einen eigenen 
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krankhaften Vergiftungsinstinct, um dessen Erfiiuhm^'- sich ein älterer 

Scliriftsteller (Harless) ein zweifelhaftes Verdienst erwoii:»en liat. 

Beob. 77. Widersetzlichkeit gegen Beamte. Majestätsbeieidi- 
gun^. Hysterie. Leichter Grad von Schwachsinn. Die Setzkom ist 
gelegentlieh der Einsiehnng der methsteiier mit dem Exekntor in Streit gearathen, 

hat Verbal- und Realinjurien gegen diesen Beamten begangen, das von ihm an- 
gelegte Anitssiegel abgerissen und dabei beleidigende AeusBeiiingen gegen den 
Könijr von Preussen und den Kaiser von Oesterrcicli ausgcstossen. In der ge- 
richtlichen Untei-sucbung erklärt sie, ihr sei hinmielschreiendes Unrecht ge- 
sehehen, dw Beamte habe sie gestossen. , Sie sei allerdings mit dem Beil auf 
ihn losgegangen ab^ er habe sidi dnieh asm wflthendes Gesicht als Todi- 
schlSger legitimirt Beleidigungen gegen Monarchen habe sie nicht ausgestossen, 
sie sei nur missverstanden worden durch die Aufregung, in der sie sich befand. 
Sie habe gutes Geld aufgezählt mit dem Bild de? Königs und des Kaisers von 
OesteiTeich darauf, ihr erscheine aber das Geld an sich werthlos, »denn wenn 
ee nicht diculire^ habe es keinen Werth« imd desahalb habe me es als Dreck 
bezeichnet. Die S. ist Jahre, echwftcblich, nervös, hysterisch. Sie ladet 
an einer gewissen Selbstüberschätzung, hat von Recht verworrene Anschauungen. 
Sie ist eine durch Hysterie erregte, exallirte , geistig beschränkte Person, zwar 
frei von einer tieferen geistigen Störung aber heftigen AfTekten unterworft-n , zu 
welchen sie durch ihren körperlichen Zustand sowie durch den vorhandenen 
Chrad von Schwachsinn disponirt war. In einen solchen Auft-egongszustand fidlen 
ihre incriminirten Handlangen. Es muss dem G«richtaiiof fkberlassen bleiben, 
in wieweil dieser KOrper- und Geisteszustand deren Zurechenbarkeit vermindern 
dürfte. Venirtheilung zu zweimonatlicher Gefängnissstrafe , der niedrigsten , die 
das betreffende Vei^ehen znlässt. (Liman, zweifelhafte Geisteszustände, p. 141.) 

Analoger Fall s. Büchner, Friedreichs Blätter 1867, H. 5 (Verbalinjurien 
und KOrpervorletinngen, die eine Hysterische in ihren tobsuchtähnliehen Affekt> 
ausbrOchen begangen hatte). 

In ähnlicher Weise wie bei Epilepsie kommen aucli hoi Hy- 
sterie Zustände transitor Ischen Irreseins vor, die im Anschluss 
an convolstve Paroxysmen als Substitution solcher oder als frei- 
stehende intercurrente Affektion auftreten können. 

Das specielle klinische Bild dieser transitorischen Störungen 
des Selbstbewtisstseins ist bei dem proteusartigen Charakter der ur- 
sächlichen Neurose ein s^ variables. 

Sie können in Anfillen von Somnambilismus, von ecstatischem 
oder haUadnatorischem DeUrhuU; von acuter Manie mit erotischem 
oder religiösem Inhalt, von einfacher maniakalischer Exaltation mit 
Sammeltrieb und Stehlsucht bestehen. Es gibt hier Zustände, na- 
mentlich bei Hystero-epiloptlschen, die dem Bild des grand mal der 
Epileptiker süehr nahe kommen. ^ 

Gemeinsaro ist allen dies^ transitoHschen Bewusstseinsstörungen 



uiQui^uü üy Google 



192 Clap. 9. Nervenkrankheiten mit psycbiscber Störiing. 

^ne melir oder weniger vollständige Amnesie für die ganze Zeit 
des Anfalls, das Untergehen des Bewusstseins in einem tiefen Traum- 
zustand. 

Bei der Plötzlichkeit ihres Auftretens, dem acuten Verlauf kann 
der Nachweis solcher Zustände, die zudem bei der grossen Störung 
des Selbstbewusstseins zu mannichfachen Rechtsverletzungen führen 
können, grosso Schwierigkeiten bereiten. Die Ananmese, welche über 
Entwicklung, Verlauf der Grundneurose Aufschluss gibt und etwa 
Mher dagewesene Anfülle ermittelt, der interparoxysmelle Zustand, 
der das psychische Krankheitsbild der Hysterie beobachten lässt, die 
Ermittlung etwaiger prodromaler Erscheinungen (Globus, Bangigkeit, 
gesteigerte Gemüthsreizbarkeit, Verstinmumg, nervöse Beschwerden) 
und an den Anfall sich anschliessenden Prostration (Status nervosus. 
Urina spastica) werden die Diagnose erleichtem. Auch hier liefern 
die näheren Umstände der That, die den Charakter einer unbewuss- 
ten deutlich an sich tragen wird, die Amnesie für Alles im Anfall 
(geschehene wichtige Fingerzeige dafür, dass wirklich die Handlung 
in einem Zustand transitorischer Störung des Selbstbewusstseins aus- 
geführt wurde. 

Bemerkenswerth ist für die Mehrzahl dieser acuten hysterischen 

Delirien, dass sie auf irgend eme psychische Veranlassung ausbrechen 

und das Delirium vielfach als einfache Reproduktion des fOr die 

Entstehung der Neurose aetiologisch bedeutsamen Ereignisses, wenn 

auch in vielfach allegorisirter und dramatisirter Weise sich darstellt. 

Beob. 78. Hysterismus. Acutes ballucinatorisches Delirium. 
TOdtnng. Brandstiftung. Am 34. Oktober 1871 Abends dtit die Junge 
Pflegetochter der ]IL*Mlien Eheleute mbig «n der Arbeit im Zimmer, als sie 

plötzlich einen Dolchstich von hinten whSlt, dem rasch mehrere folgen. Sie 
stürzt zu Boden und sieht nur noch, wie ihre Pflegemutter mit hochgeschwun- 
genem Dolch zur Thür hinauseilt. Diese stürzt fort in's ohere Stockwerk. Auf 
einen Hülferuf eilt ihr Mann dahin und findet die alte Köchin des Hauses mit 
dner klaffenden Wunde todt auf dem Ftassboden a u s g estreckt, danä)» sdne 
Frau, bluthefleckt, schreiend und jamnmnd, mit wüdroltenden Augen« Sie ist 
nicht zu hesänfligen, ruft weinend nach ihrem verstorbenen Kind und beruhigt 
sich erst viele Stunden nachher auf eine reichliche Blutung aus der Nase. 
Gleichzeitig mit dieser schrecklichen Tragödie fing das Haus an zu brennen, der 
Brand war in einem zur Aufbewahrung von Kleidern b^mmten Zimmer des 
Daehgesehosses altstanden. 

Am andern Morgen wurde Patientin der Irrenanstalt übergeben. Sie war 
in melancholischer Tnruhe, presste jammernd und weinend bald ihren Mann,, 
bald die Phot(^aphie ihres verstorbenen Kinds an die Brust und bedeckte sie 
mit Küssen. 
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Palientia war ab Kind gnand» obse wbliehe Anlage n SeeknutOrung, 

heirathete vor 5 Jahren im Älter von 42 Jahren ihren jetzigen Mann. Einzige 
Geburt vor 3 Jahren. Tod des schwärnierisoh K^'lipl'ft'n Kinds im August 1870. 
Seitdem traurig, niedergeschlagen, Zunahme einer schon früher ali und zu be- 
mei'kbaren nervösen Heizbarkeit, periodischer Kopfschmerz und allerlei hyste- 
zlaehe Bflaehwerdoi. .Aiid)leiben da WwwWi floüaf mü lingoEw Zeit «nniliig, 
gestört, Klagen Aber AngatgefMile, daae ihr Hann ihr in der Nacht wdie gethan, 
die Brust beengt habe. 

Am 24. war sie wie immer geweaen, ein l>esondeier Anlaas hatte nicht 
stattgefunden. 

Ud)er ihre That wei» Patientin nur anzugeben, dass es ihr gewesen, als 
ob aie die Stiume ihres Khids veraommen, welahee ihr gemfinL Von da ab 
fiehlt jede Erinnerung. 

Wahrscheinlich hatte sie dann die Kleider des Kinds auf einen HaoiCm 
zusammengetragen und eine Art von .Altar errichtet , vor dem sie betete und 
dann, durch neue Hallucinationen getrieben, die blutige That vollbracht. Emes 
der .lichter war umgefollen, hatte die Kleider entzündet und so die Feuersbeunst 
verunadbL 

In der «raten Zeit des AuCenthalts in der Anatalt war Patientin hsMecioch 

exaltirt, afTektirt, von allerlei nervösen Beschwerden, nächtlichen Beängstigimgen 
heimgesucht, der Kopf benommen, die Stirn meist warm. Mit Wiederkehr der 
Regeln wurde Patientin ruhiger, ihr Benehmen natürlicher. Am 19. November 
theilten ihr der Ehemaim und der Arzt mit . was am 34. Oktober passirt war. 
^ nahm diese Ibchrieht anter Wdnen hin und kannte nicht begniten, daas 
sie so Schreck hches begangen. Sie habe ja nie Blut sehen, nie Waffen an^ 
rühren können, habe ihre Pflegetochter und die alte Köchin doch so gern ge- 
habt. Sie konnte sich die That weder erklären noch. sich auf sie besinnen. 
Sie erschien ihr als etwas ganz Fremdes. Am 28. Nov. kehrte sie gesund nach 
Haiise zurQck. (Pelman, hrenfreund, 1872, Nr. 1.) 

Beob. 79. Hysterismus. Acutes Delirium. Schwere Verletzung 
der Mutter. Am 28. August Moldens 9 Uhr stürzte sich Frau B. auf dem 
CSonidar anf ihre Hutler und brachte ihr swei schwöre Verletzungen am Kopf 
mittelst äner Haue bd. HausgoKia^ kam henu und entwaflhete die 

Tochter. W&hrend jene um Hülfe forteilte, schlug die B. von Neuem auf die 
Mutter mit (Atvm Ziimtopf los. Die herbeigeeilten Nüchbam fanden die B. mit 
entstellten (iesicbtszü^:«!!, stieren Augen, imartikulirte Schreie ausstossend. Sie 
wollte sich nochmals auf die Mutter stürzen. 

Im unmittelbaren VaUSr antwortete ae gani verworrai, im Geftngnias 
giieh sie Anbngs eii^ Trunkenen. Am folgendoi Horgm behauptet sie von 
allem Vorgefallenen nichts zu wissen. Sie spricht noch allerfei Ungereimtes, 
U. a. von Vergiftung, so dass ihr Geisteszustand dem Bichter selbst .mffrillig- ist. 

Frau B. ist 85 Jahre alt, von nervösem Temperament, schwächlicher Con- 
stitution, sehr anämisch und bietet alle physischen und psychischen Zeichen von 
constitutione]]» AiiBmie und Status nenraeus (klaner langsamer Puls, Appetit« 
losii^eit, Gardlalgie, VerstofAmg, Beengung, LeococrhAe, uniegdmiasige MÖnses, 
eutane Hyperästhesie, Schlaflosigkeit). Ihre Angaben sind prlds, Intelligenx fkrai, 
T. Krafft*£blng, geriehti. Piychopatbologie. 18 
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GedftehtaisB unaicher. Von jeher nenrenleidend. Im GelSiigiiiss mehrere Anftlle 
von Asthma, die die Versetzung in eine Krankenabtbenmig uOthig machen. 

Das Gedächtniss ist vom 22. Abends an aufgehoben. Sie erinnert sich 
nur, dass sie in der Nacht vom 22./23. schlaflos war, aufgeregt, gequält von 
schreckhaften Gedanken, verworrenen Visionen. Sie weiss nicht genau anzu- 
geben wann ihr das Bewusstsein wiedergekehrt ist, sie meint nur, es sei ihr 
vingdtommen als ob sie sich ehien Moment mit Blut bedeckt sab. 

Seit sie im Gefängniss, kommt es ihr vor, wie schon öfters, dass sie 
spricht und handelt, ohne zu wisser was sie sagt und thut; sie hat schreckhafte 
Visionen, die sie nur mit Mühe als solche erkennt. Sie bedauert aufrichtig ihre 
Handlung, weiss sie sich nicht zu erklären. Die Mutter war oft roh gegen sie, 
aber nie habe sie den Gedanken gehegt, denelben etwas ni Leid zu than. 

Eme Hutterssehwester ist gdstedcrank, eine andere leidet an hysterisdio- 
Paralyse. Die Mutter ist eine sonderbare Frau, mattraitirte die Toeht» viel und 
ohne Grund, doch betrug sich die Tochter immer gut gegen sie. 

Der Hausarzt der B. deponirt, dass er sie schon im letzten Winter in 
einem psychopathiscben Zustand gesehen hat — sie war in grosser ängstlicher 
Aufregung, w&hnte sieh von Feinden verfolgt, am Leben bedn^t Iba sah sie 
wiederholt traimg, in sieh versunken. IKe hidt Fenster und Thoren soigflUtig 
vMBehlossen, weil sie wfthnie, man wdle ihr etwas zu Lad thun. 

Am Abend vor der That hatte die B. mit der ^fntter einen Streit gehabt 
und w.ir tief gekränkt heimpepangen. Die Xacht srlinint schlaflos und in Auf- 
regung zugebracht worden zu sein. Um 8*;4 Morgens, kurz vor der That, trat 
die B« verstört und aufgeregt bei einer Nachbarin ein, klagte sich krank, mit 
KopfWeb geplagt, sie habe seit gestern Morgen weder gegessen noch getrunken, 
sie müsse sterben, wenn nicht, so werde die Mutter sie veigiften, wie sie es mit 
\ier Kindern und dem- Mann gethan. Die B. machte bei diesen Aeusserungen 
den Eindruck einer Irren. Gleich nach ihrem W^gang kam es zur Katastrophe 
mit der Mutter. 

Das Gutachten wei^jt sachgeraäss den Zusammenhang der i liat mit einem 
psychopathischen Zustand (hysterische? Delirium, numie hTstorique) nach, d^ 
als etwa 48 Stunden währende acute Stogerung einer luif Erblichkeit, n«rvOser 

Constitution und constitutionell«r Anämie Iteruhenden chraniscfaen hysterisriien 
Psychose anerkannt werden muss. Diese äussert sich ausser den sensiblen Stö- 
rungen in Aenderung des Charakters, psychischer Depres.^ion . Hallucinationen 
und lilusioneu schreckhaften Inhalts und vagen Wahnideen der Verfolgung. 
Auch der ganze Mechanismus der That trägt das Gepräge des Unfrden, Unbe* 
wussten an sich und läset don Gedanken an Simulation nicht aufkommen. Die 
vorhandene Amnesie wurde in ihrer semiolischen Bedeutung nicht verwerlhet. 
Die ß. wurde freigesprochm und in die Irrenanstalt versetzt. (Annal. mi§d. 
psych., März 1874.) 

Beob. 80. Hysteroepilepsie. Anfälle von Delirium. Brandstif- 
tung, wahrscheinlich in einem solchen Anfall. Am 31. Oktober brach 
im Besitzthum der Eheleute (iullnis Feuer aus. Der von der Dienstmagd V. auf 
einen Bettler geworfene Verdacht der Brandstiftung hatte viel Wahrscheinliches. 



Am 17. November Morgens 4 Uhr machte die vollständig angekleidete Y. 
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Feuerlärm, nachdem die V. den Herrn schon am Abend vorher auf Geiiiuäch 
in der Sebeaer «ufinffiriEiani gemacht hatte. Ee brannte ein Strohhaufen, das 
Feuer war oflenbar angelegt Bei den Lokalitftten war an dn Elnateigen voa 
amaen niclit zu denken. Der Verdacht richtete sich nothwendig auf die Dienst- 
magd, zumal da sie den Feuerlärm von ihrer Stube aus machte, von dor aus 
man das Feuer gar nicht sehen könnt e. Während des Löschens wai" sie mibe- 
weglich neben ihrem Bett und schrie unauthürhch. 

Der Vater der Y. war marranleidend, die Mutter atarb ta Btoapoplexie. 
Von iDnf Kindern war die V. das einsge, das gdsteslieachriüikt und bOeartig 
war. Sie lernte kaum etwas lesen, war nitgoids zu brauclu u, unbeständig, be- 
stahl einmal ein andres Dienstm.ldchen, verlip^^? zuweilen den Dienst ohne 
ihren Lohn zu ziehen. . Man dachte mehnnalä daran, sie in ein Ckurektioosbaus 
zu thun. 

Vom 4. Juli bis 4. Oktober, wo sie. bd den GaUois im Dienst war, befiwd 
sie sieh beim Bruder. Sie hi^ hysterifinme AnflUle mit Bewusstlosigkeit, be- 
ging allerlei Excentriciläten, war ungeschickt, bösartig, hatte Selbstmordgedanken. 

Aente, die sie sahen, diagnosticirten Hysterie mit epileptiformen Anfällen. 

Im Gefäntrniss vom 18. November an Hatto <ie kataieptifornie Anfrdle und 
hysterisch-deliriöse Krisen. Am 4. December bmchte man sie zur Beobaclilung 
in die Irrenanstalt. 

Sie ist 16 Jahre alt, seit Mai menstruirt. Die Maises rind unregdmflsrig, 
schmerzhaft. Mit iliretn ersten Eintritt begann die hysterische Neuropsycbose. 
Die folgende Beobachtung ermittelte hystero-kataleptische Anfälle mit Delirien, 
die sich in charakteristischer Weise in Reproduktionen der wichtigsten Begeben- 
heiten ihres Lebens bewegen, mit völliger Amnesie für die Zeit des Anfalls. In 
den intervalUren Zdten ist sie reizbar, mit cutanen AntoUiesiai, Myodynieen 
bdiallet. Die Brandstiftungen sind ftusserlieh ganz unmottTirt. iMe letzte fiel 
in die Zeit der Menses, höchstwahrscheinlich in die Zeit unmittelbar nach einem 
Anfall, jedenfalls in die eines psychopathischen Zustands. Freisprechung. Ver- 
setzung in die Irrenanstalt. (Annales mid, psychol., 1871, Januar.) 

« 

Beob. 81. Hysteroepilepsie. Acutes hallucinatn risch£s Delirium. 
K., 19 Jahre, Fabrikinädchen, von nervösem Temperament, bot seit dem ersten 
Eintritt der Menses im 17. Jahre Zeichen von Chloroanämie und Hysterismus. 
Fabrikieben, pietistische Einwirkungen und rohe Behandlung von Seiten der 
Mutter verschlimmerten den Znstand. Mit 18 Jahren AnlUle von reSgiflser Ek* 
stase, statt dieser später, jeweils zur Zeit der Menses, KramplimlUle, bald nach 
dem Bild einer Chorea magna,' bald hysteroepileptiseher Art. In der Zwischen- 
zeit hochpradiger Hysterismus, auffallender Stiinmrmgswechsel , zeitweise leichte 
maniakalische E.xaltation mit Stehl- und Sammeltrieb. In der Folge tritt an die 
Stelle convulsiver Paroxysmen, von denselben Prodi-omen (Epigastralgie , Bangig- 
keit, Globus) wie diese ehigeleitet, ein traumartiges Deüriom. Patientin wird 
Ton' schreckhaften Vimonen gepeinigt, glaubt sieh von der Mutter gesehlagen, 
mit hdsser Milch Ciljergossen , wehrt sich verzweifelt gegen die Umgebung , von 
der sie kaum gebändiszt wird. Ein schmerzlicher Gedankendran;: , der frühere 
wirkliche Misshaniilun^'eii von Seiten der Mutter zum Iiilmlt hat, reiht sich 
daran; schreckhafte Visionen diabolischer Gestalten und liiisslicher monströser 
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Thiere tauchen auf, gegen die sich die ganz bewusstlose Kranke mit dem Au»- 
ihxck heftigster Angst tor Wehte setM. Nkoh fltinidn kOHfl Arinlw 
sar Wkkltehkeit tmVKk. Von Um "mm mii sit vdigint, hat IecAiMi Eritaae* 
fatift rdä Ibletti hiihnHnatorischen Delirium nur eine höchst sttttimarische. In 
d#r Folge tvech^ln häufig «okfee dflfiriOse Siifllle mit ^yatero^Oepliacben ab. 
(Eigene üeobachtiinp.) 

Beob. 82. H yslerismus. Delirium. Fälschliche Anklagen. B., 
24 Jahre, katholisch getauft, protestantisch, Magd in einer Stadt, in der con- 
flessioneller WtvÜ'it heriaeht, bigott, bewliriiilft; an 'Blehflunieht und 'Hysterie 
leidend, gfeM tmAar KopfM^ und Aostgienhl tm 9. Ncirbr. fHKIi Vorgens snr 
lltiise, 1f4Mrte dann heim und giing um t JSHt Morgens, wie tri« btthtiii^tet voe 
einetn unwiderstehlichen Drang getrieben , auf die Strassfe. Sie komtnt nicht 
heim, am dritten Ta^' erfährt ihre Herrschaft, dass sie soeben geistesveTwirrt 
in's katholische Krankenbaus gebracht wurden sei. 

Jim II. ITdnr. liotteitt ImlUit Ztagm nie 4|AIhnM SWaOtai citf hliitr 
Bank aof deir Sffiifse Sitten sdMh. -Ab 'tttti nie hnMdMB, iMikile rfe, wühsIb 
nicht Namen noch Ort wo sie war, b^haapteie, eine Frau habe ihr das Geld, 
das sie einem Schuhmacher bringen wollte, genommen. Im Spital war sie <lüster, 
unbesinnlich, sprach von einer schwarzen Frau, die sie in ein schwarzes Loch 
eingesperrt habe, klagte Verwirrtheit, eingenommenen Kupf, Drücken auf der 
Brost. Am vierten Tt$ thres SpUdftUfMilluüls klirt« «ieh Hir 'Be#afldiein aut 
Die Knnke behiinte bsi ihicn «rfsMrilMeh Angaben. Dmb PobUktfin faieikdUii- 
tigte sich der Sachi», lenkte den Verdacht auf eine Krämerfirau, die 'Kirabke he- 
schwor ihre Angaben, die Frau läugnete. Eine gerichtliche Untersuchung fand, 
dass ilie LokalitSten nicht mit den eidlichen Depositibnen stimmten. Ein ge- 
richtsärztliches Gutachten erwies, dass die B. hysterisch gestört das Haus ver- 
liöss, den ((dnnh fUiunn bOehst tnihmbeinttdb diürfrt, die söhwangekletdeten 
OrdensBchwMtem te Spitnl mit der Mhwamn Vma Ihre« DeMHoiis bdbftmditt 
hatte und dUfdi das Geirede der Lente und Suggestivfragen in ihrem 'Wahn b6- 
Stflikt worden war, (Allgem. Zeitschr. f. Psychiatrie, Bd. III, H. 2.) 

Weitere Fälle: Morel, traite des malad, mentales* p. 676 (Brandstiftung 
in bysterudämonoman. Delir.); Bri({uet, op. cit. p. 412 (Anfälle von Somnambu- 
lismus); Kord, traite de la 'm'M. legale, p. 149, 152 (Ekstase o. ekstat. Delir.) 

In nicht seltenen Fällen geht der Hysterismus in chronisches 
Irresein über. Obwohl die Grundzüge der psychischen elementaren 
Anomalien der Neurose erhalten bleiben, können sich hier verschie- 
dene Kraiiklieitsbilder finden. 

Am häutigsten kommt es zu Erotomanie, Dämonomanie oder 
religiösem Wahnsinn, der sich leicht aus ecstatisch visionären Zu- 
ständen entwickelt. Zuweilen, es scheinen diess hereditäre Fälle zu 
sein, bildet die Hysterie nur ein Stadium einer fortschreitenden De- 
generation des centralen Nervensystems. Sie erscheint dann ge- 
wöhnlich schon zur Pubertätszeit, nimmt immer schlimmere Formen 
und Transformationen, namentlich zur Hysteroepiiepsie, an und 
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geht unyenner)^ 19. G^iskjHwM^rung ^ber« durch ^ impulsiven 
Gharaktey des HandeliiB, das Frotemiiilg^ de? KcankheüsbHdes, das 
?otlierr9clusiide fricfaUen Wid Iiv^iaQdelii, die wii««f|wli8ani fort- 
flotwetteode Entartung der Poni^illchjceit in sittlidbter und inteUso- 
tueller Beziehung, das Q^pilige ^ines degen$n^tiTen Zi^tends deutlieh 
an sicth trtgl* 

Vm grosser Wicfaftigksit ist ein psjMiopftthiscfaer ZiMsiand, 4er 
nicht selten aus Hysterie hervorgeht., nicht 3^ BUdnng von Wahn- 
ide«i und ^Mian. Appaiee|ilioiieii fiihrt und nach deoi Vorgang 
T9n Falret uiad BvierFe dß Bvlamont sidi als raisonnirendes hyste- 
rimto Irresein bezeidpieQ Ifisst. Die dieser $Mir«ng AnheungefeUe- 
nen madien social und ethisch durehaus den pndniudi bOser, lügen- 
hafter, schm&hsuchtig» Weiber, ohne es wi][)didi zu sein. Pie 
nShere Beoba/sbtnng ^iMm^ von Fi^lje, Pubül^, Gedohtsbehdrden 
meist ^dsch beisrtheitber Personell fwgibl db psychopathischen Grund> 
9öge der Hystoiseben aber potenzivt md oatrirt. ^ besteht hier 
ehi durchaus kraoli^haftes, in den Extremen beständig sidi bewegen- 
des GefiShlsläien} wir vermissen ni<^ die Reizbajrkeit .und Leiden- 
schaftlichkeil , die ^lem. Pysterismus. eigen ist« die Schmabsucht, 
Lügenha^keit, VersteUungslninst, den lownldiaften Egoismus, die 
Launenhaltigkeit, grundlose Antipußuen, Sympathien, Bizarreriai — 
aAter, und diese ist das Wes^tlicbe bei soklien Fillen — die i^ranken - 
spirechfn ganz vemtinfUg, v^issen ihre Zunge trelllich zu gebrauchen, 
ihre verkehrten Gbndhmgen prächtig zu entschuldigeii, durch ge- 
wandte Dialektik ihre sittlichen D^ekte, perversen GefQhle und krank- 
haften WHtensimpiiJ!^ zii bemfintehi, so dass es enorm schwer hfilt, 
in foro imd der öffentlichen Meinung gegenüber den Beweis ihrer 
Unzure^qpgsffthjlgkeit zu liefern. 

Solche Kranke sind etn^ beilhMe sojoale Pbige und auch in 
den Irrenanstalten wird man nicht lei^t mit ihnen fertig. 

Eine genaue sacbTerständige und lange genug ^rtgesetzte Be- 
obachtung ergibt aber bd all die^ Ipdi^iduen nicht zu yerkenpende 
Iferkmale geistiger und die sittliche Freiheit aufbebeiider Störung. 

Ifnter der Form von Launen zogt sieb ebi deutlich markirter, 
ganz unmotivirter, beständiger Gefählswechsel; wir finden krank- 
haftCi bisweilen penodisch erhöhte Heizbarkeit, pathologische Affi^te, 
krankhaft gesteigerte und vielfoch unwiderst^che Triebe, nament- 
lich in der Geschlechtssphäre, die zu schamloser Prostitution, Onanie, 
zuweilen auch zu ganz verkehrtem Gebahren, wie Anlegen von 
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Mäimorkleidem, Neigung^ nackt im Ziininer herumzulaufen, Urin zu 
trinken, sich damit zu salhen, fähren können. Das Vorstellen sol- 
cher Kranker ergibt, wenn auch von eigentlicher Wahnidee frei, den 
charakteristischen ahspringenden Ideengang Hysteriseher, krankhaftes 
Fizirtsein ganz bizarrer unvermitteUer Vorstellungskreise, die einen 
zwingenden Einfluss auf das Handeln gewhmen können und in un» 
uberlegten bizarren Handlungen, absurden Einöllen, sondo'baren Ge- 
lüsten ihre Entäusserung finden. 

Dabei erscheinen die ganze frühere Anschauungsweise, die 
Neigungen, G^ohnheiten, Strebungen solcher hidividumi im grellen 
Gontrast mit dev früheren gesunden Persönlichkeit, die nicht durch 
einige WahnyorsteUungen hkm verffilscht, sondern in toto umge* 
wandelt, entartet ist 

Das ganze Wollen und Streben solcher Kranker erscheint 
schHesfilich als ein triebartiges, unfreies, impulsives, aller Reflexion« 
alles sittlidien Haltes baares, indem nur im Sinn der momentan 
das Bewusstsein beherrschenden GefiQhle und Antridie gäiandelt 
werden'kann. Dadurch werden theils einfach verrückte, theils un^ 
moralische, selbst verivecberiBcbe HEUKflungen hervorgerc^n. 

Wenn bei irgend dnem Ifensehen sich die Reaktion auf ge- 
wisse Ereignisse nicht voraussagen Ifisst, so sind es zunächst soldie 
' hysterische raJsonmrende Weiber, die ganz dem Spiel ihrer jeweiligen 
Einbildungen, Einfllle, Gelüste preisgegeben sind und die sittliche 
iVdheit vollständig verloren haböi. Eine gute Dosis Verstellungs- 
kunst, ein fast insünctiver Hang zur Simulation, oft wOlkörlich, 
m^ aber zwangsmässig, ist eine gewöhnliche Zugabe zu einem sol- 
chen Zerrbild psychischer Existenz, wodurch die forensische, an und 
für sich schwere Beurtheilung noch erh^ch erschwert wird. 

Dieberei, Betrugereil, Schwindelei, Ehrabschneiden, Vagabondage 
sind die Hauptzuge des socialen Lehms solcher Personen, für welche 
der bekannte Fall der Glaser (Gasper, Handb., biol. Theil, FaU 153) 
und der von Liman mitgetheilte der Winkler (Zweifelhafte Geistes- 
zustände, Fall 19) treffliche Illustrationen sind. Die Mehrzahl dieser 
Kranken bldbt draussen in der grossen Welt, wo sie gute Klinten 
für Advokaten, Plagegeister für die Familie und eine unablässige 
Belästigung für Polizei und Richter and, in deren Händen sie sofort 
Krämpfe bekomme und den ganzen hysteropathischen Apparat 
spielen lassen, um wieder loszukommen. 

Kommen sie in Irrenanstalten, so leisten sitf das Unmögliche 
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an Zank, Händelsucht«, Rechfhabo^ und BegdnUcfakeü. Au« sol* 
eben entsprangen oder entlassen, strengen sie sofort Processe wegen 
widerrechtlicher Freiheiteheraubung an und finden natürlich Advo- 
katen , die sich düpiren lassen, und ein skandalsüchtiges PubUkom, 
die sieh ihr^ Sache anndimen. 

IMe Falle von Erotomanie fiQhren leicht zu 'Verletzung des 
dfiientlichen Anstands, Prostitution, Anklagen gegen mihnliche Per^ 
sonen der Umgehung wegen unzüchtiger Vergdien. 

Der religiöse Wahnshm auf hysterischer Basis spielt ehie Rolle 
in der Geschidite der Klöster, wird vielfach von dner bigotten, 
fanatischen oder gewinnsüchtigen Umgebung zn religiösen und Er- 
weibszwecfcen ausgebeutet und führt zu Untersuchungen wegen Be- 
trugs, da neben wirklicher Krankheit viel&ch eine gute Dosis Simu- 
lation vorhanden ist Dass solche »Stigmatisirtec auch heulzutage 
trotz aller AufU&rung vorkonmien, lehrt die Tagespresse. 

Dass die transitorischen und chronisdien Lnes^nszustände 
Hyst^scher die Zurechnungafihigkeit ausschliessent bedarf keines 
Beweises. 

* 

Nur bezüglich der Erkennung solcher krankhaften Zustände 
ergeben sidi Schwierig^iten, die nam^tlich dem geschilderten rai- 
sonnirenden Krankheitsbild gegenüber gross and. Eine sorgfaltige 
Beachtung der hiebei angeführten diagnostischen Kriterien, dne ge- 
nügend lange Beobachtung und namentlich dne durchaus synthe- 
tische, zusammenfassende, die Gesannntpersönlichkeit , nicht die ein- 
zelnen Akte, die ganz das Gegrägc unsittlicher, freigewollter an sich 
tragen können, beachtende Untersüchungsmethode wird hier vor 
hrrthum bewahren. 

Aber auch durch fortgesetzte Simulation und böswillige will- 
kürliche Hinzumischung von Krankheitssymptomen darf das Urtheil 
nicht beirrt, die Ruhe des Beobachters nicht gestört werden. Ver- 
gessen wir nicht, dass Simulation Wahnsinn nicht ausschliesst, dass 
manchen psychischen Störungen, und zu ihnen gehört vorzugsweise 
der Hysterismus, die Neigung zu absichtlicher Selbststeigerung der 
Symptome pathognomonisch .ist 

Beob. 83. H ystero - erotomanie. Diebstahl. Ein junges Bauera- 
inädclien aus wohlhabender Familie fing ohne Sciieu an zu stehlen, was sie nur 
konnte. Stellte man sie zur Hede, so leugnete sie Alles ab. Ihre Vernunft er- 
sehiai fingetrflbt, aber sie war hyrterisdi and es stellte sich heraus, dass wenn 
sie allein war, sie das thOrichtste Zeug machte. So zündete sie Lichter am 
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Mal Tiig dnrehboiirte «tetanme Hem nitlfadtliL «rier ge]ieiBaiifl«vollMi 

Worten und erotischen Gesängen. Unter anderen UngsninthctteD btbaoptete 
sie ganz ohne Grund , ein alter Herr habe ihr die £he Tetsprocfaen. (I^ywad 

du Saulle, la folie, p. 336.) 

Beob. 84. Erotischer Wahnsinn. FftUcblicbe Denunciationeji. 
Eine junge Hysterische hatte Klage gegen ihren Musiklehrer erhoben, dass er 
sie geschwängert habe. Ueber die näheren Umstände gerichtlich befragt, be- 
hauptete sie, ihr Verführer sei durch's Schlüsselloch in ihr Zimmer geschlüpft. 
Natitatteh wurde die. Klage «bgeirieaflii. Die FHIgtiffin kam in ^ne krenaiulalL 
In dieser wollte sie sieh einmal snm Feneler hinrosstthrmn, mn imaginftren fort- 
währenden Angriffen auf ihre Schambaftigkeit n entgehen. (Horelf traitö des 
malad, mattales, p. 687.) 

Beoh. 86. Erotischer Wahnsinn. F&lsohliehe Benaftoiationes. 

Fräulein H., 88 Jahre, beschuldigte ihren ehrbaren alten Vater, dass er in ihr 
von innen verschlossenes Zimmer den Unterpräfekt v. L. oinfrelassen und dass 
dieser sie und ihre Schwester gcmissbraucht habe. Sie behauptete, von ihm seit 
2 Jahren schwanger zu sein. 

Abgewiesen mit ihrer Klage, lanerte rie ihram imagfaiftren VerflUirw be- 
wafihet auf. Man brachte sie in eine frroiaastalt, die sie gebessert nadi ^ger 
Zeit verliess. Sie' kam in die Hände eines Advokaten, der sie für gesund hielt 
und eine Klage gepen den V:\t('r und den Arzt der Irrenanstalt wegen wider- 
rechtlicher Freiheitsberaubung anstrengte. Der Beweis ihrer Geislesstörung wurde 
erbracht, die Kla^re abgewiesen. (Legrand du Saulle, la folie, p. S37.) 

Beob, 86. Hysterisches Irresein. (Rele{:if)>er Wabnsinn.) Si- 
mulation. Anklape wegen Betrug. Die O., 15 Jahre alt, Bauemtochter, 
von gesunden Eltern gezeugt, ist des Betrugs angeklagt, da sie als gottbegnadete, 
irdischer Nahrung entbehrende Seherin sich gerirte und dadurch die BefOfte- 
rung anlockte und ausbeutete. C, schon als Kind schreckhaft, ta Krflmpfai der 
Luftwege geneigt, litt von Ostern 1872 an, an theib klonischen, theils tonischen 
Kränipfen, mit Verlust des Bewusstseins , zu denen sich seit November 1873 
ekstatisch-visionäre Zustände folgender Art gesellten. Sie streift mit der rechten 
Hand das neben ihr hängende Muttergottesbild, klopft an dasselbe, streckt beide 
Arme nach dem hinler ihr hingenden Gradfis, (ffbiet die Augen, kidet fm 
Bette nieder und ahmt nun pantomimisch die Bewegungen des messdesendm 
Priesters nach, bis die himmlische Speisung kommt Sie hebt dann Hände und 
Augen zum Muttergoltcsbild , führt datm die Hände zum Munde, worauf sie das 
Kauen von Speise uiul das Sehlucken von Getränk täuschend nachahmt. Nach- 
dem sie der Mutter Gottes ihren Dank bezeugt hat, legt sie sich nieder, wird 
dann von Gonvulsionen befallen, nach deren Authfifcn sie ruhig daliegt and nur 
pantomimisch mit der Umgebung verkehrt. Da die Angehörigen der aberglAu- 
bisehen B«T<Hkemng gegenüber behaupteten die 0. enthalte sich aller irdischtti 
Speise, so wurde die Sache als Wunder proklamirt, und die Leute strömten nun 
schaarenweise herbei , um das Mirakel zu sehen und der Gottbegnadeten Geld- 
und Viktualienspenden darzubringen. Ein von der Behörde abverlangtes gerichts- 
fti'2tliches Gutachten erklärte die 0. für bleichsüchiig und mit ErämpfSen behaftet. 
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alle flbrigHi EndMiiniiigen IBr aimuliite mid dureh Bitelkdi oder GewinnsueM 

der Angehörigen mothrirte. 

Am 17. Januar 1874 ei'schien eine Gerichtscommission in dem H.iui^o des 
Wunderkinds, um den Sachverhalt zu erforschpii, Sic fand das Mädchen in 
einem Bett, an dessen Kopfende aus Bildern, Kränzen, Scbleiten eine Art von 
AKar erridrtet war. Die 0. lag in ein weisBeB Hemd gekkidek da, das Kopf- 
kiflsen iat mit Semthen bestickt» .die Winde mit BeüigenbiUem, Krinaen, 
SeUeifen, f'rucifixen hehangen. 

Um «las li.'tt sind <\\v Ant'phörigen versammelt. Der Vater fragt ob die 
»Verrichtung'« Ijcpinnen könne : das Mädchen nickt mit dem Kopfe. Nun werden 
Kenen angezündet und die Gläubigen eingelassen. Nach einer Weile achlug die 
0. die Augen mm Marientnld auf und machte das Kreuneniehen« Dann drdite 
sie sieh anf die Seite, Oflhete den Mond wie um Speise m empfcngen nnd fing 
nun an pantomimisch zu kauen, trinken und schlucken. Dann lag sie längere 
Zeit wieder ruhig mit peschlos^enen Anpen anf dem Rücken. Plötzlich schlug 
sie die Augen nach dem Marienbild auf, kniete nieder, «epnete die Umgebung. 
Auf ein gegebenes Zeichen löste der Vater das Tuch ihr vom Kopf und setzte ■ 
ibr eiiM eehwarae Haube auf. Nun erfolgte w&brend einer Stunde etwa das 

verdrehte die Augen, der Oberleib wurde gesdxQtteH, sehsdUe auf tmd nieder, 
die Hände reckten sich krampfliaft, die Daumen regen sich ein, ein leichtes 
Frösteln überlief den Körper, Brust und Bauch hoben und senkten sich wellen- 
tt^nnig. Zwiscliendurch traten Pausen auf, in welchen die Ü. auisass und den 
Segen gab. Nftdi 90 IGnuten lag sie wieder ruhig da, ▼eifcefaile nur pantomi- 
miseh mit der Umgebung, nahm al»er wahr was um rie rarging. Sie wurde 
von der (lommissinn unausgesetzt bewacht. Die Möglichkeit einer Speisezufuhr 
war wä}uen<l 6 Ta^ren ausgeschlossen. Die bis dahin ziemlich gut genährte O. 
kam in der Ernährun^r herunter, die Ei^renw.Trme sank, der Puls wurde schwä* 
eher. Wiederholt fanden sich Koth und Urin im Bett. 

Die eestatiseh virioniren und convulsiTen AnftBe wiederhottoi sich genau 
wie am ersten Tage. Am 9D. fing 0. an auf Fragen m antworten. Sfte Ift^gnete 
den Genuss von irdischer Speise, erklärte am 36« December von der Mutter 
Gottes den Anftra^' erhalten zu haben, den Brunnen vor dem Hause zn weihen, 
was sie auch wirklich gethan hat. Sie behauptete, die Jungfrau Maria erscheine 
ibr tftglich und iiabe ihr das Sprechen und Essen verboten. 

Die 0. ist von annehmendem Aeuseem, noch nicht menstruirt. Zeugen 
haben Brod, ' Aq>fel wiederholt im Bett des Midehens fotgtimkia. Von den 
2 AiTzten der Gommission spricht sich Dr. M. für religösen Wahnsinn entsfanden 
aus Hysterismus aus. Die Enthaltung von Nahrung seit dem 1. October 1873 
sei simuhrt und durch krankhafte Eitelkeit motivirt. Dr. F. hält ausserdem das 
Messelesen für willkürUch gemacht und schliesst dies aus einer Reihe von Um- 
standen. Anfing Min 1874 tratm bei der 0. nun erstenmal die Regdn ein. 
Sofort veiloren sieh Krämpfe und Meesdesen und hArte de damit auf fOr die 
Menge ein Anziehungspunkt zu sein. Von allem was zwischen dem 30. Septem- 
ber 1873 und dem Cliarfreitag 1874 mit ihr vorgegangen war, behauptete sie 
trar keine Erinnemng zu besitzen. Gerichtlich wurde noch cnnstatirt, das.s der 
11jährige Bruder der O. während dieser Zeit sie mit Brod und Wasser 
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hcSnBdi Tenocgt hatte. liatte ihm angetragen» Niemand davcoi etwas 
zu aagen. 

Gutachten : 0„ ein Mädchen, das .--owohl durch seine äusisere, ungewöhn- 
lich zarte Erscheinung, als auch duich die von früher Jugend an bestehende 
Schreckhaftigkeit uid Krflmpfe im Bereich der BeeiüratioQaoigaiie eine nmOae 
CSanalitutioa Ton Geburt an TerrStht erioankt in der Entwiekefaingqteriode aa 
Krämpfen, die sicb immer mehr ausbreiten, ein polymorphes Geprftge annehmim 
und nach ihrem ^ranzen Verhalten als hysterische zu bezeichnen sind. Im Ver- 
lauf gesellt sich zu ihnen , während ihrer Dauer. Verlast des Bewusstseins und 
schliesslich kommt es zu Uallucmationen, religuseu Wahnvorstelluixgen , die das 
Handefai hednfiiiaeen und aa eestatiech yisioiiAren ZustSnden. Mit don erstma- 
ligen Eintritt der Menstruation adiwinden diese Störungen. Das KrankheitaWld 
ist ein empirisch wahres, als Puherlätsneurse zu bezeichnendes. Diese beginnt 
als Hysterie, nähert sich in der Ful^'e dem Bild einer Hysteroepilepsie, dann 
einer Chorea nia^nia und geht schliesslich in Geistesstörung mit Hallucnialiünen 
und Wahnideen Ober. J. 0. ist, so lange sie unter dem Einfluiss diesei- stand, 
also vom 8. October 1678 bis 17. MSrs 1874 im Sinne de« | 2 lit a. des oesL 
Stgab. als des Gebrauchs der Vernunft gans beraubt m beaeichnen. Trotzdem 
sind eine Reihe von Erscheinungen im Kranlcheitsverlauf offenbar simulirte. 
Dahin gehört die behauptete Enthaltung von Speise, die willkürliche Hinzuthat 
von allerlei Ceremonien in den Anfällen, des Messelesens, des Pal. zudem an 
Sonntagen länger und leierUcher machte als an Werktagen, endlich die höchst 
unwahrscheinliehe Amnesie fOr die gamw Zeitdauer da &ankheit, die erCfthrung»* 
gemäss sonst nur fOr die ecstatisch visionären und krampfhaften Zufälle mangelt 
Diese Bedenken können aber den gegebenen Schluss auf Geistesloankhdt nicht 
erschüttern. Diese und Simulation sind nicht Gegensätze, können zusammen vor- 
kommen. Mit dem positiven Nachweis geistiger Krankheit wird die gleichzeitig 
erwiesene Simulation gegenstandslos. Es ist eine häutige, ja als zum Krankheitsbild 
gehörige Erschdnung hei hysteijsch bxea su lietrachten, dais eine .Anfimgs be- 
wusste und halbgewoQte , schliesslich aber iwangsmässige Neigung zum üd)er> 
treihen und Sirnuliren auftritt. Einen mächtigen Inq^uls muiste dieser Hang bei 
der 0. (iurcli das Benehmen der Umgebung bekommen, die schon im Reginn 
des rehgiösen Deliriums die Krankheit vom Standpunkt des Wunders auflasste, 
und in ihrem beschränkten abergläubischen Sinn mit der Kranken eine Art 
Cultus trieb. (Eigene Beobachtung.) 

Beob. 87. Moral insanity auf hyster. Grundlage.' Ein jimges 
Mädchen war um die Pubertätszeit hysterisch geworden und hatte einen aul- 
fallenden Hang zum Stehlen gezeigt. Man brachte sie in ein Kloster wo sich 
die Erscheinungen der Krankhdt stdgert^ Sie wurde streitsflchtig, eigensinnig, 
eitd, Ifigenhaft, schrieb anonyme compromittirrade daumcirte einen 

Geistlichen, dass er sie goiothsachtigt habe. In die Familie zurückgekehrt, las 
sie nur Romane, sprach unpassende Dinge und lienahm sich anstössig auf der 
Strasse. Man verheirathete sie. Zwei Jalu'e ging es gut. Nach dem zweiten 
Wochenbett fing sie an Schnaps zu trmken, Manu und Dienstboten zu prügeln, 
mit Freudenmädchen sich herumintreibai. Es kam zur Trauumg der Ehegatten. 
TBan projectirte eine Versorgung in einer Irrenanstalt, als sie idOtziich mit einem 
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Gommis voyagenr venchwand. Sie lebte dann im. Qoneubinat, kam wegen anee 

Mwdversuchs ins Geföngniss, ergab sich endlich der Prostitution und endigte in 
einem Spital für Syphilitische ihr Dasein im Alter von 27 Jahren. (Legrand du 
SauUe, la Folie p. 836.) 

Weitere Fällt-: Morel, traite des mal. ment. p. 675 (Brandstiftung in 
einem Anfail von Hysterodaemonomanie), Forlani op. cit. Fall 16 (Uysier. Ver- 
rflektheit. Mradvwsudi am Ehemann), Kirn Friedrnehs BL 1878. (Hysteio- 
epilepsiew Brandetiftung.) Liman, iw^elhafle Geiateszostfinde Fall 18. 



b) Das epilepttseh« IrMaeii. 

Literatur. Falret, de Fetat niealal des epilept., Paris 1861; Morel, d'une 
forme de däire soite d'une surezcitatioa nerreose, ee rattachant k une va- 
ri^ non encore diente d'^ilepele. Paris 1860; Griesinger, Archiv f. Psy- 
chiatrie, L; Delasiauve, traite de FEpilepsie 1854; Annal. med. psycho!. 
1878, Januar, Min, Uai; Sauder, Berlin, klio. Wochensclixift, 1878, Nr. 42, 

» 

Eine hervorragaide Bedeutung fOr die forensisdie Praxis ge- 
winnt die Epilepsie tiieils dadurch, daas sie häufig ihren Ausgang 
in schwere psychische DegenerationsznstSnde nimm(, theüs desshalb 
weil die versduedenartigsten Symptomeneomplexe psychischer Stö^ 
rung in den Verlauf d^ epileptischen Neurose complidrend und 
steUvertretend eintreten können. 

Die WichtiglEeit einer Beachtung des Stands der psychischen 
Funktionen bei Epileptischen hat schon Zacehias hervorgehohen und 
seit ihm haben unzahlige Forscher, theOs vom forensisch»!, theils 
vom klinischen Stan^^nmkt aus, die psychisdien Stdrungen die sich 
bei Epilepsie finden können, zum Gegenstand ihres Studiums ge- 
macht 

So mannichfach und schwer übersehbar wie die klinischen 
Bilder, unter welchen sich die Neurose abspielt, sind auch ihre 
psychischen CkMnplicationen, Transformationen und Aegdvalente. 
Wie es schwer eracheint, gewisse Formen des epileptischen Anfiüls 
von der em&chen Ohnmacht abzugr&nzen, so ist es misslich, die 
epileptische Natur gewisser psychischer VerSnderungen von fihnSchen 
nicht psychischen Symptomenoomplaen za unt^scheiden. Unsere 
gegenwärtige Erkenntniss von den mamoichfadien Variationen und 
Erscheinungsweisen der epileptischen Neuro -psychose ist ehie unbe- 
Medigende, und manches psychische EranÜieitflibtld erschehit uns 
unverstindUch, w^ sdne neurotische Begründung klinisch nodi 
nicht klar zu Tage Hegt. 
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lassen sieh l)ei der BetnM&tung der psychischen Terände- 
rangen, welche Epileptiker bieten könneUi, wesentiich 3 Crruppen Yon 
Erscheinüngmi imterächeiden: 
1} IMe allgemeine und dauernde Veränderung der psychischen Per- 
sQn]ieh](«t au w^er die Epüiepae führen kaiü. Sie J^iüdst 
ctei Rahmen, die Basis des gansneii Krankheitsbflds. 

2) Die elementaren psychischen und smsoridlen Stdrungen, die 
▼or uiid nach qnleptischen AnfiÜlen, aber auch in der intor- 
valiaren Zeit sich vorfindoi und im Allgemeinen einen flüch- 
tigen Charakter haben. 

3) Die ephemeren transitorischen Symptomenocfflrqplexe psychischer 
Störung, die im Anscliluss an convulsiTe Anfllle, oder auch 
stellvertretend liSr solche da und dort im Krankheitsverlauf 
auftreten. 

D& Inbegriff der ersteren Gruppe von Erschetaiungen Iftsst sich 
als psychische Degeneration der Epileptiker bezeichnen; die 
acuten psycfaopathischen AnfilUe in diesem chronischen degenerativen 
Verlauf verdsn gewöhnfich als »mania efiileptica« mammengefasst, 
obwohl' <£iese Zustande vi^fiBMh gax rdebAß mil dsir Mwiie zu thl^n 
haben und diese mania ejMleptica nw als ein Sammelname flQr 
kliniseh sdir düSerente acute Anffi]le 'psy«lus<^ier Stfirung betrachtet 
werden kann. 

' Den Inbegriff aller bei Ejpilepsie vorkonupcpta chrgniscton 
und acuten, elementaren und eomplicirten psyQ)»8cfaen StSrungen 
begjeictinen wir als epileptisches Irresein. 

lieber die Häufigkeit desselben gibt uns die Statistik Aus- 
kunft. Rüssel Reynolds, der neueste und gründlichste Honograph 
der Epilepsie fand nur 38 seiner Kranken gSnÜicfa firei von Seden- 
stfirung, die übrigen zeigten p^ydiische Alterationen. 

Inwieweit diese Minorität wirklich als dauernd und gftnzfich 
psychisch integer betrachtet werden darf, muss dahingestellt bleiben. 
Nur eme unermüdliche Beobachtung könnte disse Frag? entsdidd^ 
Die bekannte historischen Beiq»ele vQn gei8t% intakt^^nl^teptikevn 
(Caesar, Mohamed, Napoleon) smd nicht sticiibaltig, Biographie 
•theOs unvollständig, theüs Manches enthaltend was darauf deutet, 
dass diese Männer nicht bloss cpnvulsive. Ersdieinungen des Leidens 
hatten. Mit Recht macht Sander darauf fiufinerksam (Berlin, klin. 
Wochenschr. 1873 Nr. 42) dass in der Praxis und Im geselligen 
Verkehr Epileptiker vorkonunen, bei denen die Inteiligeaz fest ganz 
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oder gan% intakt erscheinen, den geschäftlichen und geselligen An- 
sprüchen YoUständig genügt, ja sogar eine gewisse Belebtheit er- 
langt werden kann, aber bei näherem Eingehen die inneren Leiden 
der FamOie, die selbstquälerisdien hjpodioiidrisdien V^orstellangeii 
des tranken idhst<» ^ grundlos wediselnde Stimmung, die Reiz- 
bai^it , die Unföhigkeit sich in gegebene Veithältnisse loyal zu schicken, 
die Hartnackigkeit im Festhatteii eigener Ideen und Absichten (vgl 
Napoleon!) etc. kurz psychische Charaktereigenschaften, die jeden- 
falls in innigem Zusamm^hang mit der Neurose stehen, zu Tage 
treten. 

Unzweifelhaft sind es, wie schon Esquirol, Morel und Foville 
gefonden haben, gerade die leichtem, in blosser Vertigo mit feh- 
lenden oder nur partiellen GonTnlsionen bestehenden AnßUle (petit 
mal) die der Geistesintegrität mehr Gefahr bringen als die gewöhn- 
lichen convulsiven. 

Als die prägnantesten Zekshen derselben lassen sieh' erkennen : 

a) eine fortsdireilende Abnahme der intellectndlen Leistongsfahig* 
köit , die in läolitenen fällen m blosser SehWache der Befiiro- 
dnkUfm, Association und Gombinatk» der Vorstdhmgen, sowie 
kl Stttrungen dsr Appereeption sich kimdgibt und Ufaiiseh als 
VergessUobM , ersdhwerte Urtheüs- <md Begrif^iilldiiog, lüeken- 
bafle Apperoq[»tion der i^ussMiwelt erscheint. 

Diese psychisebe Sehwftehe lann cäoh durch alle Stufen des 
SdiwadisinnB bis tfu TäBgem filfldsinn erstrecken. 

Znw^lentbetriflt üese psycMsdie Degeneration aber zimäehst 
und Torzugswdse die eUiis^ Seite des Ihdividnums, seinen 
OiaralKter, bei wanig gestörter Intelligenz. Es ^mmt zn Zn- 
stfinden wahrer moral insanity, zu Erldschoi der eifaischen 
lüid ästhetischen GefOhle, sn Bmtalität, Grausamkot, tmsitt- 
Bcher ?ert)redieris6her Lebensüfifarang. ZaweOen treten die 
msitUiidien yerbrecherisofaen Antribbe sogar periodisch auf mit 
ganz impakiTran <Chsrakter, eine Erscheinung, die überhaupt 
den D^enerdtioBstiisläncten gemeinsam sdn dürfte. 

b) Eäne weitere Brscheumng im Verlauf dieser Entartung ist eine 
ungewdhnMie und sich immer mehr «teigemde Gemütiisreizbar- 
keit Sie vermittelt das Zustanddommen heftiger und über- 
wältigender Affiekte. 
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c) Als dritter klinischer Gnmdzctg' der epileptisdieii Degeneraffon 
erscheint ein grundloser Stimmungswechsel, ein Attemiren von 
psychiseto Depression und Endtation, wobei jedoch die Zeiten 
dor ersteren weitaus überwiegend und als üble Laune,, Verdriess- 
üdikeit oder auch als auffoUende Gleichgältigkeit, Kälte gegen 
die Umg^ning, Misstrauen gegen diese zum Ausdrucke kommen. 
In einer Reibe von Fillen gehen mit dieser psychisdien E2nt- 
«rtung auch Zdcben eines körperücheD Verfalls einher. 

Die Gedchtszfige bekommen einen eigenthümlich stumpfen, 
blöden Ausdruck, das subcutane Fettgewebe hypertrophiit und 
madit die Züge grob, sinnlich, die Lippen wulstig. Es kann 
zu Muskdlihmungen , die in der Regel ein^ hemiplegiscfaen 
C!harakter habien und gerne mit Gontracturen sich comididren, 
' ferner zu FadaHsIShmungen, Glossoplegie und Aphasie kommen. 

« 

sind Äusserst mannich&ch. Sie treten als Vorläufer oder den con- 
TUlsiven Anfall abschliessende Erscheinungen auf, oder finden sich in 
der intenrallären Zeit. 

a) Die dem Anfall vorausgehenden haben vielfiach die Bedeutung 
einer Aura und wiederholen sich dann in ganz typischer Wdse 
vor jedem folgenden. Dahin gehören schreckhafte Halfaxcmationen 
des Gesichts und Gehörs, subjective Sinnesempfindungen wie 
Brausen in den Ohren, Photcpsien und Ghromopsien (rother 
Flammenschein) Präoordialbangigkeit , rauschartige Verwirrung 
und UmnebluDg des Bewusstsehis, tiefe geistige Verstinunung 
bis zu melancholischer D^iression , extreme Steigenmg der habi* 
tuellen Gemüthsreizbarkeit und Gedächtnissschwäche. 

b) Als psychische Störungen ün unmittelbaren Anschluss an einen 
Gonvulsiven Anfell finden sich grosse psychische Prostraticai mit 
grosser Verworrenheit, Unföhigkdt zu denken, tiefer Störung 
der Apperception, stuporartige Zustände, die von eioet halben 
Stunde bis zu Tagen dauern können. Dabei kann grosse ge- 
müthliche Depression mit excessiver Gemüthsrdzbarkeit und 
taedium vftae bestdien. Nicht selten sind Eopfwdi, sebrecfchafle 
Sinnestäuschungen, die wohl die hier nicht seltenen Antriebe 
zu Mord und Selbstmord erklären. 

Eine eigenthümliche Erscheinung im Anschluss an einen 
epileptischen Anfall können auch kleptomanisdie Antriebe sein. 
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die wohl immer mit gleichzeitigen anderweitigen maniakalischen 
Symptomen etnhergehen. 

Das dem Anfall folgende Stadium von Unbesinnlichkeit Stupor 
und psychischem Wehescin geht in der Ro^el nach etwa einer 
halben Stunde in den früheren geistig klaren Zustand übei. 
Indessen kommt es auch vor, dass ein Zustand ähnlich dem 
Schlafwandeln dem Anfall folgt, in welchem der Kranke schein- 
bar wieder ganz bei sich ist, zusammenhängend spricht, ge- 
ordnet handelt, ja selbst seinen Berufsgeschäften nachgeht, 
gleichwohl aber nicht im Besitz seines Selbstbewusstseins ist, 
so dass er später gar nicht weiss, was er in diesem Zustand 
gethan hat. Dieser eigenthümliche psychische Dämmerzustand 
kann längere Zeit andauern, das ganze Intervall zwisclien 
2 Anfallen ausmachen, 
c) Als intervalläre elementare Störungen lassen sich zunächst Stun- 
den- bis Tageweise bestehende Zustände von psychischer De- 
pression, übler Laune, Vordricssliclikeit und ZornnuUhigkeit 
bezeichnen. Damit können sich Zwangsvorstellungen peinlichen 
Inlialts. schreckhafte Hallucinationen . Präcordialangst und ganz 
abruptes transitorisches Verfolgungs - Delirium auf Grund feind- 
licher A])perce{)tion der Umgebung verbinden, aber aucli als 
ganz isolirte Phänomene ab und zu mitten in scheinbarer i)sy- 
chischer Gesundheit auftreten. Gcrabilirlie AngrittV aul die 
Umgebung sind die nicht seltene Folge solcher plötzlicher feind- 
licher Api)erceptionen , Präcordialangstgefülile und Zwangsvor- 
stellungen. 

a. Dl« „VanU epilepUca«*. 

Um das Studium der geschlossenen acuten psychischen Symp- 
tomencompleze, die im Anschluss an convulsive Paroxysmen, aber 
auch steUvertretend für solche und intenraUär auftreten könn^i, hat 
aeh besonders Falret verdient gemacht. Wir unterscheiden mit ihm 
unter dem hergebrachten GoUectiynamen der mania epileptica wesent- 
lich 2 Grundzustände: 

a) Das petit mal: Es besteht ans einem 2^]stand psychi- 
scher Depression mit Angstgefühlen, das sich aber von 
einem An&ll gewöhnücher Prftcordialmelanchoilie ausser durch 
sdnen acuten, in der Regel nur einige Stunden in Anspruch 
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nehwiewten Yeiianf , durch die schwere Bewusstseinflstörung für 
die ganze Anfallsdaner anterschddet. 

Es bestdit eine groflse Verwonenheit und Störung des Ge- 
dftdrtn'Mwes und der Sinnesappeioeptkio. Der Kranke dfimmert 
herum Ton unbestimmter Ai^fst und schmerzlichen Vomtettungen 
gefottert und begäit auf Grund soner AngstgefOUe, seiner gestOrten 
feindlichen Apperc^tion der Auasenwelt eine Reihe Tcm kaum 
bewussken feindlichen Handlungen von <A ganz impulsivem 
Qiarakter. 

Oflianbar sind manche der als Monomanien in der Literatur 
Torkommonden und flUschlich so bezeicbneton Fälle ^ord, Selbst^ 
mord, Brandstiftung, Diebstahl etc.) nichts andvs als sokhe 
Ani&Ue von petit mal (aenle priooDdiale Dysthymie auf einlep- 
tischer Basis). Die schwere Bewusstseinsstflrang un Anfall, aus 
dem der Kranke wie ans einem bösen Tnxnn wieder zu sich 
kommt., bedingt eine ganz summarische sehr getrübte Erinner 
rung für die ganze Anfellsdauer. 
b) Das haut mal. Diese zweite Form acuter psychischer Störung 
Epileptischer Äussert sich als brüsk auftretendes furümndes 
Ddirium, dem der exquisit schreckhafte Inhalt der Wahnvor- 
stellungen und Snnes-Deliri^, die sidi in grauenvollen Visionen 
Geqtenst^puk und Todesgefahr bewegen, die enorme Ver^ 
worrenheit und Bewusstseinsstörung ein ganz eigenthümliches 
Gepräge verleihen. Die Dauer dieses acuten Delirium beträgt 
mehrere Tage. Auch hier kommt der Kranke plötzlich wie aus 
einem Traum zu sidi. Es besteht vollkommene Amnesie für 
die ganze Dau^ desr An&Us. 

Von grösster Wichtigkeit für das Forum ist die Thatsache, 
dass sokihe Anf&De von petit und haut mal vicarürend für oonvul- 
sive AnflUle der Epilepsie auftreten und während Jahren, ja selbst 
Decennien diese als psychMies Aequivalent vertreten kOcmen, w 
dass es den Anschein erweckt, es handle sich um atypische oder 
periodische Anffille einer freistehenden psychischen KranUieit, und 
Gelhhr besteht, dass die epileptische Natur des ganzen KranklieitB- 
bilds übersehen wird. Man hat solche Fälle 'VOD vicarnrender psy- 
chischer Epilepsie E. larvata genannt und sie vorzugsweise bd 
Individuen gefonden, die an btoss 'vertiginösen und partiell convul- 
siven Eracheinungen der Krankheit litten. 

Es ist von der grösstoi Bedeutung für die Diagnose, das Wesen 
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dieser acuten p-ycliischen Paroxysmen zu erkeimeiL Ihre epilep- 
tische Natur ergibt sich zunächst 

1. aus der Anamnese, die das Vorhandengewesensein epileptischer 
Anfalle zu irgend einer Zeit des früheren Lebens feststellt. Man 
bescliränke seine Nachforschungen aber nicht auf die klassischen 
convulsiven Zufalle der Epilepsie, sondern dehne sie auch auf 
vertiginöse aus. Zuweilen ahnen weder Kranker noch Um- 
gebung ihr Vorhandensein, namentlich wenn sie nächtliche und 
abortive waren. In solclien Fällen können unerklärtes Bett- 
nässen, Herausfallen ans dem Bett, grosse geistige und körper- 
liche Ermattung beim Erwachen den Verdacht auf latente Epi- 
lepsie erwecken; 

2. wichtig ist die Beachtung des intervallären Zustands , die 
elementare Störungen in Form zeitweiser psychischer Depression, 
Schwindel, Kopfweh, schreckhafter Hallucinationen, Zommütliig- 
keit, Präcordialbangigkeit etc. ermittelt; 

3. aus den Zeichen der im Obigen geschilderten epileptischen De- 
generation — der Abnahme des Gedächtnisses, der höheren 
intellectuellen Funktionen, der zunehmenden Geniülhsreizbarkeit, 
dem grundlosen Wechsel zwischen Exaltation und Depression, 
der Intoleranz gegen Alcoholica; 

4. aus der Beachtung der Symptome und des Verlaufs des Anfalls 
selbst, die zuweilen genügen, um mit Bestimmtheit die Diagnose 
auf Epilepsie zu stellen. Dahin ^'ehören 

a) die Uhmotivirtheit und Plötzlichkeit des Anfalls, der ohne 
Prodiomi raj)id seine Acme erreicht; 

b) die enorme Bewusstseinsstörung und Verworrenheit während 
dessen Dauer; 

c) der exquisit schreckhafte Inhalt des Traurnbewusstseins, das 
beängstigende Delirien und Hallucinationen zum Inhalt hat; 

d) das brüske Aufliören des eigentlichen Anfalls mit nach- 
klingenden Erscheinungen grosser gemüthlicher Reizbarkeit 
und psychischer Prostration ; 

e) die vollständige Amnesie oder höchstens traumhafte Erinne- 
rung fiir den ganzen Zeitabschnitt des Anfalls; 

f) der typische Charakter solcher Anfälle, von denen jeder 
' folgende dem ersten bis in's kleinste Detail gleicht. 

Diese Uebereinstimmung der Symptome erstreckt sich 

auch auf etwaige prodromale. 
T. Krafft- Ebing, gerlehtl. Psychopathokirl«. 14 
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0. Es ist endlich nicht zn üheisehon, das- auch der Mechanismus 
de- llandehis bei diesem epileptisclieii Delirinni {rewisse Beson- 
derheiten autweist, die nicht nur für einen psychischen Aus- 
nahmezustand überhaupt sjjrechen, sondern den Kundip^en sogar 
auf den specieHen Boden der epileptischen Neurose verweisen. 
Entsj)rechend der schweren Bewusstseinsstörung im Anfall, 
die einen tiefen Dänuner- oder Traiunziistand darstellt, dem ver- 
worrenen Durcheinander der Vorstellungen erscheinen die Hand- 
lungen unmotivirt. planlos, rücksichtslos, ohne Ueberlegnng der Mittel, 
plötz-licli, sreräuschvoll ; bei dejn durchweg schreckhaflen Charakter 
der das Traumbewusstsein erfüllenden Delirien und Sinnestäuschungen, 
dem feindlii iien (lliarakter der dämmerhal'ten Anssenwelt erscheinen 
die Handlungen als Ausljrüche blinder Wuth und Vernichtung, die 
kein Ziel kennt, und die grosste Brutalität bis zum Gannibalismus 
darstellen würden, wenn sie bewusst wären. 

Es sollte als Grundsatz in der Gericlitspraxis gelten , dass 
überall, wo schreckliclie, urplötzliche, motivlose, ohne BerücLsichtigung 
der Unistände, Mittel, tHw ai-rer Zeugen unternommene gleichsam in- 
stinctiveGewaltthaten vorkommen, zunächst an Epilepsie gedaclit würde. 
Diese Vermuthung gewimit an Berechtigung, wenn sich Anuiesie 
oder höchstens summarisclie Erinnerung für das im Anfall Statt- 
gefundene vorfindet, der ThiUer am Schauplatz der That allenfalls 
noch schlafend oder in tiefem geistigem Dänunerzustand betrotfen wird. 

Die Frage nach <ler Zureclmungsfahigkeit der Epileptiker kann 
nui- ganz concret beantwortet werden. 

Die Thatsache, dass zuweilen Epileptiker für ihre ganze Lebens- 
dauer von psychischen Störungen verschont bleiben, lässt in der 
E]iilepsie an uml für sich keinen Entschuldigungsgrund für strafl^aie 
Handlungen erkennen , der statistische Erweis , dass solche Fälle eben 
doch nur Ausnahmfälle sind, und die Mehrzahl der Epileptiker tem- 
porär oder dauernd irre ist, rechtfertigt die Forderung, dass überall 
wo ein Epileptiker vor Gericht steht, die Frage der Zurechnungs- 
fahigkeit von Gerichtswegen gestellt werden muss. 

Kein Zweifel über die Aufhebung der Zurechnungsfähigkeit 
kann obwalten, wenn ein Degenerations-, Dänunerzustand oder ein 
Anfall sogenannter mania epileptica mit der That zeitlich erwie- 
senermassen zusammentiel. 

Schwierig ist nur die Beurtheilung da, wo strafbare Thaten 
von Epileptikern begangen wurden , die nicht in solchen Ausnahme- 
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zufitänden sich befonden. Die Epilepsie ist aBerdings kein Aufhe- 
bangsgrund der Zurecfanungsfähigkeit , aber bei der Flüchtigkeit und 
Häufigkeit psychopathischer Erscheinungen, bei der immer Torhan- 
denen Möfi^chkeit, dass eine strafbare Handlung im Zusammenhang 
mit dnem unbeobachteten epileptischen Anfall (man denke an ver- 
tiginöse und abortive!) stattfand, in eine Zeit M, wo psychische 
Üindämmerung unvermerkt in klares Bewusstsein überging, hat der 
Richter aÜen Grund, vorsichtig in der Beurtheihmg, und mild in 
dar Bemessung der Schuld zu sein. Die Nichtbeachtung der Epi- 
lepsie in foro verschuldet zahhdche Justizmorde. Man erkundige 
sich in Strafknstalten nach der Häuflgkdt epileptischer Insassen! 

Der Grundsatz des Zachias, die Handlungen der Epileptiker 
falls sie 3 Tage vor oder nach einem Anfall stattfanden, straflos zu- 
lassen, ist gut gemeint, aber nicht praktisch. Auch hier lässt sich 
nicht generalisiren. Der Eine ist schon eine halbe Stunde nach dem 
Anfall wieder seiner Smne mächtig, der Andere erst nach Tagen. 

Wohl aber sollte der Grundsatz in foro gelten , dass Epilepsie 
an und lur sich ein Milderungsgrund für ein Verbrechen sei und 
der alte Satz: »in dubio jjro reo« hier volle Geltung finden müsste. 
Die Wohlthat mildernder Umstände, welche die fortgeschrittene Ge- 
setzgebung gewäln-t, ist gerade hier besonders werthvoll, wo die 
ärztliche Wissenscliaft die volle Bedeutung einer das ganze Nerven- 
system beherrschenden Neurose geltend machen muss und doch 
vielfach ausser Stande ist, weiter in der Diagnose zu gehen. 

Beob. 88. Epileptisches Irresein. Mord. Am 11. Januar 1866 
fond der heimkehrende Bauer X. seine zu Hause gebliebene Ehefrau durch eine 
Unzahl Quetsch- und Schnittwunden verstümmelt, todt in ihrer Stube. Aus 
ihrer rechten Hinterbacke war ein 5' 2" langes Stück Fleisch ausgeschnitten. 
Den Mörder &nd man nach iVt Stunden in der Scheune im Stroh versteckt, 
in seiner Nfthe das fehlende Stflck Fleiseh. Er war in einem kataleptiseben, 
geistesabwesenden Zustand ; bei ihm &nd sieh ein Rasirmeiaer und ein Strick, 
an seinem Hals und Leib mehrere unbedeutende Schnittwunden. Nach einer 
"Weile kam er zu sich, jammerte über sein Unglück und wünschte zu sterben. 
Im Verhör legte er ein summarisches Bekenntniss seiner That ab, gab als Motiv 
derselben Rache über angeblich schlechte Behandlung an, was er aber später 
selbst widerrief und bei der guten Behandlung , die er im Hause hatte, nicht 
wahrscheinlich war. Nach seiner That sei ihm die heftigste Rene gekommen, 
er habe sich ums Leihen ni bringen versucht. Seit Neujahr sei es nicht recht 
in seinem Kopf, er bekomme von Zeil zu Zeit ein vWehi. In der Haft am 14., 
15., 16. Januar Katalepsie ähnliche Zufälle , an denen er seit seiner Jugend ge- 
litten haben will. In leichtern Anfällen friere er bloss stark, dann würden seine 
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GJiedor steif und er fOhle jidi ipftler mfide. In qAtemTerliOr erinnert er sich, 

ein Stück Fleisch aus der Hinterbacke der GetOdteten ausgeschnitten zu haben. 
>Ich war dabei ganz kaltblOti^^, dachte an nichts weiter, hatte gleichsam kein 
Gefühl mehr und sann auf gar nichts.« 

Inculpat Isaak Müller, 26 Jahre alt, hatte einen lüderlichen Vater, eine 
Matter and einen Brader, die epileptisch waren; er wachs im Annenhans au^ 
zeigte sieb geistig und körperlich sehr schwach, wurde oft gdifinsdt -von. semen 
Kameraden, wobei dann seine Rache zuweilen eine sehr heftige war. Im 18. 
Jahre scheint seine Krankheit »das Weh« zum erstenmal aufgetreten zu sein, er 
kam desshalb auf Jahr ins Spital zu M., dann zu einem Schreiner in die 
Lehre, wo man ihn mit der 18jährigen Meisterstochter in einem Bett schlafen 
liess. (!) Dies führte za gesdüeehtliehen Verirrangen, die ihm eine 8monat> 
üche F^heitastrafe »wegen onzfichtiger Handlungen mit Kiadem anter 14 Jahrenc 
suzogen. 17 Jahre alt kam M. ins Haus seines bisherigen Herrn, der mit 
seiner Frau, der Getödfoten . einsam und mit den Nachbarn zerfallen leitte. Er 
brachte da seine Tage einförmig und eingezogen zu, ausgenommen einige Wochen 
1862, die er wegen wiederaufgetretener epileptischer Anfälle im Spital verweilen 
masste. Ausser hn September 1865» Heriiet 68, Sylvester 66 durch Genoss toq 
Sporituosen herTovgenif(»iai AnAUen hatte er keine mehr dargeboten, Sie kamen 
atypisch , mehrhaft gehäuft nacheinander, endeten regelmässig mit Schlaf and 
folgender Mattigkeit und Schwäche; sie glichen bald dem Bild der Chorea majrna, 
bald kaleptiformen und dem Bild der Epilepsia mitior ähnlichen Zuständen, 
lieber sein interparoxysmelles Beiinden liess sich nicht viel ermitteln. Er war 
träge, mOrrlseb, misshandelte oft das Tieh; es schdnt, «htss Wuthansbrflche bis> 
weüen die Stelle der- KrampfiemOne vertraten; die öffentliche Stimme ond Unter> 
suchung ergaben einen ziemlichen Grad geistiger Beschränkheit. Ueber seinen 
Zustand vor der That war nichts Wesentliches zu ermitteln, ein Motiv wusste 
er nicht anzujjeben. Nach der That Selbstmordversuche, von denen er aber, 
weil sie ihm »weh thatenc abliess. Er schUef dann einige Zeit, bis er das 
»Wdi< bekam, in dm er au^j^eflinden wurde, fai derUntmuchungshaftmdirere 
epileptische Anftlle, manches Verkehrte, das sdbsit den Verdacht auf Emulation 
rege machte, auch einmal ängstliche Zustände, andermal Schwindel, Klagen über 
Gedächtnissschwäche. Gutachten: Inculpat leidet an Krampfzufällen, die bald das 
Bilil der Epilepsia mitior, bald kataleptische , bald chorea magna arti<:c Form 
annahmen; er erweist sich als geistesbeschränkt und, wie meist die Epileptiker, 
von krankhaft gesttMw Gemttthsbeschaffenheit. Um Sylvester 1666 bekommt 
H. einen KrampfimlUl mit Erbrechen, befindet sich sdthw kftrperiieh und 
psychisch nicht mehr wohl; bald nach der That mehrere Anfälle, in daea 
einem er trefnnden wird, — die That fallt zeitlich offenbar in eine Anfallsgruppe 
hinein. Da? sor^'tTdtige (lUtachten weist ferner nach, dass die möglichen Beweg- 
gründe der That weder mit der Persönlichkeit noch den Verhältnissen des 
Thäters noeh der Art der AusfQbrang im Einklang stehen, dass die That selbst 
den Charakter einer m wuthartiger Verwirrung undUmneblung des Bewosstseins 
unternommenen an sich trägt (heller Tag, Unzahl Wunden, sinnloses Benehmen 
nach derselben etc.), dass Simulation nach dem positiven Nachweis der Störung 
unannehmbar ist, und konnnt zum Schluss, dass M. zur Zeit der That in einem 
Zustand sich befand, in welchem er der Vernunft nicht mächtig, auch die Folgen 
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«imee Handhmgcn imd ihro StnfbtA^ eiiuiiidi«n idcht fthig war. Aiifh«binog 
der üntersucbung. Ud>erlaasung des sicherhdt^;elUirlieh«ii Kranken an die Ad> 
ministrativbehOrde. (Zehndcr, Mord in Hagenbach. Zflrich 1887.) 

Beob. 89. Epilepsie bei einem Gewohnheitssäufer. Mord in 
einem Zustand hallacinatoriscber Verwirrtheit Am Morgen des 

17. Mai 186.. lödtete der Gärtner Z., 49 Jahre alt, Wittwer und Vater von 
6 Kindern, 2 derselben, verletzte 2 andere schwer, die 2 letzten leicht, so dass 
diese sieb durcb die Flucht retten konnten. Z. hatte seine Kinder zu Bett 
liegen geheissen, und als sie schliefen, sprang er mit wild rollendem Blick und 
in grOsster Sehnelligkeit an den Betten henun» rechts und links Axtbiebe ans- 
thdloid. Die 2 entsprungenen Kinder hxAien Hilfe herbei. Z. liess sieh widw- 
standslos verhaften und sagte blos »habt Ihr noch keinen Mörder gesehen? Hier 
ist einer, nehmt ihnlc Sein Blick war stier, er erschien sehr aufgeregt, sprach 
Nichts auf dem Weg zum GefTiugniss, gestand seine That orten ein, zeigte, mit 
seinen Kindern confrontirt, aufrichtige Reue mit der Vei"sicherung »er habe nicht 
die Abncht gehabt sie za tOdt«i, es sei nur so plAtsUeb an ihn gek<»mnen.« 
Z. ist kein Hereditarior, aber seine Mutter litt an epilepsieartigen Krämpfen. Er 
lebte in gutern Leumund, guten Verhältnissen, liebte seine Kinder aufrichtig. 
Seit J:ihren dem Branntwein ergeben und physisch und psychisch Symptome von 
chronischem Alcoholismus verrathend. Vor 3 Jahren stürzte er in angetrunke- 
nem Zustand kopfüber in einen tiefen Brunnen; von da au Beklemmung und 
Schwindel im Kop( wenn, er trank, später auch im nüchtemm Zustand Tertigo» 
artige ZuOIle (Teigehen der Sinne und krampfartige Zuckungen der Extremi- 
täten.). Wiederholt hatte er die Idee geäussert, dass man ihn für einen Dieb 
halte, zu Grunde richten wolle und dgl. Am 9. und 10. Mai hatte er sich be- 
trunken, am 10. war er besinnungslos umg^cfallen. Am 15. Mai betrank er sich 
völlig, am 16., dem Tag vor der blutigen That, war er zitterig, wüst im Kopf, 
unruhig und sang ' geistliche Lieder. Abends kam ihm zum erstenmal der 6e> 
danke die Kinder zu ermorden, motivirt durch die Vorstellung, dass es densdben 
dgentlich schlecht gehe, da er nichts besitze, dass sie sich das Leben hindurch 
(juälen müssten, desshalb verachtet würden, und es hesser für sie sei, wenn sie 
nicht lebten. Die Nacht hindurch schlief er dann ruliig. Morgens sagte er den 
heimkommenden Söhnen: »nun da — legt Euch nieder — entweder schlageich 
Euch mit der Axt todt oAet «sh erhänge mieh.c Als sia nun schliefen, da habe 
er sich entschlossen sie zu tOdten. Plötzlieh sei da das Fmster au^jefohren, es sei 
gewesen, wie wenn ein Scbuss durch das Zimmer gehe, ein eigenthflmlich^ 
Geruch, wie nach Majoran, habe sich darin verbreitet — er habe sich nieder- ' 
legen müssen. Die Gedanken seien ihm entschwunden — er wisse nur noch 
wie er die Axt genommen und darauf losgehauen. Erst als die Leute in die 
Stube drangen, sei ihm die volle Besinnung wiedergekommen — er habe ge- ' 
dacht »ach Gott, was habe ich gethanc. Während der ^monatlichen Unter* 
suchungshafl kerne Zeichen geistiger Störung, ruhiges, arbeitsames Vwhalten« 
aufrichtige Reue. 

Gutachten: Schon der grelle Widerspruch der That mit dem ganzen bis- 
herigen Fühlen und Denken, das Fehlen egoistischer Motive etc. gibt eine Prä- 
sumption für eine temporär dagewesene Geistesstörung ab. Die wissenschaftliche 
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Untflnueliiuig best&Ugt diese Annahme. Z.*s Angaben tragen den Stempel der 
Wahrheit an »eh ; ne deuten anf intenaive subjectiTe Sinneeerregungen rar Zeit der 
That, Halhicinationen mehrerer Sinne mit timmnartigerUmnebelung des Bewusst- 

seins und raschem Wech^^el zwischen frrosser allgemeinor fVprpssion und Aufregunpr 
— ein Zustand, in welchem «lit« Voistfliunj^i.'n dt-ri gesunden Lelinns, nach denen 
wir »oiiät unsere Handlungen bestimnieu, geschwunden oder machtlos sind, und 
die in ihm auftretenden Antridt>e zu Gewaltthaten den Charakter des Unfrei» 
willigen and Unwiderstehlichen bekommen. Z. hat unzweifelhaft in einer vor* 
Obergehfnden Verwirrung der Sinne und des Verstandes seine That begangen. 
Auf welchem Hirnzu-stand Ii-Tuhte aber jeneV Z. litt an rlirojiisrhem Alcoholi*;- 
inus, aber ausserdoiu zei^rten sn.h bei ihm vertigoartige epileptoide Zufälle, wie 
auch seine Mutter au Epilepsie litt. Gerade die plötzlichen Hallucinationen, das 
Schwinden der Gedanken, Vergdien der Sinne, der plötzliche Antrieb ra Gewalt- 
thaten, wie sie bei Z. sich finden, sind bei Epileptikern hftoflg, so dan es wahr^ 
scheinlich wird, man habe es hier mit einem Epileptiker und mit einem Anfiül 
epileptischen Schwindels, dem ein Wuthanfall folgte, zu thuu. Auch die vagen 
Vorstellungen von Verfolgung und Beeinträchtigung, wurzelnd auf dem Roden 
krankhafter Angst und Unruhe , Lebensüberdruss etc. an denen Z. schon lauge 
▼or der That litt, sind bei Epileptikern nicht ungewöhnliche interparoxysmdle 
Erscheinungen. Nicht nnnder sprechen die Umstände der That sdbet — das 
nicht ganz geschwundene Bewusstsein der Aussenwelt, das lebhafte Gefühl der 
That selbst, die nicht ganz fehlende, nur unklare und von dnem gewissen Punkt 
an unvollständige Erinnerung, die dem Anfall folgende Periode körperlichen un<l 
geistigen Torpors, die aurh in der Folge beobachteten leichten, epileptoiden Zu- 
fUle — ftlr die Annehme, dass Z. zur Zeit der That in einem geistig gestörten 
Zustand, nftmlich unter demjßinfluas der chronischen Alcoholvergiftung und 
zunächst eines ^ileptischen Schwindelanfalls entstandenen . mit Hallucinationen 
verbundenen . vorübergebenden Verwirrung der Sinne und des Verstandes sich 
befunden bat. (Griesinger, Vierteljahrsschr. f. gerichtl. Med. N. F. VIU. H. 2.) 

Beob. 90. Epileptisches Irresein. Mord. Franz C, 85 Jahre alt, 
seit seinem viorten Jahr epileptisch, von einer paralytisch gestorbenen Mutter 
geboren, ohne Schulunterricht aufgewachsen; bebaute ein kleines ftülchcn, tag- 
löhnerte und war seit vier Jahren mit einer braven Frau verheirathet. Seit 
zwei Jahren hatte sich mit der häufigen Wiederkehr der Anfälle sein Benehmeu 
und Charakter ge&ndert Die Ehe war kmderlos. Seine Freunde neckten ihn, 
meinten man mOsse ihm ra Kindern Teihelfen. Seitdem wurde er eifersüchtig 
und bewachte ängstlich seine Frau. 1863 vorübergehende ängstliche Visionen, 
Aufgeregtheit und Verkehrtheit. Ein Jahr darauf gt^rieth C. Nachts durch einen 
harmlosen Anlass in den Wahn, ein fremder Mann, der vön seiner Frau Un- 
rechtes wolle, sei im Hause versteckt. Er kam in wachsende eifersüchtige Wuth, 
auf die ein Zustand von Stupor folgte. Seme geflüchtete FVau kehrt zu ihm 
rarfick. Eines Morgens steht sein Haus in Flammen, seine Frau liegt erschlagen 
im Zimmer; er selbst geht mit dem Stock vor dem brennenden Haus auf und 
ab und schlägt blind auf die sich Xahenden hinein. Mit Anstrengung wird er 
verhaftet und unter ärztliche Beobachtung gestellt. In der nächsten Zeit war 
er geistig stumpf, gedankenverwirrt, ohne Be^vusstseiu de.s Geschehenen. Nach 
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einem epileptischen Anfall folgte grosser Stupor, der nach einigen Tagen in 
ein Verfolgnngsdeüiium mit Vergiftongswahn und Hallndnationen fÜMiglng. Das 

Gutachten wies nach, dui G. an epileptischer Seelenstörung, deren hauptsäch- 
lichste Cliaraktere angegeben werden, zur Zeit der That litt und noch leidet, 
worauf er einer Irrenanstalt übergeben wurde. (Annal. med. psychol. 1867 \ov.) 

ßeob. 91. Epilep tischer Dämmerzustand. Brandstiftung. Am 
25. Mai 1864 Abends 11 Uhr brannte die Sclieune eines gewissen M. A. M., 
ein Neffe des Beschädigten, der darin seine Schlalsleile hatte, befand sich nicht 
dort Er hatte sich nach dem Nachtesam mit seinen Sönntagddädem entfernt 
und war nicht mehr gesehen worden.- Der T«daeht fiel auf ihn, da er firflher 
mit Feuer gedroht und sich damit abge^'eben hatte. Ergriffen leugnete er die 
That. Er gibt Auskunft übei- die ersten Abendstunden des Tags, an dem der 
Brand stattfand; später isei riii Anfall liber ihn gekommen, von dem er oft be- 
fallen sei ; er weiss von Mciits, was mit ihm vorgegangen sei, vom Brande habe 
erst K^mtniss erhalten, als et heimkam. Seine AnfUle Itestehen einmal in 
bewusstlosem IBnstflnen, worauf er kflnere od» längere Zeit liegen bleibt, an« 
dermal in einem blinden Drang umhnmsehweifen — in beiden Fällen hat er 
keine Erinnerung an das, was mit ihm vorgeht. So i^ constatirt, dass er ein- 
mal, ohne zu \\ issen warum und wohin, 20 Kilometer weit auf und davon lief. Er 
ist 87 Jahre alt, kräftig gebaut, von eigenthümlich düsterem , stupidem Gesichts- 
ausdruek. Er hat mfltterlicherseits ünd Tattflichersdts Vwwandte die epileptisch 
sind. Vom Aogenblick an, wo er vor dem Brand seine Lägostltte aufnichte, 
weiss er sich an gar nichts mehr zu erinnern; er glanbt wieder herumgerannt 
zu sein, ohne zu wissen wo. Seine Anfalle kommeii angeblich alle 14 Tage. 
Die spätere Beobachtung, sowie Zeugenaussagen constatiren, das> M. an epilep- 
tischen Anlallen litt und noch leidet. Regelmässig ging ihnen heftiger Kopf- 
sdmierz vorher nnd konstant waren sie von einem oomatOsen , unbesinnliehen 
Znstand, der nemlich lange dauerte, gefblgt. Auch sein stupides reiabares Wesen, 
■seine zeitweise trGbe Stimmung sprechon fOr Epilepsie. Auf den Beweis hin, 
dass M. ein seelengestörter Epileptiker ist, wurde er einer Irrenanstalt übergeben, 
wo seine Anfälle in der Folge häufig beobachtet wurden. (Annal. m^d. psychol. 
1867 Juli.) 

Beob. 92. Petit mal. Tikltuni.' der Eltern in hallufinatorischem 
Delirium. Th. Piediioir, 26 Jahre, Winzer, von Kindheit au epileptisch, 
schwachsinnig, krankhaft, misstrauisch gegen seine Angehörigen, die ihn liebe- 
von behandelten, Öfters angeregt, mit folgendem Stupor, Anfällen unterworfen, 

in denen er planlos und in seinem Bewusst.sein tief gestört umherirrte, häufig 
halhirinirend, trieb sich am /U)end des 22. April 1870 pfeifend auf dem Hofe 
seiner Eltern umher, sprach von Gott und der heilii-'^eu Junglrau, die des Nachts 
ihn besuchten und mit ihm sprächen. Offenbar befand er sich wieder im Be- 
ginn einer seiner Paroacysmra. Um 7*/« Uhr legt«i sich die Eltern zu Bett. 
Um mttemaeht Aschemt P. nothdfirfäg bekleidet, im aufgeregtem Zustand im 
Mause seines Pathra, zerschlägt ein Fenster, geht dann ins Haus seines Schwa- 
gers, sagt diesem er sei voll Wuth, habe heute Nacht stark gearbeitet. Man führt 
ihn nach Hause imd findet durt die Leichen seiner Eltern mit schrecklich durch 
Stockschläge zertrümmerten Kopien. P. erklärt seine Eltern aus freien Stücken 
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mit einem Stock, den er ab adue Waffe bewidmet, «nnordet in haben; es habe 

ihn viel Arbeit gekostet. Er sei der Erbe alles UnglOcks, wisse Allee. — > bn • 
Gef&nfrnips erschien er ruhig, apnthisch, wie im Stupor. Peine Erinnerung an 
die Tliat i.st nur eine summarische, eines Motivs ist er sich nicht hewussl, es 
habe so geschehen müssen, ein Andrer hätte ebenso gehandelt wie er, er habe 
aich zur Tbat getrieboi gefohlt. Es sei «in grosses Unglflck was er angerichtet! 
er bereue es tief» aber es sei so seine Bestimmung gewesen. In dör Nacht vom 
27/28. traten mehrere epib^itbNshe AnflUle ein, in deren einem P. ehi Messer 
verJanfjte. Die Erinnerung an diese Anfälle felilte. 

Das Gutachten führte aus, dass P. an epileptischem Irresein leide und in 
einem Anfall von impulsivem Delirium seine schreckliche That begangen habe. 
Etwa einen Monat nach snner Verbringung in die Irrenanstalt starb er in einem 
epileptischen AnfaU. (Annal. mM. psychd. Mai 1971.) 

Beob. 98. Epilepsie. Boshafte fälschliche Denuneiation. 
Eine gewisse 0., 81 Jahre, war angeklagt der bSswiOigen YeKltumdung des X., 

indem sie ihn als Mits( liiilili^:. ii rinor schweren Mordthat auf schlaue Weise bei 
der Behörde denunoirt lialte. Er liatte mit ilir im CoacolHnat gelebt, sie dann 
verlassen und dadurch ihre Eifersucht und Hache erregt. Als sie nun verhaftet 
war erhoben sich Zweifel über ihre Zurechnungsfähigkeit, die den Uutersuchungs- 
riditer Toranlassten ein Gutachten Ober ihren Geistessustand dnzubolen. 

A. O. bot zur Zeit der Exploration gdstig und kfirp«rlich nichts Boner- 
kenswerthes, machte aber geltend, dass sie von frühester Jugend auf epileptischen 
Anfälleji unterworfen sei. Diese Angabe hest;Ui'^;te sich, sowie auch, dass ihr 
Ideengang oft absprinfrend war, ihr Verhalten ein so ungeordnetes, dass sie von 
der Umgebung den Beinamen »die Närrische« bekommen hatte. Sie trieb scham- 
los Prostitution, war oft grundlos heftig, reidur, in ihren Aflfeeten masslos. Das 
Gutachten fOhrt ans, dass bd Epüepoe htuflg rieh tiefjKdiende Verinderungen 
des Charakters finden, grosse Leidenschaftlichkeit, überwältigende Affecte, grund- 
lose Verstimmung, rachsüchtige Launen. Alle diese Züge des Krankheitsbilds 
linden sich bei der 0., die schon der Volksmund als »närrisch« charakterisirt. 
Es fragt sich nun, ob sie gesetzlich als zui'echnungstähig zu betrachten seiV 
Trotzdem dass sie mit grosser Schlauheit und Gewandtheit ihre Dmundation 
ausg^hrt, ist ein Einfluss der Epilepde auf ihren Geistessustand und auch auf 
das ihr zur Last gelegte Verbrechen nicht zu verkennen. Ihre Widerstandskraft 
gegen den Drang in eifersüchtiger Rache ihren früheren Geliebten ins Unglück 
zu brinf:en. war durch die VeiändtMuiipen , welche die Krankheit in ihrem psy- 
chischen Mechanismus hervorgebracht hatte, vvesentüch beeinträchtigt. Wie weit 
dies der Fall, Itsst sieh nicht prftdsiren; die 0. ist nicht als geisteskrank zu 
betrachten, doch dflrfte dieses pathaloe^he Moment ihr richterlieh zu Gut 
kommen. Die Gerichtsbehörde nahm in Folge dessen von einer weiteren strafrecht- 
lichen Verfolgung Abstand. (Archivio italiano 1871.) 

Beob. 94. Diebstahl. Irrthum aus Beschränktheit oder epi- 
leptische Lücke der Intelligenz? Böttchernieister B. hatte von 13 Schock 
Holz im Forstrevier 5 gekauft aber auch die ühri^'t-n 8 abgefahren, und als er 
desshalb belangt wurde, behauptet, er habe auch die übrigen 8 Schock gekauft. 
In der Untersuchung wegen Diebstahl steBte sieb heraus, dass B. seit 16 Jahren an 
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Epilepsie Idde und nach seinen Anlttllen regetoSsaig in dnem 2—8 Tage wKh- 
• renden Schlafsustand ndi b^nde. Seit dnem Jahre waren an Stdle der con- 

vnlsiven vertiginöse Anfalle getreten. Der Angeklagte ist geistesschwach (Gedächt- 
nissschwäclie, Unklarheit, AVillenlosigkeit) und leidet an einem Henfelüer. Vater 
und Mutter waren geistuskraiik. 

Die Umstände, unter welchen er das Holz abführte, sprachen nicht für 
Dieborei. Er iglaubte 15 Sefaoek gekauft zu haben und veriaiH^ die angeblieh 
noch Cehlendoi vom Verk&ufer. Auf die häufigen Anftlle von Vertigo war das 
Bewusstsein immer einige Zeit getrObt gewesen. Er hatte dann Dinge , die er 
vorhatte, (»ft nahe der Ausführung vergessen und sich sehr /erstreut gezeigt. 
Sein Geniüth ist stumpf ^fewonlen, er leidet oÜ an Beängstigun^'eii. 

Annahme, dass der bis zur Imbecillität gesunkene Epileptische den Holz- 
handel einfoch nicht begriflien und aus brthum, im Termdntliehen Besitae, sieh 
die 8 Schock angeeignet hat 

Wahrscheinlichkeit, dass zudem der Holzhandel in einem auf dnen Ver- 
tigoanfall gerade fo]<^endeii epileptischen Dämmerzustand abgeschlossen wurde, Zu- 
stande von welclien er nur eine summarische Eriinierung hat und leicht an die 
Einzelheilen des Handels sich nicht zu erinnern vermochte. Freisprechung. 
(Rupprecht, Vierteljafarsschr. t ger. med. N. F. H. 1.) 

Weitere Fälle: T. Krafft (Epilepsia larvata, Waschediebstahl im Aufiall 
von Petit mal) Allg. Zeitschr. f. Psychiatrie, 1867 H. 4 Arndt (epilept Schwach- 

sinn, Taschendiebstahl) Vierfeli-ihrsschr. f: ger. Med., 1872, Oct. Vogt (Epilep- 
tischer Schwachsinn. Kindsniord im Affeci der Verzweiflung) Friedr, BL 1870. 
Epileptisches Irresein. Motivloser Mord. Irrenfreimd 1870, Nr. 11. 

Anhang: 

Die epiieptokien psychisch abncrinen Zustände. 

Anhangsweise ist noch acuter anfallsartig auftretender Zustände 
von krankhafter »Bewusstlüsigkeit« zu gedenken, über die erst die 
jüngste Zeit Licht zu verbreiten beginnt. Sie gehören in die Kate- 
gorie der von Griesinger (Archiv f. Psychiatrie I, p. 323) soge- 
nannten epileptoiden Zustände, tmdcn ihr Analogon in gewissen 
Erscheinungen des Traumlebens und zeichnen sich dadurch aus , dass 
trotz sclieinbar bewusstem Handeln und Sprechen eine so tiefe Störung 
des Selbstbewusstseins besteht, dass Alles, in solchem Zustand 
Gesprochene oder Begangene gar nicht, oder ganz traumhaft er- 
innert wird. 

Deutet schon diese Erscheinung auf eine pathologische, eventuell 
epileptische Begründung hin, so finden sich auch anderweitige Zei- 
chen eines krankhaft reagirenden Nervensystems. Das klassische 
Bild der epileptischen iNetu'ose fehlt vielfach, oder es fanden ganz 
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vereinzelte couTukive AnMe, vieUeicht vor Decennien statt, aller 
statt derselben finden sich Ohnmacht- oder schwindelartige ZufiLOe, 
für die jede Ursache fehlt, es finden sich partielle, zeitweise moto- 
rische Störungen (krampfartige Bewegungen der Bulbi, Nackenstarre) 
▼asomotorische (Erkalten der Ffisse, plötzliche Fluxionsröthe des 
Gesichts, starke Schweisse) neben anomalen Stimmungen, zeitweiser 
grundloser psychischer Dq>ression, Aengstlichkeit, Befangenheit. 

Diese sonst unerUArlichen Bewusstseinsstörungen, welche nicht 
selten Eopfwdi, Schwindel einleiten, die Uinuten bis Tage andauern 
können und einen Erhmerangsdefekt in d» Ck>ntinmtat des psychi- 
schen Lebens bildra, sind offenbar nur protrahirte und Tariun^e 
Erscheinungen jener Bewusstseinspausen (absences) deren epileptische 
Natur schon l&igst erkannt ist. 

Ihre forensische Bedeutung ist, wie sich diess aus der folgen- 
den Gasuistik ergibt, eme grosse. 

Zu ihrer Gonstatirung sind die angeführten Symptome eines 
anomal reagirenden Nenrensystems, die bis auf den Stammbaum und 
die frühesten Lebensumstände (Kopfverletzung, Convuläonen in der 
Eindhdt, SchwindelanfiUle etc.) zurückreichende Anamnese, die 
Speeles fSsicti, welche die That im Gepräge einer traumhaften, 
grösstentheils unliewussten erscheinen ISsst, die für die Zeit der 
That, resp. des Anfalls fehlende, oder nur summarische Erinnerung, 
die Ermittlung analoger, fHiher dagewesener Anfälle zu verwerthen. 

Beob. 96. Transitorische Verwirrtheit auf epileptoider Basis. 
Ein Se^ustergeselle, 38 Jahre, fldssig, geschickt, gut bekoniiindet, entfernte sieb 
im December 1869 Abends mit dnem Kameraden aus &nem Lokal wo man 
Karten gespielt und Kaffee getrunken hatte. Auf der Strasse machte der Schuster- 
geselle seinem Kameraden den Vorschlag, nächstens mit ihm eiiu-n Geschäfts- 
mann in seinem (Jewölbe zu ermorden, zu berauben und mit dem Geld nach 
Ungarn zu flüchten. Er zeigte dem Kameraden die Lokalitäten, setzte ihm seinen 
▼erbrecheriachen Plan anseinand» und tmmte sieh von ihm mit der Erklärung, 
«r verde ihn an einem bestimmten Tag zur VorObung der That abhden. Der 
Kamerad machte gerichtliche Anzeige, der Geselle wird eingezogen und behaup- 
tet von Allem <.'ar in'chts zu wissen. Er ist ganz unbesch(jUen. Seine Verwandten 
he/.tMij.'Pii, (lass er in seinen Knabenjahren von einem Ochsen angefallen, gestos- 
seu und getreten worden sei, darauf an Epilepsie gelitten, zeitweise auch Er- 
scheinungen Ton Wkhnsinn dargeboten habe. Die epileptischoi AnfUIe hätten 
aUmBlig aufigehOrt, aber er habe Afters AnfUle, in welchen er ganz ungerehntes 
Zeug rede. Sein Ifeistor gibt ihm das beste Zeugniss. Wohl habe er zuweilen 
dummes Zeug gesprochen, oft über Kopfweh geklagt, auch sei »r am Tag vor 
der Verhaftung Avegen Kopfschmerz den «/anznn Tag zu Bett gelegen.£_lnculpat 
behauptet, seit der Verletzung durch den Ochsen oft an Kopfschmerz, der paro- 
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xysmenweise alle paar Wochen mit einem Gefühl von Hitze emtrete, zu leiden. 
In diesen AnfiÜtoi befinde er sich oft eine halbe bis eine Stunde wie m einon 
Traum, finde sich gar uiclit zurecht Seit 1866, wo er an Typhus litt, seien die 
Kopfschmerzen heftiger. Wein kfinne er niclU gut vertragen. In den VerliAren 
zeigte er völliges Nichtwissen des ihm zur Last gelegten Vorytangs mit <leni Ka- 
meraden, doch erinnerte er sich aller Umstände des Verbleibs an jenem Abend 
deutUch, oxfthlte, dass er sich unwohl fühlte, die folgende Nacht i^t schlafen 
konnte und am andern Tag von Kopfweh gepeinJgt war. 

Das Gutachten hob hwror, dass Inquisit als Knabe an Epilepsie mit zeit* 
weiser Verwirrtheit, später an zeitweisen Anfallen von Kopfweh mit vf-rwirrten 
Heden litt, die namentlich nach Genuss geistiger Getränke an Dauer und Inten- 
sität gesteigert wurden. Ein solcher Anfall bestund zur Zeit des Verbrechens 
und Usst ihn mit Bong anf die ihm nur Lost gelegte Verleitung mm Rsnlmiord 
als nicht tnrechnungdUiig erschien. (Fleebner, Oestenr. Zeitschr. t pnikt 
Heilkunde, 1871. Xm 24.) 

Beob. 96. Epileptoide Geisteskrankheit. Desertion. Theodor B., 
Soldat seit 1867, würde den 38. lanuar 1871 dar Desertion verdächtig m Landau 
verhaftet Er hatte sieh angeblich seit Sp&thertist in der Gegend heramgetrie- 

ben, bald als Kundschafter, bald als Baron S. Premierlieutenant, bald als Ver« 
treter eines erkrankten Feldgensdarmen und durch Schwindeleien sich den Un- 
terhalt verschaffl. Schon vom 15. —22. August 1870 war er von der Compagnip 
weggeblieben, in Unter.suchungsarrest gekommen. Am 23. August hatte er auf 
dem Weitennarsch Aber seine FQsse geklagt und war verschwunden. Er be- 
hauptet dann krank einon Bauern gel^ien, sein Regünent gesucht zu haben, 
als er es nicht fand, Ende Oktober nach Landau zurOckgekehrt zu sein und aus 
Furcht vor Strafe weitere Schritte zur Auffindung seiner Truppe unterlassen zu 
haben. Dass sein zweckloses Umherirren in so ernster Zeit den preussischen 
Soldaten in Misskredit bringen könne, sei ihm nicht zum Bewusstsein gekommen. 
Sdne Schwindelten gibt er grösstentheils zu. Auf Widersprüche üi den Ver^ 
hören aufknerksam gemacht, entschuldigt er sich, dass seine Aussagen m Landau 
in einer seiner schwachen Stunden gonacht seien, die ihn zuweilen fiberkommen 
und in denen er nicht wisse was er thue. Seit dem 12. Jahre bis vor 2 Jahren 
halte er ziitweise solche »bewusstlose ZufäUec gehabt und vermuthe, dass er 
auch in Landau beim Verhöre an einem solchen Ult, da er sich gar nicht mehr 
besinnen könne, was er dort ausgesagt. 

An ]>eserti(m bei seinem zwecklosen Umheriaufen habe er keineswegs ge- 
dacht — es sd nur Folge seiner »Lodderei« gewesen, dass er sich nicht Iftngat 
gemeldet. 

Die Zurechnungsfähigkeit df>s B. erschien fraglich. Schon 1868 wurde sie, 
als B. desertirte und in Folge dessen mit Ö Monaten Festung bestraft wurde, in 
Zweifel gezogen, in «mm Gutachten verneint, in einem Obergutachten bejaht. 

B. stammt von gesunden Eltern. Xervenkrankheiten dnd ia sehner FVi- 
milie nicht vorgekommen. Als Kind von 10 Wochen zweimal 94 Stunden lang 
Krämpfe. Normale Entwicklung, gute Erziehung-. 1863 Erlernung der Land- 
wirthschaft bei ninem Gutsbesitzer. Strenfc Behandlung, Kopfschläge und ange- 
drohte Strafe veranlassten ihn zur Rückkehr in s Elternhaus, wo er bei der An- 
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kunft Firostt Kopftehmerz, Oliedersittern klagte, bettUgwIg wurde, in der Folge 

sehr al)gesp.innt und tbetlnahmlns war, dem HaoBarste den Eindruck eines 6e- 
müthskranken machte. Er soll damals an Ohrensausen und zeitweiser Bewusst- 
losigkeit gelitten haben. Genesen, wurde er Wirthsrhaftsschreiber. entfernte sich 
öfters grundlos vom Dienste, trieb sich vagabundirend herum und machte der 
Umgebung viellkeh den Eindruck eines teitweise gedSchtnisBBchwaehen, iirmnni- 
gen Menschen. Wegen seines uninoUTirten FbrQaufens entlassen, kam er auf 
eai anderes Gut, wurde aber dort unordentlich in seinen Leistungen und klagte 
Öfters über Blutandrang zum Kopfe. Im Herbste 1867 wurde er Soldat. Anfangs 
sehr befriedigend, beging er in der Folge allerltM Verkehrtheiten, üngesrhicklich- 
keiten. So kam er bei Zurechtweisungen aus dem Concept, bei Schiessversuchen 
riss er beim Abdrücken beide Augen auf und Tontog das Gesicht, so dass ein 
schlecht« Schuss die Folge war. Sein Vorgesetster schloss ans diesem swangs- 
missigen, uncorrigirbar^ Benehmen auf momentane Geistesabwesenheit. Auf- 
fällig war seine Furcht, wenn es zum Schwimmunterricht ging. Beim Exerciren 
sprang er einmal aus dem Glieii ohne Veranlassung. Ende Juli 1868 klagt er 
in einem Briefe an den Vater, dass er wieder seine alte Krankheit (Koptweh, 
fflttem, FHeren etc.) spOre und am Udbsten in*s Lasareth ginge. Am 18. August 
1868 ▼«rachwindet er bdm Gange nach der Schwinunsehule, kommt am 19. Aug. 
zorflck, behaupte er sei zu Fuss nach seiner 14 Meilen entfernten Heimat bis 
an die Wohnung seines Vaters gegangen, dann aber ohne einzutreten wieder 
umgekehrt (!). Er wisse nicht warum er fortgelaufen, es müsse seine alte Kopf- 
krunkheit Schuld sein, die sicli 8 Tage vor der Desertion durch Schwindelanfälle 

wieder angekfindigt. Als er auf dem nach der Sehwimmsehule gewesen, 
habe ihn wiedor ein solcher Schwmdd beMen, so dass er selbst nicht wisse, 

wie er von G. fortgekommen. Das damals erhobene Gutachten constatirte diese 
temporfiren Zustände von Bewusst-seinsstörung als wirkliche und cliarakterisirte 
sie als epileptoide. Das Ohergutachlen erkannte in B. nur einen leichtsinnigen 
Menschen. B. gestand auch, dass er nur aus Furcht vor dem Schwimmen da- 
TODgdanfen und damals bei voller Berinnung gewesen sei. 

B. ist 34 Jahre alt, krBftig, Druck auf einadne Halswiibel sdmerzhaft, 
Gesichtsausdruck verstftrt, ängstlich, das Gesicht leicht errOlhend. Die P upillen 
auffallend weit, auf Lichlreiz träge reagirend. Die Extremitäten zeigen leirbten 
Tremor, B. will öfters nach Geh- und .Schreibanslrongungen Waden- und Sclu eibe- 
krampf gehabt haben , aucli häufig an Kopfweh und umuhigem Schlaf leiden. 
Ein gewkser Grad von geistiger Schwftche ist unverkennbar. Ud>er seine Deser* 
tionen macht er immer diesdbe Angabe. Wie er so etwas habe thun kOnnm, 
vnsse er selbst nicht; er sei öfters nicht richtig im Kopfe und könne keinen 
ordentlichen Gedanken fassen. Darin beständen seine »l)ewus«tlosen Zustände«. 
Er könne sie nicht genauer beschreiben; zuweilen huhe er auch ganz kurz 
dauernde Anfälle solclier Bewusstlosigkeit , wo er dann in der Rede stecken 
bleibe. Auch sein M&chtniss habe in den letzten Jahren immer mehr gelitten. 
Er sei flbOThaupt nicht mehr so wie fMher. Er wisse selbst nicht, was mit 
ihm sei. Wenn Jemand scharf mit ihm spreche, gerathe er so in Angst und 
Unruhe, bekomme dann das Zittern selir stark und es breche Schweis« am gan- 
zen Koiper aus. Auch könne er dann gar nicht widerstehen und lasse sich zu 
Allem üi>erreden. Diese Angaben des B. machen den Emdi'uck der Wahrheit. 
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Das Gutachten resOinirt die froheren Lebens- und Geflimdhdtsxustfinde 

und kommt zum Schlüsse, dass hier ein empirisch wahres Krankheitsbild — dn 
epilfptoides Leiden — vorliegt, ein Leiden, bei dem nicht ausgesprochene epi- 
leptisrliL- Anffille auftreten, sondern statt deren vorübergehende, küi"zere oder 
längere Schwindel- oder auch Traumzustände, plötzliche Angstanfälle etc. Nach 
Griesinger haben von solchen Zuständen Befallene als Kinder oft Exftmpfe mit 
Vertust des Bewosstseins gehallt oder einmal eine Kc^lVerletsung erlitten. Sie 
bieten in der intervallären Zeit gewöhnlich eine allgemeine Abspannung, Ver- 
stimmung, Aengstlichkeit , Befangenheit. Die Aengstlichkeit kann sich bei ein- 
zelnen Krankon rcgelmässif^ bei gewissen Handlungen , die an und für sich 
gleichgültig (Schreiben, Essen etc.), steigern. Auch werden psychomotorische 
Symptome (leichte Zuckungen in den Händen, lun den Hund, den Bulbus» 
Nackenstarrheit) und andere wahrschehilich nervOae (KSIte der FOsse, pUItdiche 
Röthc des Gesichtes , schnell audirechender starker Schweiss) hier nicht selten 
beobachtet. Diese Erscheinungen finden sich sammt und sonders am Inculpaten ; 
sie würden, auch wenn er nirbt dnrnber klagte, bewHstlose Zufälle vermuthen 
lassen. B. leidet an einer Gehinikrankheit, die mit periodisch auftretenden An- 
OUen von Bewusstlosigkeit resp. mit traumhaften Zuständen Yeibunden, sieh 
auch in der Zwisehenieit durch gewisse smsoridle und psychomotorische Sym- 
ptome äussert, in Folge deren -der Kranke als unxurechnungsfSbig zu betrachten 
ist (Hecker» Vierteyahrsschr. f. gerichtL Med. N. F. XX. H. 1.) 

Beob. 97. Epiieptoides Irresein. Schwindeleien und Diebstahl 
Im November 1678 wurde die G. K. m Wien wegen Diebstahls su 2 Monaten 
Frabeitsstrafe varurtbeilt. Schon am Tage nach d^ Entlassung neue Verhaf- 
tung wegen 1871 begangener früherer Diebstähle und Betrügereien. Im Verhöre 
im April 1874 ist sie weinerlich, versichert, vor ein paar Jahren 8 Monate in 
der Irrenanstalt gewesen zu sein und Perioden zu haben, iu welchen si» an 
fixen Ideen leide. Dem Untersuchungsrichter machte sie den Eindrud: einer 
trfibsinnigen Kranken. 

K.» 88 Jahre» ledig» Handarbeiterin, litt schon als Kind an Convulsionen, 
war mit 17 Jahren mehrere Monate an einem Gehirnleiden krank, litt dann an 
epileptischen Anfällen, besonders nach Gemüthsaflekten und zur Zeit der un- 
regelmässigen Menstruation. 

Statt genuiner epileptischer Anfälle in letzter Zeit zeitweise AnflQle von 
Sehwindel, momentan«' Bewusstlongkdt» Angstgefühlen und HersklqpfNU In 
den letzten Jahren häufig Kop&ehmerz, Athmungsbeschwerden, Bluthusten. 1887 
Aufnahme in der Irrenanstalt wegen Venvirrtheit und tobsüchtiger Aufrp^rnnp:. 
Solche Anfalle entwickelten sich in der Folge öfters nach epileptischen Anfällen 
und verloren sich später gänzlich. Schon im Eltemhause Perioden, wo sie eigene 
und fremde Sachen verschenkte, zwecklose Einkäufe machte, Tage lang zwecklos 
nmherirrie. 1870 lemte sie die Tochter eines vennSf^chen Bflrgors kennen, die 
mit ihrem Vater entzweit war. Die K. entwarf den Plan zur Versöhnung , ver- 
sicherte die Tochter, sie habe Alles eingeleitet, fahre mit einem Tbeile des Ge- 
päcks voraus zum Vater etc. Als sie mit dem Koffer am Bahnhofe erschien, 
kam ihr die Einsicht, dass Alles nur Einbildung und fixer Wahn war. Sie 
schämte sieh, fuhr in einen Gasthof, wurde dort verhaftet. Ein gerichtsärztliches 



222 



Cap. 9. Nerrenkrankbeiten mit i)sychi8eher Störung. 



Gutachten lautete dahin, dass die K. in einem Anfalle epileptischer Verwirrtheit 
gehandelt, d. h. geschwindelt habe. Sie wurdo iiiclit l»o.-^traft, 

1871 kam sie in eine analuge Verwicklung. Sie genoss das Vertrauen 
einer Frau in Wien, die eine längere Beurlaubung ihres beim Militär befindlichen 
Sohnes wfinsehte. Sie achwindfilte diesor Frau vw» aie käme den Konunandi- 
renden in Graz, werde den Urhuib erwirken» bekam Gdd und Klndw aar Reise, 
ging nach Graz, schrieb zurück, sie habe dm General nicht getroffen, trieb sich 
als NäluTiii unter fremden Natnen herum, stahl da und dort, sch^vindflte viel 
von angpüeiiejien VerhuKlungen. Verwandten, Aussichten auf Vermögen etc. Sie 
war oft deprimirt und machte einmal einen Ertränkungsversuch. 

Bei der anttliehen Exploration un Hai 1874 ist sie deprimirt, klagt Ober 
ihr Schidtsal. Sie sei nach Graz wirklich in der Idee, den Oeneral su treffen 
und SU reüssiren. Es schwebt ihr nur dunkel vor, \ne sie zu dieser Mee kam 
und in welchen Zu!«tand <=ie dann rf-rfiel. Das Gedäclitni?? ist geschwächt. Auf 
Vorhalt über ihre Schwindeleien , ihre hohe Abslannuung etc. äussert sie . es 
kämen ihr oft s^jlctie Ideen, die sie ei'st hinterher als Täuschung erkenne, sie 
hOre ae oft von den Leuten aussprechen, oft auch Stimmen, die ihren Namen 
rufen. Ueber ihre Diebstfthle wisse sie keine RedMnaehaft su geben« Sie habe 
oft in einem Drang gehandelt, bald darauf ihren Fehler erkannt, aber sich ge- 
schämt . die Gegenstände zurück zugeben. Oft sei es ihr auch gewesen, als ob 
die ganze Welt feindlich gesinnt wäre, und dann habr sie aus Rache gehandelt. 

Das Gutachten resumirt die Thatsache des epileptischen Leidens — zuerst 
oonvulsive AnfftUe, dann mania epileptica, spätor vieafirende AnftUe von Schwin- 
del, Verwirrtheit, Unklarheit der Aiuehauungon, Wahnidmn und G^iörshalluci- 
nationen, die sie bald corrigirt, bald fOr wahr hält und demgemäss handelt. In 
solche Zeiten von Verwirrung, Besiiuunigslosigkeit und Wahn fällt ilir incrimi- 
nirtes Handeln 1870 und 1871, ilas die grössten Analogien aufweist. Im Verlauf 
Gedächtnissschwäche, Depression bis zu taedium vitae. Die incriminirten Hand- 
lungen sind in Zuständen geistiger Verwirrung begangen , in welchen die freie 
Selbstbestimmung und Erkenntniss der Fo^en dar Handlungen fehlte. 

Das Gericht entschied im Sinne des ftntlichen Gutaehtras. 

(Flechner, psychiatr. Gentralbl. 1874, Nr. 10.) 

Beob. 98. Hajestfttsbeleidigunng. Epileptoides Irresein. L, 
25 Jahre, Bftckergesdle, ist am 19. Kfln 1875 d«r Irrenanstalt aus dem GeAng- 
nies xugeltthrt wogrden. Er hat sich eine Majestätsbeleidigung su Schulden kom- 
men lassen. Im zweiten Monat seiner Haft bot er Symptome von Irrsinn. Er 
hielt sich für den Füi-st von Serbien, verlangte nach Belgrad wo 30.00<) Mann 
ihn e warteten, er habe 150 Weiber, von denen jede täglich 100 Kinder geboren 
habe. Bei der Ankunft in dm Irrenhans war Pftt lucid, konnte nidit begreifen 
wie er zu so albonen Wahnideen gekommen seL Er erinnwte «eh nur ganz 
siunmariaeh des Zeitabschnitts seiner nberstandenen Krankheit. Mittelgrosses 
Individuum, gering entwickelter Stirnschädel, habitueller, im Affect sich steigern- 
der Nystagmus. Linke Mundparthie paretisch. Der Kranke, welcher in der Folge 
ganz lucid bleibt und keine Zeichen psychischer Störung bietet, gibt folgende ge- 
naue Anamnese: Vator war eht starker potator. Erbliche Anlage nicht zu caa* 
staUren. 6 Geschwister des Fat. angdilich gesund. Weder Gonvulsionen noch 
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Kopfverletningra in der Kindheit. Gute Begabung «ber sehr jähzoniitrts reiz- 
bare? Temperament. Seit den Kinderjahreii Xystagmus. Seit dem 14. Jalire 
habituf^ll liedHntt'Tulp Kxrense in potu. Mit etwa 16 Jahren traten zeitweise 
Däminerzuötauüe aut, in welclien er ganz verkehrte Handlungen ausführte. So 
eriniifirt sich Pat. z. B., dass w eines Ta^s ohne irgend eilt MoUr durch einm 
Flnss schwamm und erst hinterher sich dieser Handlung bewusst wurde. 1866 
wurde er einer Irrenanstalt mit der IMagnose >all>:emeine Verwirrtheit« über- 
geben. Er verliess sie angebheh '^'Piiesen nach 3 Monaten. Ueber diesen Krank- 
heitsanfall fehlen genaue Auizeirhnungeu. Sicher ist nur, dass Pat. damals 
schuu den Wahn äusserte Fürst von Serbien zu sein. Als Pat. genesen war, sei 
es ihm mierltUürüch gewesen, wie er su diesem Wahn goltomm«i seL Auefa in 
den folgenden Jahren sei- ihm diese Idee oft urpUttslich angeflogen und habe 
ihn dann wohl Wochenlang beherrscht. 1867 wieder impulsive Handlungen. So 
Hef er z. B. einmal ohne Mfitiv fort au.< dem Dien.^t, warf seine Habe weg, ver- 
trank sein Geld, irrte 3 Tage lantr in einem Dämmerzustand herum, bis er 
plötzlich iiine wurde, was er für euie Dummheil geniachL Bald darauf neuer 
DSmmenuBtandt in dem er herumvagabundirte, wegen einer ungesetiliehen Hand« 
hn^, deren er sich aber nicht bewusst war, arretirt and inhaftirt wurde. Am 
IS. December 1868 brachte man ihn wegen Symptomen von Irresein ins Irren- 
haus. Er blieb dort bis 1. Juli 1869. Die Diaf;nose lautete wietler »allgemeine 
Verwirrtheit«. Er sei ruhi^' j^Lwesen, habe sich aber wieder für den Fürst von 
Serbien gehalten. Seit der Entlassung zeitweise Aiigslzuiälle und schreckhafte 
TMlume, aus denen er nicht sdten mit einem Krampf der Zehenbeuger des linken 
Fasses nwaehte. An Kopfwdi, Sehwindel, BettnAssen will er in jener Zeit nie^v 
gelitten haben. Zuweilen kamen wieder Anfälle, in welchen er ohne Motiv vom 
Dienst fortlief und planlos einige Stunden herumdämmerte. Solche Zustände 
treten jeweil.s ein wenn sich Pat. Excessen im Trinken erjrab. 

« 

1871 erster constatirter Anfall von genuiner Epilepsie (allgemeine Gon- 
vnlaionen mit erloschenem Bewusstsein) unter vorausgehendem Gefflhl von Bai^g- 
keit und krampfhafter Zosammemdehnng der Hflnde. Pat. befand sieh gwade 
am Backofen, rirf noch um Hilfe, wurde -dann bewusstlos. Er hielt sich nun 
vom Trinken zurück und blieb frei von solchen Anfällen bis zum 24. Xov. 1874 
wo wiederholt epileptische Insulte auftraten, die seinen Herrn veranla.ssten ihm 
zu kündigen. Subsistenzlos begab er sich auf die Wanderschaft zu seinem Bruder 
nadi P. beging dort einige Alkolexcesse, gerieth wieder in einen DBmmersustand 
und weiss sieh nur zu orinnem, dass als er wied» su sich kam, sich im Arrest 
befand. Man sagte ihm er habe eme Majestitsbeleidignng begangen. 

Die bis zum August 1876 reichende Beobachtung im Irrenhause ergab 
Lucidität und Freisein von epileptischen und Dämmerzuständen. (Eigene Beo- 
bachtung.) 

Beöb. 99. Epileptoide Traumzustände. Ende 1872 befand sieh auf 
der psycbiatriscben Al)lheilung <les alldem. Krankenhauses in Wien ein junjrer 
Mensch von 26 Jahren, der auf der Strasse liegend betrolYen worden war und 
auf Befragen anfangs gar nichts, später nicht cohärent antwortete. Nach voll- 
ständiger Rückkehr tum Bewusstsein theUte er mit, dass er an AnfSflen leide^ 
bestehend darin, dass er sich von Hause od» Amte nnbewnsst entferne, 2—8 
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Tage ansbleilw, tAun jedoch zu wissen was er wahrend dieser Zdt ibiie. Er 

wisse nur, dass er einem Wahn nachgebe, dass ov meist Gestalten aus der 
Mythologie sehe, mit deren er spreche und die ihm antworten. Meist sind es 
Cyclopen, mit denen er zu thun hat; es sei ihm als ob diesen sein Kopf als 
Ambos diene; er gehe so lange herum his «r zasammensinke. In einem aolehen 
Anftll wurde er wahrseheinlich anch diesmal geAmdoi. Des AnlSiDs erinnert er 
sich wie eines Traums. Kurz nach demselben ist er zu jeder Arbeit unfähig, 
matt, gedächtnissschwach und kommt nur allmälig zur Klarheit sfiius Bewusi^t- 
seins. Er datirt seinen Zustand von einer im schleswig-holsteinischen Kriege 
1864 durch einen Mastbaunisplitter erlittenen Verletzung an der Stirne. (Leides- 
dorf, medicin. Jahrbücher, 1872, H. 2.) 



Cap. 10. 

Der Alkoholismns elironicus und das Delirium tremens. 

Die schwersten Schädigmigen erfShrt das centrale Nerven- 
system durch fortgesetzten Alkoholmissbrauch. Die Folgen zeigen 
sidi nicht bloss bei dem diesem Laster Ergebenen, sondern auch 
bei seinen Nachkommen. Die Statistik belefart uns uba die geringe 
Lä>ensföhigkeit und grosse Disposition der Descendenz von Säufern 
zu Nervenkrankheiten, namentÜch zur Idiotie , Epilepsie und Geistes- 
störung. Die zunehmende Häufigkeit dieses Lasters, überall da, wo 
die »Givilisation« hingedrungen, die schwerwiegenden Folgen des- 
selben für die Integrität der psychisdien Funktionen nöthigen zu 
ein«r Miniach -forensischen Betrachtung der Störungen, welche der 
Missbrauch alkoholischer Getränke in den Funktionen des Gehirns 
setzt. Der Grundcbarakter der psychischen Störungen, wetehe sich 
aus dem fortgesetzten Missbrauch alkoholischer Getränke .ergeben, ist 
der psychischen Sdiwäche und fortschreitenden Zerfoüs der höheren ' 
ethisdMsn und intdlectuellen Funktionen. Ab und zu kann es im 
Verlauf dieses chronisdien psychischen Degenerationsvorgangs, wohl 
auf Grand vorübergehender Girculations- und Ernährungsstörungen, 
zu acuter und stürmischer Bethefligung der psychischen fNmktionen 
in elementarer oder complidrter Form kommra; wobei es sich jedoch 
nur um intorcurrente oder ezacerbirende Phasen dieses Grundvor- 
gangs handehi dürfte. 

Als die anatomischen Substrate dieser Degeneration der höchst- 
organisirten Nervencentren finden sich chronisch -entzündliche Ver- 
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äDdenmgen an den Meningen und atrophische Procesee der Rinden- 
schicht des Giossfaims. 

Als Folgen oder Gomplicationen: vielfach Hyperostose des 
Schädeldachs, massenhafte Wncfaerung Paochioni'sGher Granulationen, 
Hydrooq>halns extemus und internus, Pachymeningitis interna hae- 
nuwriiagica. Dazu gesellen sich die deletären Wirkoogen des Alkohol 
. in Gestalt von chroniscfaem Magencatairii, Läier- und Nierenent- 
artung, Herzhypertrophie und Arterioselerose. Als klinischer Ge- 
sammtausdruck dieser Degenerationsvorgänge finden sich eme Reihe 
von psychischen, motorischen, sensiblen, sensoriellen und vegeta- 
tiva Funktionsstörungen, doren Gesammthild sich nach dem Vor- 
gang von Magnus Huss als Alkoholismus chronicus oder Trunk- 
sucht bezeichnen ISsst. 

Die eisten Symptome der Folgen des Lasters in der psychischen 
Sphäre pflegen sich in der Sphäre der ethischen Ldstnngen, in einer 
fortschreitenden Abnahme der ethischen Gefühle und sittlichen Gor- 
rektive kundzugeben. Der Säufer verräth bedenkliche Zachen von 
laxerer Ansdiauung in Bezidiung auf Ehre, Sitte, Anstand. Die 
sittücbai Gonftikte, in die er durch sein Laster versetzt wird, der 
Ruin seines Geschäfts und seiner Familie, die Verachtung, die er 
von seinen Mfbärgem erftlhrtt berühren ihn nicht mdir peinlich. 
Es wird ein unerträglicher EJgoist im Verkehr mit der Familie und 
Gesellschaft, cynisch, anmassend, brutal. Mit der Zeit entwickelt 
sich ein Zustand wahrer moral üisanity. 

Schon Garus hat solche Zustände sittlicher Verkommenheit auf 
degenerativer alkoholischer Grundlage als »trunkfäUige Entartung der 
Sitten und des Temperaments« (inhumanitas ebriosa) Jbescbrieben. 

Ein weiterer Grondzug im Verlauf dieser psychischen Degene- 
ration ist eine Störung der affektiven Ftmktionen, eine auflallende 
• Gemüthsreizbarkeit , die zu wenig motivirten und über alles physio- 
logische Mass hinausgehenden Affekten des Zornes führt (ferocitas 
ebriosa). 'Häufig sind auch im Verlauf temporäre Zustände tiefer 
geistiger VersÜmmung, krankhaften Missmuths (morositas ebriosa) 
namentlich* des Morgens nach dem Erwachen. Sie disponiren zu 
Affbkten und führen nicht selten zu Selbstmord. 

Mi dem Fortschritt dieser Störungen in der ethischen und 
affektiven Sphäre stellen sich regelmässig und früh solche in der 
des Willens und der Intenigenz ein. 

Die Willensschwäche zeigt sich in der Energ^elosic^t in der 

T. Srafft-Elilner« ceriebfL PiyebopatbolOKi«. 15 
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Durcfaführang von Entschlössoi und ErfQUung von Pflichten. Am 
bemeilEenswerthesten ist sie gegenüber dem anfongs so oft gefossten 
Entsdiluss, dem unheihroUen Laster zu entsagen« Kein Gewobnheits- 
s&ufer ist im Stand, diesen Vorsatz zur That zu madien, selbst zu einer 
Zeit, wo er noch Intelligenz genug besitzt, um einzusehen, an wachem 
Abgrund er sich befindet Im bestoi Fall verlangen diese Unglück- 
lichen ihre Inteniirung, sogar die Aufnahme in eine Irrenanstalt 
in d^ beschftmenden Selbsterkennti^, dass sie zu einer Selbstfüh- 
rung nicht m^ fiUiig sind. 

Die Abnahme im ITm&ng der inteUectudten LeistnogsOhigkeit 
verr&th sieh in Schwidie des Gedächtnisses, Stumpfheit der Afqwr- 
ception, Ideenarmuth. Immer mehr kommt es zu auages|ttodienem 
Sdiwachsinn. Der endliche Ausgang des Leidens ist ein Zustand 
tiefer psychischer Schwftche etc., blödsinniger Indilfetenz^ Apathie und 
Geroüthastumpfhdt 

Früh gesdlen sich sensorische und sensorielle Störungen zum 
KrankhatsbikL Sie best^ien in Kopfweh, Wfistsdn im Kopf, un- 
ruhigem, von schreddiaften Träumen gestörtem Schlaf, Schwindel, 
Hjrperästhesien der Shmesorgane, suljjektiven Sinnesempfindungen 
(Brausen, Klingen, Phantasmen etc.), ^e besonders häufig vor dem 
Einschlafen sich einstdlen und den Schlaf hintanhalten. Auch zu 
Halludnationen (Sdien von Hoaschen und Thieien, Hören von 
Stimmen) namentlich Visionen, besteht eine bedeutende Diqioätion 
im Alkoholismus chronic. Sie haben durdiweg einen beängstigen- 
den schreckhaften Charakter. 

Die sensiblen Störungen bestdien in Parästhesien und eigen- 
thümlicben Formicationsgefühlen unter der Haut der (unteren) Extre- 
mitäten , die selbst bis zu den Knieen herauf anästhetisch werden 
kann. Diese Gefühle werden immer intensiver und anhaltender, 
verbreiten sich auf Rumpf und Arme, verbinden sich mit Tremor • 
d» unteren Eztrmttfiten, ja sdbst des ganzen Kfbpers, mit Zuckungen 
und tonischen Krämpfen in Füssen und Waden, die namentlich vor 
dem Einschlafen auftreten. 

Zu den firühesten Symptomen gehören die motoriseh^i. Sie 
äussern sich als Tkemor der Hände und Zunge, fibrlDäre Zuckungen 
der Zungenmuskulatur. AUmäUg kommt es zu wirklicher Muskel- 
schw&ehe. Die Bände werden krafttos, unsidier, die Knie sinken 
ein, der Gang wird schlotternd; schliesslfeh kommt es zu wirklichen 
Paresen. Späte und nicht constante Symptome hn Verlauf des Lei- 
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dens sind AccomodationsstöningeD, Amblyopie, epQeptisdie Krämpfe. 
Die letzteren treten namentlich män AlkcthoIexoesBeii aut 

Ein frühes Symptom ist auch die zmiehmende Intoleranz des 
Gdiiras ^egeii Alkohol. Es kommt zu pathologischen Rauschzustän- 
den (s. u.) hallucinatorischem Delirium und CüouTulsionen (ivresse 
convulsive) schon nach rdaÜT geringoi Alkoholezcessen. 

Symptome schwerer Schädigung der Tegetatiren Processe ver^ 
vollständigen das Krankheitsbild. Die Haut der Säufer bietet die 
Zeichen der Anämie neben cai^Üären Ectasien und irenOsen Stasen, 
sie ist wdk, missfiurUg, die Augen halonirt, die Lider ödonatös, 
die PupOleD meist erweitert, der Blick ausdruckslos, die Gesichts- 
zfige schlair. Dazu gesellen sich die Symptome gestörter Verdauung, 
beginnender Leber- und Nlerenentartong. 

Der Alkoholismus chronicus spielt eine grosse Rolle in foro. 
Leider wird seine Bedeutung vielfach zu wenig gewürdigt Dies gilt 
namentlich üQr die der moral insanity sich nähernden KrankheitHMder. 
Zu häufig wvd die pathologische Begründung der sittlichen Mon- 
strosität, Brutalität und krankhaften Zommüthifl^t solcher Ge- 
wohnheitssäufer übwsdien. Anhaltspunkte für die BeurtheQung gibt 
das Capitel über moraMsches Irresein (s. o.) und das über Alkoho- 
lismus chronicus und dessen Symptome Gesagte. 

Die sittliche Verkommenhdt solcher Entarteter führt zu Diebstahl, 
Unterschlagung, Meineid, Unzucht; ihre krankhafte ZommüHugkeit 
zu Brutalitäten gegen Familie und Fremde, Kdipenrerietzungen und 
Todtsdüag, zu Auflehnung gegen das Gesetz, HDsshandhmg der Or- 
gane desselben u. s. w. 

Von ein«' Zoredmungsfähigkeit sdcher Individtten dürfte bei 
vollkommen ausgebildetem Degeneratbnszustand nicht die Rede sein 
können, sondern nur von Gemeingeföhrlicfakeit. Solche Entartete 
gehören iii eine polizeiliche Verwahranstalt Es ist zu bedauern, dass 
die Detention vi^ach zu kurz und zu spät eintritt. Es besteht hier 
offenbar eine auszufüllende Lücke in der Gesetzgebung und Staats- 
fürsorge. 

Die Bedeutung des Alkoholismus chronicus wird fOrs Forum 
noch dadurch gesteigert, dass intorcuirent in seinem Verlauf nicht 
selten psychische Störungen auftreten. 

Sie äusson sich 1) als geschlossene psychopathische Symptomen- 
compleze im Sinn einer Manie, eines Wahnsdnns und unterscheiden 
sich in Symptomen und Verlauf nicht wesentlich von anderwdtig ent- 
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standenen oder 2) als acutes hallucinatorisches Delirium oder 3) als 
sogenanntes Delirium tremens. Die beiden letztgenannten Zustände 
bedürfen einer besonderen Besprechung. 

Die troukßUlige Sinnestäuschong (sensanm fallada ond hallacinatio 

ebriosa, Olams). 

Es handelt sich hier um transitorische Anfälle von hallucina- 
torisclieiii Delirinni, deren nächste Veranlassung gehäufle Alkohol- 
excesse und anderweitige, Fluxion zum Gehirn b^ünstigende Schäd- 
lichkeiten (hohe äussere Temperatur etc.) sind. Das Sinnes-Delirium 
bewegt sich vorwiegend in Gesichts- und Gehörshallucinationen. Die 
Störung des Bewusstseins verhindert ihre Berichtigung und gestattet, 
dass ihnen gemäss gehandelt wird. Das Selbstbewusstsein ist im 
Anfall nicht aufgehoben und so kommt es, dass der Delirant sich 
der einzelnen Umstände seines Sinnosdeliriums erinnert. Schwere 
Gewaltthaten gegen die durch Hallucinalionen und Illusionen ver- 
fälscht zum Bewusstseiu kommende Aussenwelt können die Folge sein. 

Delirinni tremens. 

Eine der häutigsten und wichtigsten intercurrenten acuten Him- 
affektionen im Verlauf des Alkoholismus chronicus ist das Delirium 
tremens. Wie schon der Name andeutet, sind seine Grundzüge 
Delirium und Tremor. Als weitere cardinale Symptome lassen sich 
Schlaflosigkeit und Hallucinationen bezeichnen. 

Als Vorboten desselben finden sich vielfach gastrische Stö- 
rungen, Schlaflosigkeit mit schreckhaften Hallucinationen oder un- 
ruhiger Sclilnmmer mit ängstlichen Träumen, Verdriesslichkeit , Reiz- 
barkeit, Beklommenheit in der Herzgrube bis zu heftiger Präcordial- 
angst, Ohrensatisen, nervöse Unruhe, leichter Tremor der Hände und 
Zunge. 

Die Dauer dieses Prodromalstadiums kann bis zu 12 Tagen 
betragen. 

Der eigentliche Paroxysnius besteht aus einer Reihe von psy- 
chischen motorischen und vegetativen Funktionsstömngen. 

Unter anhaltender Schlaflosigkeit, psychischer Unruhe, zuneh- 
mender gemüthlicher und sensorieller Erregbarkeit, formalen Stö- 
rungen des Denkprocesses , die der Kranke als Unfähigkeit die 
Gedanken zusammenzuhalten, als wirres Durcheinander im Kopf 
beschreibt, kommt es zum Delirium. £8 nähert sich bald dem Bikl 
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einer mässigeri Tobsucht , bald dem einer Melancholie mit Angstzu- 
fallen, in denen Fluchtversuche, wohl auch Selbstmoidversuche ge- 
macht werden. Seinen wesentlichen Inhalt bilden aber Hailucina- , 
tionen, die anfangs bloss im Bereich des Gesichtsinns und in der 
Dunkelheit erscheinen, später auch bei Tag auftreten, vorzugsweise 
in Thiervisionen schreckliaften Inhalts bestehen , jedoch zuweilen auch 
fratzenliafte, spukhafte Gestalten, oder selbst ganz Indiilerentes zum 
Inhalt (bekannte Landschaften etc.) haben. Dunkelheit begünstigt ihr 
Eintreten, sie stellen sich oft nwh in der Recoiivalescerrz ein, so- 
bald der Kranke die Augen schliesst. Im Verlauf können Gehörs- 
hallucinationen hinzutreten, die als confuse Töne, Lärm, Brausen 
oder Stimmen schreckhaften Inlialts sich darstellen. 

Diese Hallucinationen sind es wesentlich, die den Kranken in 
beständige Agitation versetzen, ihn sogar nicht selten in einen ele- 
mentaren Verfolgungswahn verfallen lassen. 

Die motorischen Störungen bestehen in Tremor dei' Finger, der 
Zunge, der sich auch auf die Gesichtsmuskeln und übrigen Extremi- 
täten ausbreiten und allgemeinen Zitterkrämpfen steigern kann. • 
Wird der Zustand ein adynamiscliei , so beobachtet man nicht selten 
subsultus tendinum und Flockenlesen. Häufig findet sich aufgeho- 
iDene Schmerzempfindlichkeit , ferner profuse Schweisse. Das Delirium 
tremens ist eine tieberlose Krankheit von 8 — 8 Tagen Dauer. Die 
Ausgänge sind Tod, Uebergang in einen chronischen Zustand (Inani- 
lionsdelirium) oder Genesung. Sie kann quasi kritisch durch tiefen 
Schlaf erfolgen oder allniälig, indem .Taction und Delirium zurück- 
treten und mehrstündige, dui'ch Schlaf ausgefüllte Pausen sich da- 
z\vischenschiel)en. 

Die Gelegenheitsursachen für den Ausbruch des Delirium tre- 
mens sind geiiäufte Alkoholexcesse, aber auch Entziehung des Alkohols 
als gewolmten Reizes (a potu inteiniisso) , heftige Gemüthsaffekte, 
erschöpfende Krankheiten (Pneumoriie) jirofuse Durchfälle, EiterniiL^'U, 
Blutverluste, iS acht wachen , schmerzliafte Krankheiten und Ver- 
letzungen. 

Das Delirium tremens kann durch den schreckliaften feindlichen 
Inhalt der Sinnestäusclumgen und Apperceptionen zu Gewalttliaten 
gegen das eigene Leben und die Umgebung führen. Rose (Hdb. d. 
allg. u. spec. Chirui-gie Erl. 1872 art. del. tremens \). 88) theill 
aus seiner Erfahrung belehrende Fälle mit. Ziemlich häufig findet 
sich auch Vergiftungswahn bei solchen Deliranten, wie eigene Be- 
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obachtungen ergaben, auf Crnmd des gleichzeitigeii Mund- und Blagen- 
catairhs. Sie beschuldigen dann ctie Umgebung, dass sie ihnen 
mittelst Gift ans Leben wolle und werden nadi Umstfinden aggressiv. 
Die Handlungen im Delirium tremens entspredien denen, wie sie im 
Fieber- und hitoxicationsddirium zu Stande kommen (s. u.). Die 
Erinnerung ist nicht gämlicfa aufgehoben, gewöhnlich summarisch, 
wenigstens für das im Anlüi Geschehene Torhanden. 

Beob. 100. Alk ohoiismus chronicus. Brandstiftung. Am 10. Nc»- 
Tonber Nadunittags iQndete M. den Stadel seines Bruders an. IMeser brannte 
ab. M. 60 Jahre, 2ämmermann, frOher fleissig, solid, ist seit dum Jahre arbeit»- 

scheu, hat €00 fl. Erbschaft dui'chgebracht, seine Schwester angebettelt, in letzter 
Zeit an sie inul Andere ^'aiiz unberechtigte, Forderungen gestellt und weini ihm 
nicht willfahrt wurde, gefährliche Drohungen ausgestossen. Die Ursachen seines 
ökouomischen und geistigen Verfalls sind Ausschweifungen im Trünke. Er litt 
seit dniger Zeit an Simiestioschangen, glaubte sieh rerfolgt, ffircbtete sieb, ver- 
Uess seine Wohnung nicht, snehte mch den Rücken frei m halten, TendimSfate 
Speise und Trank als vergiftet niul zitterte am gauaen Körper. In diesem Zu- 
stand und weil man sich um ihn nicht annahm, wie t-r zu seinf^r Entschuldigung 
sagt, schritt er zu Gewallthatcn und schlug die Stützbalken seiner Wohnung aus. 
« Er wurde arretirt und in die Irrenverwahranstalt gebracht. Hier besserte sich 

sein psychiscber Zustand, da kmne Gelegenheit snm Aranntwehitrinken hatte. 
Am 2. Nor* wurde M. entlassen und wegen Geistesschwiche unter Guratd ge- 
stellt. Am 9. Nov. erhob er beip Bezirksamt Beschwerde über nicht entspre- 
chende Be(juarlinni^? und verliess, als ihm nicht Recht gegeben wurde, das Amt 
in grösster Aufregung. Seine Di-ohungen häuften sich bis zur Brandstiftung. Er 
entfernte sich von der Brandstätte, machte aber kein Hehl daraus, dass er Brand 
gelegt, hn Veihflr, am 14. Nov., meinte «r, er sehe wohl da, dass er «Ine 
Schlechtigkeit begangen, zur Zeit der That habe er aber geglanbt, dass er gans 
recht handle, weil dann das Gericht sich seiner annehmen müsse. Er sei Heber 
in Haft als Nachts unter freiem Himmel. Das Gutachten erkannte, dass zwar 
die zur Erkenntniss der Strafbarkeit der Handlung nöthige Urtheilskraft nicht 
fehlte, aber die Fähigkeit der Selbstbestimmung erbeblich vermindeil wai-, in 
Anlietraeht dass M. kun vorbefr an delir. tremens gdittMi und wegen Erscbei" 
nungen von Seelenstfirung nicht l«nge vor der That bi ehm bienanstalt sich 
befand, wo zwar sein Zustand nch besserte, M. aber doch wegen Geistesschwäche 
miter (auatel hei der Entlassung gestellt werden musste. In der Gefängnisshaft 
wurde M. wieder von Hallucinationen geplagt und sehr unruhig bis man ihn zu 
andern Gefangenen that. Die Geschworenen nahmen volle Unzurechnungsfähig- 
keit an. ^uchn», Lehrb, d. ger. Med. IL Aufl. p. 168.) 

Beob. 101. Alkoholismns ehron. Betrag, Unsnrechnungsfibigkeit 
Es handelt sich mn wiederholte Zechprellereien dnes Hannee, der sur Beobach- 

ttmg in eine Irrenanstalt gebracht, Kopfweh, Schlaflosigkeit, Alpdrücken, tehieck- 

hafte Gesichts- und Gehörshallucinationen , Abnahme des Gedächtnisses für die 
Jüngstveigangenheit darbot und in d^r Folge Wahnideen, theils im Sinn eines 
Grössen vvahns, theils eines hypochondrischen Verfolgungswahns kundgab. Auch 
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sah er schwarze Mäiiuer, die er mit seinem Wahn m Benehimg bradite, femer 
allerlei Gethier. Für irre wollte er nicht gehalten sein. 

Er ist sehr emotiv und impressionabel. Sein Vater war Säufer. Er selbst 
arbeitete bei einem Advokat bis 1867, wurde dann Ckimjnis voyageur und ergab 
sieh dem Trünke. Schon 1868 bekam er Magencatarrb, ttaoaor, Lebaldden. 
TJm sein HSndezitteni ra Terbreiben, trank er noch mehr Schnaps. Gldehzeitig 
«rgab er nch grossen geschlechtlichen Excessen. 

Mitte 1868 kam es zu psychischen Störungen, zunächst zu Deliriam trmens, 
daä den Wahn hiiiterliess, dass er einen Schatz entdeckt habe. 

Im December auf heftige Alkoholexcesse acuter Verfolgungswahn mit 
Angst, die ihn planlos umheij^rieb. In diesem Zustand, wie es schemt, beging 
er seine incriminirten Handinngen. Sein Gedächtniss.fEtar diese Kranltheitsperiode 
ist sehr ^e^tört. Am 18. Januar wurde «r in Strassburg verhaftet und im Ulrs 
Dr. Bulanl zu^'eführt. 

Gutachten: X. hat an Delirium trenicns ^'clitteii. das etwa im März 1868 
in Geistesstörung überging. Es finden sicli die charakteristischen Zeichen des 
AlkiiiboliReseins — Delirium tremens, specitische BUlueinatkmen ecbreckhaften 
Inhalts, GrOssenwahn, Amnesie fttr gewisse Abschnitte der Krankheit. Sein Zu- 
stand hat sich gebessert, aber geistige und sittliche Schwäche, Tremor der Hände, 
bestehen als Zeichen der Krankheit fort £r wurde freigelassen. (Annales m^. 
psychol. Sept. 1872.) 

Beob. 102. Chronischer Alkoholismus. Mord. 6. potator, hatte 
1861 WUtwe F. geheirathet und dadurch Gelegenhdt gefanden, das ihm 
zur Verwaltung übedassene YermfigeD seiner Stiefkinder zu vertrinken. Seine 
Rdzbarkdt und foutalität gegen die Angehörigen hatte sieh in Folge dieser 
Exeesse immer mehr gesteigert. Am 17, Dec. 1865 trank er aussergewOhnlich 
viel Branntwein nnd gerieth in heftigen Zorn ah seine Frau ihn am ferneren 
Trinken hinderte. Gleich nach einem Wortwechsel mit dieser geht er ins Zim- 
nuar seinor SÜelloebter, um sieh ein Licht anzünden zu lassen. • Man hflrt eimn 
Schrei, dringt ins Zbmner und findet G. wie er dem lOdefaen auf dne heftige 
Wdse den Kopf auf den Boden schlBgt, dass dieses dm Geist auliBiebt. Darauf 
rennt er in höchster Aufregung ins nächste Dorf zu seinem Bruder und erzählt 
diesem, er habe Alles im Hau.se zu.sammengeschlagen, Jemand totltgeschlagen, 
er wisse nicht ob einen Mann, Frau oder Soldat, er habe sich sehr wehren 
nuOssen. G. staaunt von einer schwachsinnigen Mutter und einem Tater, dw 
SBidSur und zeitweise irrsinnig war. Von Jugend auf sehr reizbar, hatte er sich 
seit seinem 19. Jahre dem Trünke ei^jeboi und seit dnigen Jahren Zeichen von 
Irresein (Delirium tremens, Hallucinatianen, grosse Reübazkeit, verkehrte Hand- 
lungen) dargeboten. 

Während der der That folgenden Beobachtungszeit war er stumpfsinnig, 
sdir reizbar, hatte zeitweise Teirfbbvisionen und einmal emen 2 Tage damni^n 
Anfall tobsflehtiger Erregung. Das Gntaditen macht Heredität, Alkoholismus 
chron. geltend und ninunt einen transitorischen Wuthanfall zur Zeit der Thät 
an. Freisprechung. (Annales m4d. psychol. Sept. 1867.) 

Weitere Fälle von chron. Alkoholismus: 

Aimal. med. psychol. Mai 1867 (Verfolginigsdelir., Mord und Mordversuch); 
Vierteljahrsebr. f. ger. Med. N. F. VIIL, H. 2 (Mord der Kinder in emer mH 
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HuUuciuationen verbunrlfuen voriibeiyoliemlcn Verwirrung der Siiuic uud des Ver- 
standes). Lim an, Zweiteliiatte (ieisteszustände , 1869 Fall 32 (blödsinnijje 
Schwäche. Fälschung), ebenda Fall 33 (Schwachsiun. MajestäLsbeleidigung) ; 
' Ebers, Zarecbnung p. 386 (Untersehlagimg). Cohen tul Baien Allg. Zeitsdir. f. 
Psychiatrie 1846 (Trunkfälliger Sinnenwahn. Uordrärsueh). 

Beob. 103. Trunkfälliger Sinnenwahn. Mord. Justmanu Köhler, 
32 Jahr, ledig, i«t ein in einsamer Gegend aufgewachsener, von Hauj^e aus l>e- 
schräukter, abergläubischer Mensch. Früh dem Alkoholgenuss , namentlich dem 
Branntwein ergeben, hatte er seit Jahren Excesse nicht mehr gut ertragen , viel- 
fach an Kopftreh gditten und, besonders bei heissem Wetter und angestrengter 
Arbeit, Congestionen zum Kopf bekommen. Er sei dann ganz roth im Kapt ge- 
worden, das Geblüt sei ihm aufgestiegen und es sei ihm ganz bang zu Muth 
geworden, oft sei es ihm dann auch ganz schwarz vor den Augen gewesen, doch 
habe er nie das Bewusstsein verloren, lu seinen berauschuugszusländen will er 
wiederholt aus dem GeriUnehe des Torheifliessenden Baches Stimmen herausge- 
hört hahen. fo der Nacht vom 16. Aij^tust 1878 nach Toransgegangenen bedeu- 
tenden Alkoholexcessen, schwerer Arbeit am Meiler, bei grosser Sommerhitze 
konnte J. nicht schlafen, er fühlte sich schwer im Kopf, schwindlig und war 
von einer unerklärlichen Bangigkeit geplagt. Er fand, dass der Köhlerhaufen 
so sonderbar krache. Gegen Morgen schlief J. auf kurze Zeit ei)i. Als er er- 
wachte, fand er den Köhlerhaufen zusammengefollen und ganz verstört Diess 
kam ihm sonderbar vor, er mdnte, es möchte ihm^ angethan sehi. Als er mit 
der WiedoraufHehtung des Haufens beachAftigt war, wobei ihm der Knabe des 
Nachbai-s Hülfe leistete, hörte er aus dem nahen Wald den Ruf: »Geh heim, 
stehle ein andermal nicht.« Er hielt die Sfiuuuc tTn- die eines benachbai'len 
Bauern und erwiederte: »Du bist auch unredlich.« Bald darauf kam es ihm 
vor, dass sein Köhlerhaufen auf einem ganz anderen Platz sei, auch sein Gerftthe 
habe er am unrechten Platz geseh^ Eine Stimme rief wieder: »Geh hinauf 
leite dein Wasser ab.c Diess that er und trank noch am Brunnen. Dann ging 
er in die Hütte. , Es war ihm so bänglich zu Muth. Er fing an zum Heiland 
und seinen fünf Wunden zu beten. Als er sein Gebet beendet, hörte er eine 
Stimme »schau um« und als er diesem Gebot Folge leistete, sprach die Stiniine 
»Lenz, jetzt hat Deine Stunde gescblagen.c Da habe er auf die Uhr an der Wand 
geschaut und gesefam, wie die Ze^er pfeilschndl herum^oogai, dann hiess es 
»Lenz jetzt bist gestorben und im Himmel.« Da sei er hinaus vor die Hütte, 
es sei ihm so bang gewesen, er meinte wirklich, er sei gestorben. Ein Erdhügel 
sei vor ihm in die Höhe gestiegen und wieder zugefallen. Da sei des Nachbars 
Bub des Weges gekommen. Er habe gesagt »Grüss Gott, bist auch gestorben V« 
Da rief es wieder »nimm ihn, bring ihn um.« Er wisse nicht was es gewesen. 
Da habe er ihn genommen und umgebracht, indem er ihm den Kopf vom Rumpf 
mit dem Taschenmesser trennte und dann noch Brust- und Unterleibshöhle 
öfihrte. Er bereife nicht, wie er das habe vollbringen können. Gleich darauf 
sei der Nachbar gekommen und haI)o gerufen »Jesus, jetzt bringt er mir den 
Buben um«, da hahc es wieder gesprochen: >Bringe soviele um als du kannst.« 
Da sei er dem Mann nach mit dem Messer in der Hand und habe ihn in den 
Hals gestochen. Als Het Mann in seinem Blut lag, hörte a den Befehl, ihm A&k 
Kopf mit einem Feldstdazu zermalmen, was' w ausfOhrle. Er wisse nicht, wdtier 
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der Befehl jrekoimuen, f-s sei doch weit und breit Niemand j/ewesen. Er habe 
nuu uocli immer geglaulit, er sei gestorben, habe sich hingelegt und ausgeruht. 
Es wei ihm da vorgekommeu , als sitze er auf Petri Sessel. Bald darauf seien 
die Leute mit Gensdarmeii geliommen mid hätten ihn gebundm. Anfangs habe 
er noch geglaubt, er sei im Himmel mid müsse jetzt Busse thim. Bald sei ihm 
aber die Einsicht frekoinmen. Er könne sich die Sache nicht erklären. In den 
folgenden Tagen im Airest war Patient wieder ganz bei sich, er bereute tief 
seine grauenvolle That, man möge iiin nur strafen, er kümie nichts dafür. Aus 
Venwdflung Tenwhte er sieh anfangs ein Leid anzuthun. Später wurde er ruhig. 
In der Folge kein Zeichen von Irresein oder Delirimn. i, wurde nicht vemr- 
theilt und eSnet Irrenanstalt übergehen. (Eigene Beobachtung.) 

Anhang. 

Der habituelle Genäse des MerpMuin und eelne Felgen. 

Seit der Entdcckunpr der Pravaz'sclion Spritze ist eine Appli- 
Itationsweise des Morphium, sein subcutaner (Jebrauch wegen der 
Vielseitigkeit der \'er\vendl)arkeit in Kranklieiten und der Leichtigkeit 
der Methode der Anwendung niclit nur bei AeiTiten, sondern leider 
auch bei Laien populär geworden. Es ist nicht zu verkennen , dass 
damit viel Missbrauch getrieben und das werthvolle Heilmittel, da 
es behagliche Gemeingefühle, Ruhe und momentanes Vergessen von 
Sorgen und Schmerzen schafft, vielfach auch als Genussmittei zur 
Anwendung gelangt. Die Folgen sind nicht die deletären dos Alko- 
hols auf den Organismus, aber der habituelle Gebrauch oder Miss- 
brauch des Morphium liat eine dämonische Macht auf das psychische 
Leben, auf Willen und Gliarakter. 

Aus dem Genussmittel wird mit der Zeit ein unabweisliches 
Lel)erisl)edürfniss, seine Entziehung setzt unerträgliche Zustände psy- 
chischer und nervöser Aufregung bei Habitues, Zustände verzweif- 
lungsvollen Affekts, Lebensüberdruss und col lapsusartige Zustände 
. des Centrainervensystems. Diese diunonische Wirkung des Mor- 
phiums lässt sich nicht entfernt mit der anderer Genussmittel , z. B. 
des Tabaks und des Weins und deren Entziehung vergleichen. 

Der des habituellen Genusses beraubte Morphiophage befindet 
sich in einem psychischen Ausnalimezustand, der sich bis zu ver- 
zweiflungsvollem Toben steigern kann. Kein Wille, keine Sittlichkeit 
vermögen die Entbehrung des für die Innervation noth wendig ge- 
wordenen Genussmittels erträglich zu machen. Die Erlangung des- 
selben ist das einzige Streben solcher Individuen und wir haben 
gebildete Kranke gesehen, die in ihrem psychischen Ausnalimezustand 
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ZU Schlimmsten fähig waren, um sich in den Besitz von Moiv 
phium zu setzen. 

Die Zurechnungsfrage soll hier nicht gestellt, aber die That- 
sache betont werden, dass es solche psychische Ausnahmezustande 
auf Grund von Entbehrung des gewohnten Morphium gibt , die solche 
Individuen in einem wahren Nothstand erscheinen lassen. Die cri- 
minelle Beurtheilung eines Diebstahls, eines Todtschlags, wenn sie 
das Mittel zum Zweck wären , müsste mit dieser Thatsache rechnen 
imd eingedenk sein, dass es sich hier nicht um Leidenschaft, son- 
dern organisch bedingten krankhaften Zwang handelt , dem zu wider- 
stehen eine sittlich gebrochene Widerstandskraft nicht auszureichen 
▼erraöchte. 



Cap. 11. 

Die Simulation oud Dissimulation der Seelenstörungen. 

Literatur. Stahmann Casper Vierteljahrschr. N. F. VI.; Jacobi, Reiner Slock- 
hausen; Laurent etude sur la Simulation dp la folip 1866; Chipley iimeric. 
journ. of insanity 1866; Nicholson, Journal oi mental science 1870; v. Kraill 
Priedreichs Bl. 1871. 

Ein Moment, das der Experte immer im Auge haben iiuiss, 
durch das er sich aber nicht die Unbefangenheit seiner Beobachtung 
rauben lassen darf, ist die Thatsache, dass Seelenstörung zuweilen 
willkürlich vorgetäuscht wird. 

Bei dem Umstand, dass das Irresein eine proteiisarlige Krank- 
heit ist, vielfach aus einer ab ovo krankhaften Persönliclikeit sich 
herausentwickelt, unter der Maske der Leidenschaft, Unsittlichkeit 
auftritt, die Diagnose vorwiegend auf psychisclie Phänomene be- 
schränkt ist und physikalischer zeichen grossentheils entbehrt, äussere 
Umstände, wie laienhafte Vorurtheile und mangelhafte Kenntniss 
der Erscheinungen des kreseins, unpassender Ort und ungenügende 
Zeit 7A\r Beobachtung vielfach hinzukommen, ist die Ausmittelung zwei- 
felhafter Geisteszustände oft mit ganz besondren Schwierigkeiten ver^ 
knüpft. 

Andrerseits ist aber zu berücksichtigen, dass bei aller Mannich- 
foltigkeit der Symptome jeder Fall von wirklichem Irresein einen 
gesetzmässigen Verlauf, einen logischen Zusammenhang der Enzel- 
erscheinungen, eine bestimmte Facies und äussere Erscheinung hat, 
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das=s ein ungewöhnlicher Grad von Kenntniss der Symptome, von 
Energie und Geschicklichkeit in ihrer Durchführung erforderlich ist, 
um mit einiger Aussicht auf Erfolg sich als Simulant zu behaupten. 

Schon aus diesen inneren Gründen lässt sich die Verniuthung 
schöpfen , dass Simulation selten und noch seltener erfolgreich ist, 
eine Vermuthung, die durch die Erfahrung zur Thatsache wird. 

Wir verdanken Vingtrinier den statistischen Nachweis, dass 
unter 43000 Verbrechern , die während 54 Jahren in Ronen in die 
(Gefängnisse kamen, 264 wirklich Geisteskranke und nur 1 Simulant 
waren. 

Schon ans diesen Thatsachen ergibt sich die Mahnung, vor- 
sichtig mit der Annalime von Simulation zu sein , und wenn über- 
haupt Präsumptionen zulässig wären, die grössere Wahrscheinliclikeit 
einer wirklich vorhandenen Geistesstörung zu erwägen. 

Zu diesen inneren Gründen konunt aber noch ein weiterer 
Umstand, der dem Versuch, eine Simulation in Scene zu setzen, 
nicht günstig ist. Es ist diess die natürliche traditionelle Scheu des 
Publikums vor h-resein und dem Aufenthalt in Irrenanstalten. Wir 
werden nicht fehl gehen, wenn wir anneluiien, dass diese Scheu nur 
zurücktritt, wenn ein individueller Nothstand, ein gewichtiges Motiv, 
oder ein psychischer Ausnahmezustand vorhanden ist, und that säch- 
lich sind es fast nur Verbrecher oder psychopathische, namentlich 
erblich belastete oder hysteropathische Individuen , bei etenen Simu- 
lation vorkommt, ja der erfahrene Jessen (Allg. Zeitschr. f. Psych. 
XII, H. 1) behauptet sogar, dass Simulation meist nur bei schon 
mehr oder weniger Geistesgestörten vorkomme. Thatsächlich ist 
Sinmlation in Irrenanstalten keine Seltenheit. Es gibt Individuen, 
die verwöhnt durch gute Behandlung, oder aus Schamgefühl, oder 
wegen trauriger socialer und häusHcher Verhältnisse simuliren, um 
in der Anstalt bleiben zu können, aus der sie der Arzt entfernen 
will. In anderen Fällen sind es Hysterische, die psychopathische 
Symptome simuliren oder übertreiben aus krankhafter Lust am Be- 
trügen, um ötfentliches Mitleid zu erregen oder Gegenstand schmei- 
chelhafter allgeineiner Aufmerksamkeit zu werden. Nicht selten ist 
theilweise Simulation von Seiten Geisteskranker, indem sie incrimi- 
nirter Handlungen aus Scham oder sonst einem Motiv sich nicht 
zu erinnern behaupten. 

Ganz selten finden sich bei wirklich (ieistesgesunden (?) als 
Motive für Simulation drohende Strafe und Aussicht durch die Ver- 
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Setzung in ein Irrenliaiis leiebter za entweicliai als aus dem Straf- 
haus, Entziehung der Wehrpflicht, LOeong widerwärtiger Ehen oder 
eingegangener Verträge. So gehCrt die Ldire von der Simulation 
grösstentheite der Pathologie des menschlichen Geistes an. 

Fast sfimmflicbe in der Natur vorkommende psychische Stö- 
rungen sind schon sünulirt worden — bei den laienhaften An- 
schauungen des Publikums über hresein mit Vorliet>e vage Bilder 
eines Delirium, das sich in krassem Unsinn und zusammenhangs- 
losen verkehrten und möglichst barokken YorsteUnngen bewegt, oder 
eines' Zustands von Stupodität oder blinder Raserei. Immer vermag 
der Simulant blos ehizelne Symptome des Irresehis kopben, aber 
er kennt die Originale nicht oder nur unvollkommen und es g^t 
ihm wie den meisten Bfihnendichtem und Romanschriftstellem, doen 
Wahnsinnige nur Garrikaturen des wirklichen Wahnsinns sind, weil 
de ^ am meisten drastischen ZQge dessdben einseitig herausgreifen. 
So meint der Betrüger in Unsinnreden, Umhertc^ien, oder stumpfsinni- 
gem Gebahren liege das Gharakteristisehe des Wahnsinns. & übertreibt 
dabei, wird theatralisch und ostensibel; seinem Wahnsinn fehlt die 
Methode, sein tolles Umherspringen und Toben wird zur Farce, seui 
stump&inniges Gebahren wird durch Miene und äussere Haltung 
Lügen gestraft. UnmCi^ch kann' er die pathologische Ud)eränstim- 
mung des inneren Menschen mit dem äusseren, den gesetzmässigen 
Zusammenhang zwischen Fühlen, Vorstellen und Streben, die Gc«i- 
sequenz und Persistenz gewisser Symptomenreihen durchführen und 
trotz aller Energie und Gesduddiehkeit, deren er etwa &liig ist, rauss 
seine Kunst einer unermüdlichen sachverständigen Beobachtung gegen- 
über Sehlflbruch leiden. 

Mit grossen Schwierigkeiten ist die Simulation der Melandiolie 
verbunden. 

Die allgemeine und tiefe schmerzliche Verstimmung, die Gleich- 
gültigkeit gegen gewohnte Lebensbeziehungen, Schicksal und Frei- 
heit, die Schlaflosigkeit, der physiognomische Ausdruck des schmerz- 
lichen Affdds, die der Krankheit e^nthfimlichen Exacerbationen und 
Remissionen lassen sich nicht «folgrefeh durchfuhren. 

Die Tobsucht zu simuliren scheitert an dar Unmöglichkeit, den 
triebartigen Bewegungscü ang consequent m Scene zu setzen und den 
Schlaf zu bannen. Der Simnlant muss sich zettweise Robe und 
Erholung gönnen und wählt dazu in der Hegel die Zeit, wo er sich 
nicht beobachtet glaubt. In seinem Toben und Zerstören zeigt sich 
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immer noch eine gewisse Rücksicht und Umsicht. So ist es vor- 
gekonmien, dass Sinmlanten ilire eigenen Kleider schonten und nur 
das Mobiliar des Gefängnisses zerstörten! 

Eine consef^uente Durchführung der neuen krankhaften Per- 
sönlichkeit des Wahnsinnigen und Verrückten ist dem Simulanten 
nicht möglich. Bedenkt man die Anstrengung des routinirten Schau- 
spielers, ein fremdes Ich nur während einiger Stunden auf dem 
Theater consequent zu behaupten , so begreift sich der Zwang und 
die riesige Geistesanspannung, die jener sich auferlegt. 

Eine aufmerksame Beobachtung lüftet die Maske und schaut 
der alten wirklichen Persönlichkeit ins Gesicht. Der Simulant meint, 
er müsse hier Alles auf den Kopf stellen. Er kennt dabei keine 
Gesetze der Logik und Association der V'orstellungen, während doch 
der wirkliche Wahnsinn vielfach ein logisches Denken und Urtheilen 
nach wahnsinnigen Prämissen zulässt und die Associationsgesetze 
des Vorstellens dieselben sind , wie die des gesunden Lebens. So 
heuchelt der Simulant gern eine falsche Apperception , verräth aber 
gleichzeitig in seiner Antwort , dass er die Pointe der Sache w'ohl 
erkannt hat. Er erkennt z. B. eine Kupfer- für eine Silbermünze; 
auf eine Frage nach seinem Alter gibt er nicht eine ganz verkehrte 
Antwort, sondern nur sein Alter unrichtig an. Die verzwickte 
Schreib\veise , die in der Picgel auf Hallucinationen und krankhafte 
Oi^angefühle sich gründende eigenthümliche Neubildung von Worten 
— so häufig beim wirklich Verrückten, steht dem Simulanten nicht 
zu Gebot. 

Die Simulation des Blödsinns scheitert an der Schwierigkeit, 
völlige Affektlosigkeit zu heucheln und ihr miniischen Ausdruck zu 
verleihen. Der wirklich apathisch Blödsinnige ist gleichgültig gegen 
alle Lebens in t eressen , stumpf gegen Alles was um ihn vor;jelit, 
während der einen solchen Zustand Sirnulirende einen lauernden 
Ausdruck in seiner Miene nicht zu unterdrücken vermag und durch 
Handlungen und Geberden Verständniss und Bewusstwerden der 
Vorgänge um ihn verräth. 

Da? Vorgehen des Gerichtsarztes ^'cgenüber einem Fall frag- 
licher Simulation hat nach denselben Regeln stattzußnden, wie bei 
jedem anderen Fall zweifelhafter Geistesstörung, nur muss hier l-)e- 
greiflicherweise die Beobachtung eine unausgesetzte und genügend 
lange sein. Keine Präsumption für oder gegen Simulation ist hier 
zulässig, die Frage nach dem Geisteszustand bleibe vorerst eine oüene 



Digitized by Google 



238 Gap. IL Die Simulation und Dissimolatioii der Seelenstörungen. 



und werde mit derjenigen Objektivität und Rulle gelöst, welche eine 
wissenschaftliche Expertise erfordert. Der analytische Weg dei- ße- 
urtheilung führt leicht auf Abwege, der sjnthetische ist voi^uziehen. 
Die ganze Persönlichkeit, nicht disjecta inembra, sollen als Material 
dienen, der Werth eines Einzeisjmptoms möge nielit überschätzt 
werden ! 

Anhaltspunkte für die Beurtlieilung gibt die ganze frühere 
Individualität und Vila ante acta des Exploranden, die etwaige ver- 
brecherische That und ihre Umstände, das Verhalten nach derselben, 
das Benehmen des Angeklagten in den Verhören, die Umstände des 
Ausbruchs der fraglichen Seelenstörung. 

Es kann hier wichtig sein, ob eine Prädisposition zu Irresein 
beim Exploi anden l>esteht, ob er früher schon psychopathische Symp- 
tome dargeboten hat. Von ganz untergeordnetem Werth ist ein 
Motiv zur Siiiiuialiou, sowie der Leumund. Dieser ist vielfach nichts 
anderes als das oberflächliche Urtheil der Laien über die Moralität 
eines Menschen, Dem Laien sind aber verbrecherische Lebensfüh- 
rung und Wahnsinn Gegensätze, während die Wissenschaft längst 
erkannt hat, dass der Wahnsinn auch unter der Maske der Leiden- 
schaft und Immoralität sich abspielen kann. Gar mancher »Gewohn- 
heitsverbrecher«, von dessen Schlauheit und Bosheit JcHlennann zu 
berichten weiss, und dem man das Schlinmiste , namentlich das 
Simuliren zutraut, er"vveist sich bei sachverständiger Prüfung als ein 
psychoi^atliisches Individuum. Gerade solche Menschen kommen aber 
am häutigsten in den Verdacht der Simulation, und nicht selten 4st 
dieser Verdacht begründet, aber neben der Simulation findet sich 
gleiclizeitig »verl)recherische« Scelenstörung. 

Die Thal und ihre Umstände kommen nur insofern in "Betracht, 
als vor und unmittelbar nach derselben Zeichen von Irresein etwa 
hervorgetreten sind. Dass ein Verbrecher sciioii vor seiner That 
Irresein simulire, setzt ein ungewöhnliches Katiinement voraus. Die 
Behauptung Morels, dass jeder Form des Irreseins ein besonderer 
Mechanismus des Handelns entspreche, ist nur für gewisse Typen 
des Irreseins richtig (z. B. epileptisches, paralytisches). Immerhin 
kann mangelnde Uebereinstimmung der Ausführung der That mit 
den vor oder nach ihr beobachteten, angeblich psychopathi sehen 
Symploiiieii für den Sachverständigen von Bedeutung werden. 

Häufig geschieht es, dass Simulanten von ihrer incriminirten 
That keine Erinnerung zu haben behaupten. Sie spielen danül ein 
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gewagtes Spiel, denn die Wissenschaft kennt die Zustände von 
SeelenstOrimg, bei nvelchen temporSre Anmesie wirklich TOkommt 
und den Zeitpunkt, wo hn Veriauf der Störung Selbstbewusstsein 
und Eiinnening wiederkäiren. Entspricht der Tom Ihculpaten dar- 
gebotene Zustand nicht einem der erfahrungsgemSss von Amnesie 
begleiteten, so ist ein Verdacht berechfigt. Zudem gibt d^ Simu- 
lant dann oft nicht compromlttiiende Umstände und Thatsadian. zu, 
die in den Zdtabschnitt seiner That fielen, oder verräth eine Un- 
fflcherheit, wieweit er den Zeitraum au^^obener Erinnerung aus- 
dehnen soll und thut damit kund, dass seine Amnesie erlegen ist 

Verdächtig ist es immer, wenn eme fragliche Geistesstörung 
plötzlich und sofort nach der Verhaftung oder UrtheOsrerkändung 
auftritt, jedoch ist nicht zu übersdien, dass der plötzliche Ausbruch 
ein nur scheinbarer sem kann, indem unbeobachtete Symptome einer " 
Geistesstörung schon länger bestanden, andererseits der Angeklagte 
unter der erschütternden Wirkung von Momenten stdit, die ganz 
gut Seelenstörung erzeugen können. Gibt es ja doch geistig def^- 
tive oder sonstwie ejgenthfimlieh organishrte Individuen, bei den^ 
schon die Mose Gefangenschaft die Integrität der Geistesfunktionen 
stört und alsbald nach der Gefangensetzung Irresein ausbricht 

Für die direkte Untomichung des zweifelhaft Seelengestörten 
sind Schärfe, Gewandtheit und genügende Zeit 'der Beobachtung 
unerlässliche Erfordernisse. Gerirt sich der Experte wie ein Inqui- 
rent, so «:schwert er sich die Au^abe, während Unbefangenheit und 
ein gewisses Wohlwollen sie ihm erleichtem. Die Ud)ereinstimmung 
der Symptome mit einem empirisch wahren Büd psychisch» Störung 
spricht sehr gegen Simulation, nicht aber lässt sich ans derra Nicht- 
übereinstinunung der umgekehrte Schhiss ziäien, so häufig diess 
auch geschieht Nirg^ds finden sich mehr durch Individualität und 
Lebensverhäitnisse bedingte Färbungen da- Erankheitsbikler als bei 
den Geisteskrankhdten. Zudem ist die Formoilehre derselben keine 
endgültig feststehende und präcise. Ganz besonders gilt diess fiOr 
Irresdn auch hereditärer Basis und bei änem verbrecherischen Vor- 
leben. Diese individuellen Degeneratioiiszustände lassen sich vielfach 
nicht ins Schema der Classification einordnen. Gerade solche Indi- 
viduen kommen aber häufig vor Gericht und in den Verdacht der 
Simulation. 

Von entscheidender Bedeutung ist es wenn Aetiologie, Veriauf 
mit einander stimmen, innere Zusammengehörigkeit und gesetzmässige 
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Entwickelang der Einzelsymptome sich nachweisen lassen. Perio- 
didtät gewisser Symptomenreihen ist von grosser Bedeutung. Vage 
Klagen Aber Schwache im Kopf, Gedächtnissschwäche, innere Angst etc., 
sind mit Vorsicht aufzunehmen. Wichtiger als diese subjectiven 
Symptome shid die objektiven und somatischen. Man achte auf 
etwaige sensible und motorische Störungen, Pulsanomalien, Störungen 
der vegetativen Punktion«! , Ptyalismus, das Verhalten der Auslee- 
rungen (vermehrte Phosphate im Urin), des Schlafes. Indessen schliesst 
das temporSre Fäden somatischer Symptome Irresein nicht aus. 
Nahrungsverweigerung und Entbehrung des Schlafes kann du Simu- 
lant nidit lange aushalten. Mangehide Uebereinstimmung des äus- 
seren Menschen mit dem inneren Bewusstseinszustand ist hnmer ver- 
dächtig. Jedes psychische Krankheitsbild hat seinen äusseren Aus- 
druck. Blick, Haltung, Geberden, Spradiweise sind deshalb wohl 
zu beachten und zu verwerthen. Selbst die Art, wie der Betreffende 
sich kleidet, sem Zimmer ausstaffirt hat, kann Anhaltspunkte geben. 
Verdächtig ist es hnmer, wenn der fragMie Sunulaht gerne hört 
und selbst darauf hinweist, dass er krank sei. Krankheitsbewusst- 
sein schliesst indessen Geistesstörung nicht ans und ist bei Mdan- 
choliachen ganz gewöhnlich. Das Geständniss des Simulanten, dass 
er simulirt habe, ist nach dem Obigen kein Beweis fOr seine Geistes- 
integrität, da Simidation Geistesstörung nicht ausschliesst Erst mit 
dem Nachweis der völligen Geistesintegrität ist die Untersuchung 
eines firaghchen Simulant^ abgesddossen. 

Die ältere Lehrbücher enthielten eine Reihe von Kunstgriffen 
(Caoroformirung, Ekelkuren, Emetica, Doudien, Electricität, Ehisper- 
rung zu tobenden und .ekelhaften Kranken, fingirte Idiensgefährliche 
Angriffe, Feuerlärm etc.), die dazu dienen sollten, dem Simulanten 
seine Rolle zu verleiden, ihn zu entlarven. Sie dnd theüs unsicher, 
thals. inhuman und gefährlich, jedenfalls ein Armuthszeugniss für 
das Wissen und Können eines Arztes, der ihrer bedarf. Ein guter 
Kunstgriff kann es sein gegen die Umgebung im Beisein des Simu- 
lanten die harmlose Bemerkung feilen zu lassen, der Betreffende 
dihrfte wohl krank sein, aber am Krankheitsbild fehlten die und die 
Symptome. Nicht selten geht der Simulant dann in die gestellte 
FaDe, adoptirt sie und verräth ae damit als willkürlich erzengte 
(Jacobi — Fall Reiner Stockhausen; Jessen — Fall Ramke). 

Beob. 104. Wahnsinn od«r elfjährige Simulation? Am 12. Febr. 
IBSO Abends besuchte der ISSjfthrige, schon Smal wegen Diebstahl bestrafte 
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Sehuster Bassmaim die 4Qiftbrige Wittwe F., lente rie in die Kflehe» wollte äe 

nothzflcbtigeni indem er erklärte, er wolle ihr 2 H.^bBl^r auf einmal machen, 
und mrisse er sie auch zu Tode nothzüchtigen. Er rang mit ihr, enlblösste sein 
Glied, entwand ihr den Geldsolirankschlüssel, drohte, sie zu ermorden, drückte 
ihr die Kehle zu, biss sie in Arm und Brust. Endlich gelang es der Frau, zu 
entfliehen. B. Iftognet Alles. Vor dnem Jahr halte er ein SS^riges Franen- 
manusc genothxQehtigt. Nach dem letiten Nothnichtsversiich war er gani ver* 
stOr^ heimgekommen. Am 4. Juni li^ani B. im Gefftngniss die Zwangsjacke. 
Er tobte, verkroch sich in einer Ecke. Es war kein vernünftiges Wort aus ihm 
herauszubringen. Das Toben dauerte fort, B. hatte sogar Stücke vom Trink- 
geschirr abgebissen und geschluckt. Im August blödsinniger Zustand. Annahme 
von Simulation. 

Aus aanon fMlh««n Leben ergab sieh, dass B. ein verscliloflsenar, bösartiger 

Charakter, ein hflser Junge war, der viel zotete und viel an seinen Geschlechts- 
theilen manipulirte. Verschiedene Leute hatten ihn für verrückt gelialten, andere 

für gesund. 

Bis zum September 1851 blieb B. in einem blödsinnigen, stummen Zu« 
stand. Ein weiterer SftehTerstindigar hielt ihn fBr geisteskrank. Im Mai 186S 
kommt er znr Beobaehtung ins Irrenhans. Nach 6 Wochen wird er reinlich, 
fängt an zu arbeiten , zu sprechen. Er hält sich für den Kaiser Napoleon. Die 

Irrenärzte nahmen damals, sowie im März 1858 Geislesstönmg an, frühere Ex- 
perten halten daran fest, dass er siniulire. Bis 1855 keine Aendernng. Der Irreu- 
hausdirektor erklärt B. für geisteskrank, der zweite Arzt ihn für einen Sinmlanleu. 
In gleichem Sinn spricht sich das Hedidnalodleginm ans, das BlOdsmnii^eits- 
▼erfduren wird vertagt Im Juni 1868 ist B. wieder im GeOngniss. Er unter- 
zeichnet die Prolokolle mit »Extrabassmann« und »Rudolf Napoleon«. Er spricht 
ganz verworren. Im Schwnrgericlit ist er stuinm und l)leibt so Jahr lang. 
Er konnnt wieder in die Irrenanstalt. Er ist apathisch, muss gefüttert werden, 
lässt unter sich gehen, im Januar 1860 kehrt die Sprache wieder; er wird wieder 
fleissig, reinlich, Irastmnen. 

Nach 11 Jahrm gibt die wissenschaftliche Deputation ihr Obergntaehten. 
Sie macht gdt^id, dass wn so langes conscquentcs SimuUrcn unerhört sei. 
B. hört es gerne, wenn man ihn für gesund lirill, er tragt -imimmi Wahn nicht 
zur Schau, dissimulirt ihn elier. Der Wechsel in den Ei'scheinungen erklärt sich 
einfach diu'ch periodisch maniakalische Ausbrüche mit consecutiver Dementia, 
von der sich der Kranke jeweils langsam erholt Die Aente, welche für Simu- 
lation sich auasprachen, liessen sich durch den Wechsel der Symptome beirren, 
und dass das Krankheitsbild angeblich nicht mit den der psychiatrischen Nomen- 
clatur peläufigen stimme; si(? übersahen, <lass die Störung einen [ranz gesetz- 
mässigen Verlauf bot — Tolisuchtaiifälle mit Grössenwahn und folgendem Stumpf- 
sinn. B. hatte auch gar keinen Grund zu lljähriger Simulation, seine Strafzeit 
war nach 6 Jahren schon abgdaufen. Aber auch positiv sprach Alles gegen 
Simulation. 6. war eigentlich schon als Kind dem Strafgesetz verGallen. In 
seinen Aufregungszuständen lärmte und tobte er Nächte fort, auch wenn er un- 
beobachtet war. Er wrweigerte nionate1an|_' die Nahrung, üffenliar befand er 
sich sclion zUr Zeit seines Verbrechens in einein tobsuchtartigen Zustand. (Casper 
Vierteljahrsschr. XX.) 

T. Krafft-Bbins, ferlolitl. PtTCliopaiholoffte. 16 
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Beol). 105. Epilepsie. Simulirter Blödsinn. Sch. lediger Buch- 
liinderuf^elle, litt, selion 1850 au epilepsieartigen Anfällen, ein Bruder is^t epilep- 
tisch. Im Nov. 1851 und 1852 mehrere Diebstähle. Verurtheilung zu 4 Jahren 
.Ariteitshaus, die er mit Rfleksicht auf sein Iidden in ein^ Sieehenbaiiae wa- 
laiDgen darf. Im Februar 1863 fond man Um änfijjehängt abw in aoffollraid 
demonstrativer Weise, so dass man am Emst seines Vorhabens zweifelte. An- 
fanj? 1855 Entweichung. Vagabuiuliren und Stehlen. Wied»Mf'inlirferung im 
August. Im Scnniner 1854 vor dem Schwurgericht antwortet Sch. nur mit »ja«, 
hat einen aulfuliig stieren Bück: fährt mit dem Kopf hin und her, spielt mit den 
Hftnden und stOast unaitikulirte Laute aus. Er scheint des Simulirens Tndftchtig. 
Sdt der letzten Einteingong wöchentlich 8—5 epilept AntilUe. Er steht wie ver- 
loren da, spielt mit Papier mid Stroh wie ehi Kind und spricht nicht. Anreden 
bringen ihn in ei;;enthümliche Aufregunjr, er schaut dann verstört um sich und 
bekommt öfters (^iiileptiforme Anfälle. Zustand unverändert bis 1857. In die 
Heimath entlassen, entfernt er sich im April 1867, treibt sich als Photograph 
herum, erschwindelt neh Gdd, sehwängert &n VAdethext und wird im JuU 1857 
aufgegriffen. Auf dem Schub erkrankt er anscheinend bedenklich, «itwdcht 
aber nach wenig Tagen aus dem Krankenhaus, vagabundirt, stiehlt wieder herum, 
treibt die rafhnirtesten Schwindpleien und wird am 27. Januar 1856 wieder ein- 
gelietVrt. In den Verhören im März bis Ortober 1858 erscheint Sch. ganz ver- 
nünftig und vertheidigt sich gewandt. Im Nov. erklärt ihn sein Vertheidiger für 
Töllig blödsinnig, der Geriehtsaitt constatirt die Epilepsie, bfilt dafflr dass' bei 
Sch. ein Abgang der gdstigen Functionen vorhanden und an Simulation nicht zu 
denken sei. Die Mitgefiangenen beric Ilten, dass Sch. nur in Gegenwart der Aerzte 
und Gefangen Wärter den Narren spiele, zu zittern, stieren Blick und Krämpfe zu 
» bekommen anfange, in Abwesenheit dieser sich aber ganz correkt benehme. Der 

Gerichtsarzt bleibt am 22. Jan. 1859 auf seinem Gutachten bestehen. 

Sch. kommt zur Beobachtung in die hrrenanstalt. Mit dem Eintritt in 
diese bietet &e das Büd einer vOUigai Fatuität, wahrend er unmittelbar vorher 
munter und fröhlich war. Trotz diesem (scheinbaren) Blödsinn macht er Be- 
stechungsversuche, schwindelt den Wärlern vor er habe in der Lotterie gewonnen, 
er werde sie reichlich belohnen, wenn sie ihn entweichen lassen. Das Gutachten 
wies nach, dass Sch. völlig geistesgesund (?) und ein Simulant sei. Ein solch plötzlich 
emtietendcr mid wieder schwindender, dabei andauernder Blödsinn ist wissen* 
schaftlich unmöglich. Sch. ist immer nur in der Haft und wenn beobachtet 
blödsinnig, wenn in der Freiheit ist es nicht Im letzten Sehwurgerichtstermin 
Hess Sch. endlich die Maske fallen und gestand offen, dass er simulirt habe. 
Yerurtheilt zu 12 Jahr Zuchthaus. (Friedreichs Blätter 1666, U. 5.) 

Beob. 108. Gewohnheitsverbrecher. Simulation. Em professio- 
nirterDid), der schon emmal durch SimulaÜtm der Strafe entgangen war, äusserte 

im Gef^ngniss ganz plötzlich auffallende Symptome. Er fing an sinnloses Zeug zu 
schwatzen und setzte dieses Gebahren mit grosser Consequenz fort. Den Ort, 
wo er sich befand, behauptete er niclit zu kennen, er gab falsche Namen an, 
wollte Jahreszeit, Geld, Alter nicht kennen, las in einem Buch ganz Anderes als 
wurklich gedruckt war, addirte falsdi, behauptete 21 Finger zu haben. Zurecht- 
gewiesen wegen Simulation sprach er nur noch in abgebroch^iiMi SiXbea. und wurde 
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dann ^'anz stumm. Er zerstörte zeitweise, aber nur die Häftlingrskleider, nicht 
die eigenen. Die Expertise maclite mit Recht geltend, dass jeder Zusammenhan? 
der Symptome, jeglicher Verlauf in dieser angeblichen Psychose fehle. Inculpat 
antwortet zögernd, Toniehtig, heuchelt etuea Oedfleh^niBsverlust, der mit seinem 
eonst conrekten Benehmt, sefai» richtigen Appereeption unT^rdnbar ist. Zu* 
dem zeigt er Gedächtniss und fehlt es ihm wieder, je nachdem es ihm nützlich 
scheint. Als er hört, dass Geisteskranke so mid so handeln, profilirt er davon 
und ändert darnach sein Benehmen. Schlaf, Appetit, alle vegetativen Funk- 
tionen waren in bester Ordnung. Nachweis der Simulation. 10 Jahre Einsperrung. 
^Annales m6A. psychol., Mai 1866.) 

Beob. 107. Mordversuch. Simulation. Am Morgen des 17. April 
lockte der Angeklagte M. den vorfibergeh enden L). in sein Haus um einen alten 
Streit zu begleichen, der wegen eines Pferdehandels zwischen ihnen bestand. 
D. trat ein, antwortete ansureiehend, als plötzlich M. ein auf der Bank liegendes 
Messer ergriff und mit den Worten »so müssen Beide starben«, es dem D. in den 
Lei1> stiess. D. gelang es weitere Stiche von sich abzuwehren und die Thüre zu 
gewinnen. M. ist sehr aufgeregt, schwingt das Messer in der Hand mit den 
Worten »ich will mich umbringen«. Er wird entwaflhet und in sein Zimmer 
gebracht wo seine Aufregung fortdauert. Der Arzt kommt, tindet ihn ganz in- 
cohärent und Tomuthet GdsteastOrung. Man bringt ihn ins Gefangniss. Auf 
dem Weg dahin murmelt er vor sich »Teufel, was habe ich gemacht«. Im Vor- 
hör am 19. ist er stumm. Man vennuthet Emulation und l^mgt ihn ins Irren- 
haus zu Siena. 

M. ist 62 J. alt, sein Blick scheu, listig, sein Benehmen apathisch. Als 
er seinen Namen angeben soll, sagt er: »weiss es nicht, erinnere mich an Nichts«. 
Sp&ter gibt er in ostensibler Weise an, der Kopf thue Ihm «eh, er kOnne nicht 
schlafen, die Gedanken seien conftas. Er habe die Gesundheit des KOrpers 
und die Ruhe der Seele verloren, habe sich wiederholt das Leben nehmen 
wollen. 

Da er frfiher ein solider, friedHcher Manu war, kein rechtes Motiv zur 
Thal sich vorfand , schien die Annahme er sei geistesgestört gewesen plausibel, 
eine Annahme, die aber, sowie seme Behauptung angeblicher Hdancholie, in der 
Folge sich als irrig herausstellte. 

Sein schenes Wesen, sein angebliches Nichtwissen des Namens, seine zö- 
gernden überlegenden Antworten, sein ostensibles Auskramen seiner körperlichen 
und moralischen Leiden, die sich zudem als unbegründet erwiesen, sprechen 
für Simulation, die sich auch im Verlauf deutlich herausstellte. So wollte er 
nicht Zahl noch Namen seiner Kinder wissen , bezeichnete Gddmfinsen fidsch, 
konnte nicht rechne; erinnerte sich nicht seiner That, während er nicht gra- 
virender, zeitlich ooinddirender Umstände sich erinnerte und Urtheil und Intelli- 
genz verrieth. Die Zumuthung geisteskrank gewesen zu sein, ist ihm genehm, 
er weist dabei auf seine (angeblichen) Selbstmordversuche hin. Später will er 
sich seines Streits mit D. erinnern, aber ein Messer habe er nicht gezogen. Er 
sei damals irrsinnig gewesen. .Als man ihm in Aussicht stellt ihn frd und hdm 
zu lassen, ftthlt er sich plfitzlich ganz wohl in die Abthellung der Idioten und 
Epileptiker versetzt, um ihm seüie Simulation zu verleiden, wird er wdeh« er- 
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innert sich der Thatumstönde seines Verbrechens und verwickelt sich dabei m 
zahllose Widersprüche. 

Aus seinem gar nicht mit der angenommenen Störung (donentia) congru- 
irenden äusseren Verhalten, seiner ganz nach seinem Gutdünken angenommoien, 
sieh nur auf gravirende Dinge erstreckenden und im Umfimg weehsehiden Am* 
nesie, aus der Begierde für geisteskrank gehalten zu werden» aus dem Drange^ 
seine angeblichen Krankheitserscheinungen, von denon einige (schweres Athmen, 
Seufzen, Zittern) nur solange er beobachtet ist, vorkommen, an den Mann zu 
bringen, ergibt sich der ohne Zweifel richtige Schluss des Gutachtens, dass 
IL ein Simulant und keine Geistesstörung vorhanden ist (Arehivio ital. JuH 1872.) 

Beoh. 108. Gewohnheitsverbrecher. Simulirter Blödsinn. 
Ein Gewohnheitsdieb, zu 14 Jahren Deportation verurtheilt, gab drei Tage 
nach der Verurtheilung plötzlich Symptome von Irresein zu erkennen. Er 
stiess heulende Töne aus, wurde unreinlich und tobend. Nach Smonatlichem 

Aufenthalt im Gefängniss, wo man ihm öfters die Zwangelacke anlegen musste, 
brachte man ihn in die Irrenanstalt. Dort kam er stumm , leise vor sich hm- 
murmelnd , mit stupidem Gesichtsausdruck an. Er bot das Bild einer Dementia 
und verharrte stundenlang in derselben Position. Nach 3 Wochen erholte er 
^eh und wurde auffallend rasch geistig klar. Diese rasche Aenderung war ver- 
d&cbtig, aber andrerseits war das Bild der Dementia so treu gewesen, daas man 
Simulation nicht wohl annehmen konnte, 8 Monate blieb er gesund, als man ihn 
ins Gel^n^Miiss zuiücklirachte wurde er sofort demens und blieb so 2 Jahre. Er 
anhvdititc nicht, iiuunielle vor sich hin, stiess zeitweise heulende Töne aus, 
weigerte ab und zu die Nahrung. Sein Gesichtsausdruck war stupid, der Schlaf 
gut. Er ging immer in der Zeile auf und ab und war anhaltend sehr unremlich. 
Eines Tags gab er plötzlich seine Simuiation auf, gestand de ein und liess sich 
ins Geßngniss versetzen. (Bucknill u. Tuke, Lehrbuch p. 874.) 

Beob. 109. Simulation von apoplectischem Blödsinn. I. zu 
4 Jahr Strafkrbeit verurtheilt, fiel bei Verkündung des Urtheils zu Boden, schein- 
bar apoplectisch. Als man ihn in die Zelle brachte, war er hemiplegisch und 

wie liludsinnig. Zeitweise war er unreinlich und verzehrte seine eigenen Excre- 
mente. Zwei Aerzte erklärten ihn für gestört und so kam er in die Irrenan- 
stalt. Er schleift den Fuss nach, der Händedruck ist schwacli, die Zunge steht 
nach der gelähmten Seite. Er hat den Habitus eines Blödsinnigen. Zum 
Sprechen ist er nicht zu bringen. Eines Nachts entwich er in rafSnirter Weise 
mit üeberkletterung hoher Ifauem und ward nicht mehr gesellen. (Vgl. als 
Gegenstück den Fall von Dagonet, Annal. med. psycholoi;,'. Mars 18G6, wo ein 
Angeklagter bei Verkündung des Urtheils in Coma mit Lrdnuung der rechten 
Seite fiel, welcher Zustand in der Folge aber in wirkUche Melancholie attonita 
überging.) (Bucknill u. Tuke p. 876.) 

Beob. 110. yiniulirtes Irresein. A., 28 .1., Gärtner, wiederholl ue^'eu Dieb- 
stahl und Betrug verurtheilt, hatte schon 9mal erfolgreich Geistesstörung simuhrt und 
in Irrenanstalten reichlich Gelegenheit zum Studium wirklicher Kranker gefünden. 
Anl&sslich eines neuen Diebstahls verurtheilt, war er sofort wieder in seine frühere 
Rolle gefallen und der Irrenanstalt zur Beobachtung zugeführt worden. Somatisch 
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ist er nicht krank. Wenn allein, scheint er aufgeregt und delirirl von einer 
Frau, die ihn verfolge. Wenn man ihn besucht, wächst die Unruhe und macht 
er ganz sinnlose Geschichten. Mehrmals hat er seine Kleider zurrisson , aber 
immer nur an den Nähten. Auf Fragen gibt er recht unsinnige Antworten, aus 
denen aber ein Verständniss der Frage klar hervorgeht. Sein Gebahren ändert 
neh je nachdem er sieh beobachtet oder nicht beobachtet glaubt. Der Zustand 
nähert sich dem Bild einer Manie mit Verfolgw^swahn. Als der Ant ihm er- 
klärt er durchschaue ihn und er riskire nur wirklich geisteskrank zu werden, ist 
er wie uni^rev.aiidelt und bekennt offen seinen Betrug:. Trotzdem simulirt er im 
Termine wieder. Er scheint zu halluciniren, heuchelt Amnesie für Alles, zerreisst 
plOldich aäncn Anzug, schreit »Terurtheilt mich nur« und spektakelt so, dass 
er weggefIDhrt werden muse. Beim Abfahren shigt er die Marseillaise. IMesor 
Simulations- Versuch war denn doch zu plump. Er wird verurthdlt. In der 
Slrafhafl >imulirt er wieder in der Hoffnung in ein Asyl zn kommen, wo er 
leichter entweichen kann. Er täuscht auch wirklicli den Gefängnissarzt, aber 
statt in ein fremdes Asyl zu kommen, wie er gehollt hatte, bringt man ihn 
wieder su Dr. Billod, wo er sofort zum zweiten Mal entlarvt wird. (Annales 
mdd. psychoL, Jnli 1886.) 

Weitere Fftlle s. Laurent, la shnulation; Allgan. Zdtschr. f. Psychiatrie, 
1865 H. 4; Annal. med. psychol.» 1806 Nov., 1869 Sept. und Hai; Henke's 
Zeitschr., 1838 H. 4; Friedreichs Blfttter, 1869 H. 1. 

An die Fnile siinulirler Greistesstörung reihen sicli solche wo Irre- 
sein vor ^Mjscluitzt wird, frühere AnPalle angeblicher Seelenstöruiig 
oder Beeinträchtigung der psychischen Funktionen durch eine Kopf- 
verletzung, einen apopleciischen oder epileptischen Anfall etc., für die 
Zeit eines l)egangenen Verbrecliens , eines eingegangenen Vertrags, 
dessen Erfüllung lästig ist, geltend gemacht worden. In foro gilt 
natürlit ii der Satz »onus probandi incumbit alleganti«, aber für den 
Experh'ii kann es äusserst .schwierig sein, zu ermitteln, wie weit die 
subjektiven Beschwerden begründet , zeitlich und ursächlich auf ein 
allegirtes Moment (z. B. bei Klagen auf Schadenersatz nacli Körper- 
verletzung) zunu ktVihrljar sind. Strenge Objektivität ist hier erfor- 
derlich. Die Angal)en der Angehörigen und des fraglichen Kranken 
sind hier mit grossei- Vorsicht zu vi-rwerthen. 

Dahin gehörige Fäfle: Deutsche Zeitschr. f. Slaatsarzneikd«. 1859, 
p. 167, vcm den Verwandten vcvgeschQtzte Geistesstörung, um den Angehörigen 
dar Gonseription m entziehen; 

Annal. nu>d. psychol. 1868, Hftrz. Em junger Mensch verietzt im Affekt 
«einen V iter. Die Ve^^wandten schätzen SeelenstArung vor, um den Thäter der 
Strafe zu onlzit'hoii. 

* Moos, Archiv d. Augenheilkde. 18iJ9, Bd. I. Zwei Ohrenkranko, wetnn 
Mehieids vor Gericht, schOtzen zeitweise Geistesstörung, hedingt durch ihr Ohren- 
leiden, Tor. 
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Dissimolation von Oeistesstörung. 

Es ist eine alte Erfahmng, dass Irre ihre Störung oft geschickt 
za verbergen und die unsinnigsten fixen Ideen temporftr ganz zu 
bdierrschen TermOgen, so dass sie Laien und leider auch Aerzten 
ganz gesund erscheinen. Ein klassisches Betspiel eines solchen Disi- 
mulanten findet sich in Beckes elements of jurisprudence p. 148: 
Ein Mann hatte gegen seinen Bruder und den Besitzer einer Irren- 
anstalt die schwere Beschuldigung erhoben, unrechtmässig durch die- 
selben seiner Freiheit l>eraubt gewesen zu sein. Die Angeschuldigten 
wussten den Beweis der vorhanden gewesenen oder noch bestehen- 
den Krankheit nicht zu liefern und ebenso wenig hatte irgend Jemand 
dn Symptom von Seelenstömng am Klager beobachten können. Die 
Angelegenheit stand schlecht für die Betreffenden, die Verhandlung 
war schon im Gange, als ein Aizt kam und Lord Erskme, der dem 
GeriditshoC prisidirte, um eine Unterredung ersuchte. Als dieser 
wieder seinen Präsidentenstuhl eingenommen hatte, affd^tirte er sein 
Bedauern, nicht gewusst zu haben, dass Kläger Christus und der 
Retter der Menschheit sei, worauf dieser sich als Christus bdnnnte, 
semen Fdnden grossmüthig verzeihen zu wollen »Uärte, und damit 
seinen Geisteszustand ofiienbarte. Solcher Fälle gibt es in jeder Irr^- 
anstalt und man kann oft das naive Erstaunen von Besuchen hören, 
wenn man sie versichert, dass der oder jener Kranke, an dem sie 
nichts Krankhaftes finden konnten, Gott Täter oder ein mächtiger 
Potentat zu sein glaube. So dissimuluen zuweilen Kranke, bei denen 
ein wirkliches Aufgeben der Wahnideen unmöglich ist, in raflinurter 
Weise z. B. um für gesund erklärt, und in Freiheit gesetzt zu werden. 

Möglich ist (£ese Dissimulation bd Melancholischen, wo die 
äussere Besonnenhdt und ein Bewusstsein der Krankheit noch er- 
halten sind, dann bei VerrQckten, wo die Alfekte, welche den Wahn 
in den Vordergrund drängten, erloschen sind und ein äusserlich be- 
ruhigtes, wenn auch falsches Vorstellen sich wiederhergestellt hat. 
Man hat solche Fälle auch wohl als partielle Verrücktheit bezdchnetf 
über der formellen Richtic^dt der Urtheile und Schlüsse solcher 
Kranker, ihre gemfithliche Abstnmpfimg und intellectudle Schwäche 
übersehen und solche Individuen, solange sie iht% fixe Idee nicht in 
Worten und Thaten verriethen, auch wohl dann und wann fOr 
Gesunde gehatten. So erinnere ich mich eines Verrückten, der dch 
für den Messias hielt und trotzdem die halbe Welt durchreiste. 
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Aerzte und Gerichtsbehörden über seinen Zustand täuschte, in wahr- 
haft genialer Weise aus Geföng^iissen und Lrenanstalten entwich. 

Solchen Fällen gegenüber ist Gewandtheit und Zeit der Be- 
obachtung erforderlich. Hier gilt es, sich durch Wohlwollen und 
Freundlichkeit ins Vertrauen der fragliche Kranken gldcfasam hin- 
einzustehlen, in gewandter unbefangener Cionversation alle möglichen 
Lebensbeziehungen zu berühren und eine etwaige fixe Idee zu er- 
mitteln. Oft Terräth sich der Verrückte eher in seinen Schriften, 
deren Studium sehr zu empfdilen Ist. Man erforsche die Vita 
ante acta, achte auf äussere Haltung, Neigungen, Handlungen. Für 
den Kundigen können Eigenthümlichkeiten der Kiddung, der Lebens- 
wdse, der Mimik und Geberden zu wichtigen Fingerzeigen werden. 

Fälle: higels, La folie disamnite. Bulletin de la sod^ de rnMedpe de 
Gand, 1868} Annales mMi, psychol. 1868, Not. 



Gap. 13. 
Die Ivdda intervalla» 

Literatur. Marc, Geisteskrankheiten, übers, v. Ideler, II. p. 361: Flemming, 
Psychosen p. 262; Ugrand du Saulle, la folie devant Jes tribun, 1864; v. 
Krafft, Friedreich's Blätter 1871. 

Die Symptome der dem Irresein zu Grunde liegenden Hum- 
störungen können latent werden ohne dass der Krankheitsprooess 
ausgeglichen ist. Ein Gleiches beobachtet man auch in anderwei- 
tigen Krankheiten z. B. Wechselfieber, Fallsucht Ein solches Sta- 
dium der Latenz im Verlauf einer Psychose wird lucidum intervallum 
genannt. Es ist von dem Recidiv zu unterscheiden, bei welchem 
der wiederholte Krankheiisan&ll als durdiaus neue Krankhdtsinyasion 
erscheint und von der Remission, wo nur eine Abnahme der 
In- und Extensität der übrigens in jedem Zeitabschnitt des Krank- 
heitsrerlaufe deutlich wahrnehmbaren Symptome einer psychische 
• Krankheit vorhanden ist. 

Solche Lucida intervalla kommen thatsächlich vor, aber sie 
sind selten. Oberflächliche Beobachtung verwechselt leicht blosse 
Remissionen mit ihnen. Am reinsten i^nd sie üi der intervaUären 
Zeit des periodischen Irreseins, möglich in den affektiven Formen 
desselben und im Wahnsinn. 
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Cap. 12. Die ludda intervalla. 



Tlire Bedeutung wird wesentlich leducirt durch die Thatsiiche, 
dass die Krankheil liier nur äusserlich schweigt, innerlich aber fort- 
besteht, dass es schwierig, ja oft unmöglich ist, das lucidum inter- 
vallum zL'illicli von den letzten bemerkbaren und den ersten wietler- 
auftretenden Symptomen der Krankheit abzugriinzen, dass der lucide 
Zustand nicht selten nur ein vermeinlliclier ist, weil der Kranke 
Krankheitssymptome absichtlich verbirgt , dissinmlirt. 

Der Schein der Geistesgesundheit verbürgt noch nicht die wirk- 
liche. Selbst bei den periodischen Fällen, wo man noch am ehesten 
von lucidum intervallum in der intervallären Zeit S[>rechen könnie, zeigt 
eine aufmerksame tägliche Beobachtung, dass sclion nach wenigen 
Anfällen tiefere Veränderungen der Ilirnthätigkcit , Gemüthsreizbar- 
keit, grundlose Verstimmungen, dauernde Veränderungen des Cha- 
rakters in jH'jus mit dann und wann auftretenden schlimmen Nei- 
gungen und Trieben, Gedächtnissschwäche, Schwaclisiiin , Intoleranz 
für Spirituosfni etc., die Regel sind. 

Auf Grund dieser Thatsachen ist es nicht wohl möglich, lucida 
intervalla im Criminalforum zur Geltung zu bringen. Die neueren 
Strafgesetzgel )ungen erwähnen derselben auch nicht und fordern nur 
den Beweis der Geistesgesundheit als Grundlage der Schuldigspre- 
chung. Ein im lucidum intervallum befindlicher Irrer ist ebenso 
wenig geistesgesund als der Wechselfieberkranke, der gerade kein 
Fieber, als der Epileptiker, der gerade keinen Anfall hat. Es ist 
unmöglich, zu bestimmen, ob auf eine im »lucidum intervallum« 
begangenen That nicht psychopathische Momente aus der Zeit des 
letzten Krankheitsanfalls, oder Prodrome des folgenden, Einfluss 
übten. Es ist mit den Erfahrungen und Grundsätzen der gericht- 
lichen Psychologie nicht vereinbar, dass Jemand, der kurz vor und 
nacli einer That erwiesenerinassen seelengostört war, und dessen 
neuerlicher Krankheitsanfall nicht als Recidive sich deutlich erwiMsen 
lässt, frei geluindelt und somit die criminelle Verantwortung für jene 
zu tragen habe. Wo sich die subjektive Schuldfrage nicht zweifellos 
feststellen lässt, sollte Milde walten und auf Strafe verzichtet werden. 
Justizmorde sind nicht wieder gut zu machen. 
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Cap. 13. 
Zustände krankhafter Bewusstlosigkeit. 

Literatur. KrafEl, die tranaitor. Sttenngen des Selbstbewusatseins. ErL 

isea 

Es gibt eine Reihe von Störungen des Seelenlebens, die durch 
den Ilüchtigen Charakter der Symptome, die für die Dauer der Stö- 
rung bestehende tiefe Störung des Rewusstseins , und damit zusam- 
menhängende Amnesie viel Gemeinsames haben. Die Gesc^t/.gebung 
hat solche Zustände unter dem Begriff der Bewusstlosigkeit (§. 51, 
deutsch. Str.-G.-B., §. Gl österr. Str.-G.-Entw., österr. Str.-G.-B. §. 2. 
lit, c. »SinnesverwiiTung, in welcher der Thäter sich seiner Hand- 
lung nicht bewTisst wai «) vorgesehen. Der gesetzliche Begriif der 
Bewusstlosigkeit ist hier offenbar identisch mit dem psychologischen 
des aufgehobenen Selbstbewusstseins. Während im gewöhnliclien 
Spracligebraucli Bewusstlosigkeit als ein Zustand von völligem Schwin- 
den des Bewusstseins der Aussen weit und eingestelltem Verkehr mit 
dieser aufgefasst wird, schliesst der rechtlich psychologische Begriff 
der Bewusstlosigkeit die Möglichkeit einer traumartigen psyclüsclicn 
Fortexistenz nicht aus, in welciier das Individuum /.wai- seiner Sinne 
und seines Verstandes nicht mächtig, gleichwohl aber durch sub- 
jective Sinnesbilder, Traum- und Wahnvorstellungen im Stand ist, 
mit der Aussenwelt zu vei kehren, criminelle Handlungen zu begehen. 
Diese Akte können das Gepräge von gewollten an sicli tragen, aber 
sie sind nicht die Resultate eines denkenden, frei wollenden Wesens, 
sondern lein automatisclie. 

Dass sie nicht mit (Selbst) Bewusstsein volllji .ü bt w unlen, be- 
weist der Umstand, dass der Thäter von ihnen hinterlicr gar nichts 
weiss, oder im besten Fall sich ihrer wie der Erlebnisse eines Traums 
ermnert. 

Die Häufigkeit, Flüchtigkeit und Schwierigkeit der Beurtheilinig 
solcher Zustände von Bewusstlosigkeit gibt ihnen eine grosse Bedeu- 
tung für das Forum. An eine rechtliche Verantwortlichkeit für das 
in solchen Anfällen Geschehene kann nicht gedacht werden. Die Art 
und Weise wie sich das Bewusstsein nach dem Anfall für das 
wiUirt'nd dessen Dauer Geschehene verhält, ist für die Beurtlieilung 
von grossem Werth. 
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Unter diesen gesetzlichen Begriff der Bewusstlosigkeit gehören 
gewisse Traum* und Ihtoxicationszustande, Delirium , palhologischer 
Affekt und ^nnesrerwirrung. 

a) Di« Tnwminstibide. 

Sie zerfallen in den Zustand der Schlaffrunkenheit (Somno- 
lentia) und des Schlafwandeins (Somnambulismus). 

WU SAtafInntMdMIt. 

So wird jener eigenthümliche intermediäre Zustand zwisdien 
Schlafen und Wachen genannt, der eintritt, sobald die mit dem 
Erwachen gewöhnlich verbundene sofortige Wiederkehr Ton Selbst- 
bewusstsein und Besotmenheit verzögert wird, so dass aus dem Traum- 
leboi mit lierübergenommene Vorstellungen oder Sinnestäuschungen, ' 
oder üedsche Apperceptionen aus d^ noch nicht zum Bewusstsein 
gekommenen realen Welt den traumartigen Bewusstseinszustand 
unterhalten. 

Auch unmittelbar vor dem £mschlafen kann eine derartige 
Umdämmerung des Bewusstseins, wo äussere und innere Welt sich 
vermengen und von jenem nicht mehr unterschieden werden, zu 
Stande konunen. 

Da aber in solchem Zustand motorische Reaktionen auf felsche 
Apperceptionoi, subjective Sinnesbilder und traumhafte Vorstellungen 
möglich sind, kann es geschehen, dass Gewaltthaten von solchen 
Schlaftrunkenen an der traumartig verkannten Umgebung begangen 
werden. 

So hat man Fälle beobachtet, wo Leute von einem beängstig 
genden Ttaum erweckt, in vermeintlicher Notfawehr gegen wahn- 
hafte Diebe und Mörder ihre nebenan schlafenden Angehörigen oder 
Personen, die jsie aus tiefem Schlafe erweckten, feindlich verkennend, 
tödteten. 

Die SddaftrDnkenhdt als solche ist ein ganz transitorischer, 
nur wenige Hinuten dauernder Zustand. Zuweilen verzögern aus 
einwhrkenden Sinnesreizen entstandene neue Sinnesdeüirien das Ein- 
treten der Besonnenheit und unterhalten die hieraus entstehende 
l^nesverwirrung. 

Die Erinnerung für die Erlebnisse des schlaftrunkenen Zustands 
ist immer nur eine summarische, die wirklichen Ereignisse projiciren 
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sich dem wiedergekehrten Bewusstsein wie wenn sie geträumt 
wären. 

Prädispositionen für die Entstehung von Schlaftrunkenheit 
schaffen alle Umstände, welche den Schlaf besonders tief machen — 
die ersten Stunden des Schlafs, jugendliches Alter, Zeiten, in denen 
schon physiologisch der Schlaf ein besonders tiefer ist, ferner grosse 
körperliche und geistige Ermattung durch Strapazen, lange Entbeh- 
rung des Schlafs, vorausgegangener Genuss von geistigen Getränken, 
reichliche Mahlzeit, heisse Schlafstube. Es gibt endlich Constitulionen, 
die einen ungewöhnlich tiefen Schlaf haben, Familien, in denen 
mehrere Glieder zu Schlaftrunkenlieit disponirt sind. Veranlassende 
Ursachen sind böse, schwere Träume, die den Schlafenden auf- 
schrecken — das nächtliche Aufschrecken der Kinder, bei denen ja 
die Träume besonders lebhaft sind, gehört hieher — oder plötzliches 
Erwecktwerden durch Dritte. 

Für die Ermittlung, ob wirklich Schlaftrunkenheit zur Zeit einer 
incriminirten Handlung bestand, ist es wichtig, zu erforschen ob 
beim Individuum oder anderen Familiengliedern ähnliche Zustände 
vorgekommen sind, wie sein Schlaf und Erwachen gewöhnlich waren, 
welche sonstige prädisponirende oder gelegentliche Momente zusam- 
menwirkten , um den Sclilaf besonders tief zu machen , welche 
äussere oder innere Ursachen den Schlaf unterbrachen, ob die 
Tliat wirklich in die Zeit des gewölmlichen Schlafes fiel , wie 
lanpro dieser schon gedauert hatte , wie lange der angeblich schlaf- 
trunkene Zustand dauerte, ol) nicht zeillich zwischen That und Er- ' 
wachen Reden und Handhingen fielen, die auf wiedergekelirtes Be- 
wusstsein und Apperception schliessen lassen. 

Es ist selbstverständlich, dass die That zeitlich unmittelbar in 
den Moment des Erwachens oder Erwecktwerdens fallen muss , dass 
sie keine priuneditirtc sein , nur den Gliarakter einer unbewussten, 
zufälligen an sich tragen kann. 

Wichtig ist endlich die genaue Prüfling, wie sich das wieder- 
gekehrte Selbstbewusstsein und die Erinnerung zur Tliat verhalten, 
welchen Zeitabschnitt und welche Punkte diese unifassl. Bei wirk- 
licher Schlaftrunkenheit kann die Erinnerung nur eine summarische 
sein und nur den subjektiven Inhalt des Traumbewusstseins, nicht aber 
den objektiven Sachverhalt in sich begreifen. Für den Kichter wer- 
den die Vita anteacta, Leumund, fehlende causa facinoris und das 
Benehmen nach der That weitere Indicien liefern. 
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Beob. III. Schlaftrunkenheit. Tödlung des Kindes. Ein Gon- 
stabler hörte aus einem Hause mitten in der Naclil den An?strur >rettet meine 
Kinder«! Er drang ins Haus und traf fine Mutter im >'aclitkleid , in grAsster 
Aufregung und Verwirrung. Alles im Zimmer war in wirrem Durcheinander. 
Zwei kldne Kinder iiuiden sich in eine Eeke gdcanert tot. Die Frau li^ be- 
ständig: »wo ist mein ^ngling? Hab^ sie ihn auf^iefengenMch muss ihn zum 
Fenster hinausgeworfen haben.« Die Un^deküebe liatte ihr Kind durch eine 
Fensterscheibe auf die Strasse hinausgeworfen, ohne das Fenster zu eröffnen. 
Sie liatte geträumt, ihre kleinen Jungen riefen ihr zu, das Haus stehe in Flammen 
und in der erfulglen schiafU'unkenen Sinnesverwirrung hatte sie ihr iünd, um 
es vor dem Flammeailod zu retten, durchs Fen^ geworfen. (Boeknill a. Take 
Lehrbuch, 1862 p. 318.) 

Beob. 112. Schlaftrunkenheit. Tödtung des Vaters. Der 27jäh- 
rige A, lebte bei seinen Eltern, deren Gut er durch Kauf übernommen halle und 
erfreute sich des l»esten Leumunds. Vater und Sohn waren Al)ends von der 
Jagd heimgekehrt und hatten, wie gewöhnlich, ihre geladenen Gewehre ins Schlaf- 
zimmer mitgenommen , da in letzter Zeit Diebe sieh hermntriehen imd ein Ein- 
bruch zu besolrgen war. Mit dieser Furcht war dar Sohn ^ngeschlafen. Nach 
Mittwnaeht erhob sieh der Vater und ging anf den Abort. Bei seiner Rückkehr 
knarrte die Thöre. Da sprang der Sohn aus dem Bett, ergriff seine Doppelflinte 
und scboss den Vater mitten durchs liei-z. Zugleich stürzte er mit den Worten: 
»liund, was willst du hier im Alkovenc auf ihn zu und packte ihn am Arm. 
Dieser sank mit dem Ruf »o Jesus« todt zu Boden. Nun erst kam der Sohn 
zur Besinnung, erkannte den Vatw und fiel mit den Worten »o Jesus, es ist 
mein Vater,« neb«i ihm zu Boden. 

A. erklärte im Verhör, er habe ein Knarren gehört und habe in der Mei- 
nung es seien Diebe eingebrochen, nach der Richtung des Knarrens hinge- 
schossen. 

A.*s Vater und Bruder litten an Hrimorrhoi<len . Schwindel, Schlaf und 
unruhigen Träumen, auch A. hatte besonders zur Zeit de^ Vollmonds, in welche 
auch der unglückliche Schuss liel, unruhigen Schlaf und ängsthche Träume, aus 
denen er hftnfig auftehredcte und dann gewOhnMch in dnem mehrere IGnuten 
dauernden Zustand ängstlicher Verwirrung blieb. A. hatte kdn Motiv den Vater 
zu ermorden, sein Schmerz über das Unglück war ein aufrichtige, im Gefängniss 
wurde einmal ein ähnlicher Zustand üngstltchen Aufschreckens aus dem Schlaf 
beobachtet. (Succow, Henke's Zeitschr. 1851.) 

Beob. 113. Analoger Fall. «Tiitshesitzer B. ein junger, volisaftiger, 
zu Blutwallungen geneigter, reizbarer Manu, der im Schlaf lebhaft träumte, galt 
in seiner Famihe als zur Schlaftrunkenheit geneigt. Da er isolirt wohnte und 
mit Grund Einbruch befOrchtete, hatte er immer Gewehr und Sftbd an seinem 
Bett. Eines H<»gens kommt sein Bruder, um ihn zur Jagd abluholen. B. liegt 
noch im HalbscUaf , springt mit geschwungen* m Säbel auf den Eingetretenen 
der ihn aber packt, beim Namen ruft, worauf B. sofort zur Besinnung kommt. 
Einige Zeit darauf tritt sein Vater unter ähnlichen Verhältnissen Frühmorgens 
in die Stube und wird von dem schlaftrunkenen Sohn erschossen. (Schilling 
Gasper Vierteljahrschr. XII.) 



uigui^uo üy Google 



I 



Gap. 18. Zustande krankhafter Bewmstfeagkdt. 253 

Beob. 114. Schlaftrunkenheit. Insubordination. Jünger, Gardist, 
22 J., adt 8 J. Soldat» T<m bester AnilDhrung, stillem rahigom Charakter, ohne 
Anlage ni Nervenkrankheiten, aöhKef auf einor Pritsche in der Waehtstube 

Mittags, als der Corporal ihn zu erwecke versuchte, da er die Stube kehren, 
sollte. J. erhob sicli, packte ohne etwas zu sprerhen den Corpora! an der Brust, zog 
seinen Säbel und biel) auf ihn ein. Man entwatYnete und arretirle den Wütbenden, 
der sich dann lautlos und ruhig auf die Pritsclie setzte. J. hatte am vorausgehen- 
Tag und am Morgen der That Posten gestanden, die Nacht hindurch Karten 
gespielt und war Morgens vor Mfldigkeit In der hetasen Waditstnbe eingeschlafen. 
Die Untersuchung: ergab, dass er gelräumt hatte, er stehe anf Posten, ein Kerl 
packe ihn am Haar und wolle ihm das Gewclir entreissen, worauf er seinen 
Säbel gezogen und auf ilin eingebauen habe. Von dem was wirkHcb vorgegangen 
war, wusste er nichts. Er konnte nicht begreifen, dass er, der auf Subordination 
so strenge hidt, so etwas gegen seinen Vorgesetsten sidi habe au Seholden 
kommen lassen. fVd^recbui^ auf Grund von Schlaftrunkenheit (Büchner, 
Henke Zeitschr. X.) 

Weitere Fälle: Friedreichs Blätter 1868 H. 2 fKf^rperverletzung) ; Oesterr. 
Zeitschr. f. pract. Heilkunde 18." 5 p. 46 iTödtimg); Hesse, nächtl. Aufsrhreeken 
p. 93 (Vergewaltigung an der EbefrauJ; Bergk psychol. LebensverläTi;,'erungskde. 
Leipz. 1804 p. 4^)8 (Selbstmord); Casper Lehrb. bioi. Theil, Fall 173 \^hi angeb- 
licher Schlaftnmkenbeil erduldeter Beischlaf). 

Bh MtafnaMm. 

Der Zustand des Bewusslseins gleicht Iiier dem des Träumen- 
den, der Unterschied von diesem beruht darin, dass der Uebergang 
der Traumbilder und Trauinvorstt Hungen in motorische Akte nicht 
gellindert ist. Je nachdem jene mehr oder weniger geordnet und 
einfache Rei)roduktionen gewohnter Vorstellungsgruppen des wachen 
Lebens sind oder mangelhaft associirt und verworren, ist der Sclilaf- 
wandh^r ymv Vornahme zweckmässiger Handlungen, zur Fortsetzung 
untl Besorgung von Geschäften des wachen Lebens Hihig, oder er 
* dämmert planlos umher. Dieser Handlungen ist sich das Individuum 
nicht bewusst, sie sind rein automatische Akte. Die Sinnesap])er- 
ception ist gänzlich aufgehoben oder auf die dem Inhalt des Traum- 
bewusstseins entsprechenden Objekte eingeschränkt. Die Erinnerung 
für die Traumcrlebnisse und natürlich alles wirklich Cieschehene 
fehlt ganz im wachen Zustand oder wirkliche Begel)enheiten meint 
der Schlafwandler nur geträumt zu haben. Zuweilen ist die Erin- 
nerung an das in früheren Anfällen Geschehene auf die Zeit der 
jeweiligen Anfälle beschränkt, ein eigenthümlicher Zustand von Doppel- 
ieben und Doppelbewusstsein. 

Das Schlafwandeln ist eine Nervenkranklielt, wahrscheinlich 
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nur Theilerscheinung andoer Neurosen (Epilepsie, Hysterie, Status 
nervosus). Es findet sich TCHrwiegend im jugendlichen Alter, nament- 
lich zur Zeit der PubertätsentwieUung , dauert oft Jahre lang. Die 
Anfälle Icehren zuweilen tägUdi und zu bestimmten Stunden wieder. 
Immer werden sie von Schlaf eingeleitet Leichte Convulsionen oder 
kataleptische Muskelstarre gehen ihnen zuweilen vorher. Der Anfall 
geht in einen Zustand von gewöhnlichem Schlaf wieder zurück oder, 
wenn er durch äussere oder innere Anregung unterbrochen wird, 
durch ein kürzeres oder längeres Stadium schlaftrunkenartiger Ver- 
worrenheit in den wachen Zustand über. 

Die Constatirung der Krankheit bietet in der Regel keine 
Schwierigkeiten, da sie eine chronische Neurose ist, anderweitige 
Zeichen einer solchen, Prädispositionen zu Nervenkranklieiten sich 
etwa vorfinden, weitere Anfalle beobachten lassen. 

Dass eine criminelle That wirklich in einem solchen Anfall 
begangen wurde, muss aus einer Reihe von Umständen erschlossen 
werden. Von Werth kann es bei typischen Anfallen sein, ob die 
That in die gewöhnliche Zeit derselben fid. Das Zustandekommen 
einer zweckmässig combinirten That schliesst das Schlafwandeln 
nicht aus. Bezüglich der That selbst und ihrer nälieren Umstände 
können sich wichtige Anhaltspunkte ergeben, insofern zur Ausführung 
dem wachen Leben unmögliche Mittel und Wege (Ueberklettern von 
Dächern etc.) eingeschlagen wurden. 

Auch hier ist die genaue Ermittlung, wie sich die Erinnerung 
verhält, von grosser Bedeutung. 

Nie liat der Nachtwandler die Erinnerung für Das, was in die 
Zeit seines Anfalls fiel, als Erlebtes, liöclistens als Geträumles, in 
der Regel fehlt alle Erinnerung wie im tiefen Sclilafe. Jedenfalls ist 
es unmöglich, dass er sich an ein Factum erinnere, das in die Zeit 
seines Anfalls fällt, während er zeillich vor- oder nachher stattge- 
fmidenor Begebenheiten sich gar nicht erinnert oder sie nur geträumt 
zu haben vorgibt. 

Tni Anfall selbst ist gt^genüber möglicher Simulation zu 1)0- 
achten , dass die Sinnesapperccption aufgehoben ist oJer sich auf 
Das beschränkt, was mit den Traumvorslellungen im Zusammen- 
hang steht. 

Beril». 115. Somnambn lisinus. Intendirler Mord. Ein Mönch von 
dflslprem Wesen und als .Sclil.ifw andler bekannt, bej-'ab sich eines Abends in 
das Zimmer seines Priors, der zullllig noch nicht im Bett lag, sondern am Ar- 
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beitstische sass. Der Mönch hatte dn Measer in der Hand, die Augen offisn und 
ghi; gwaden Wegs auf das Bett des Priors los, ohne diesen nnd das brennte 

Licht im Zimmer zu bemerken. Er tastete nach dessen Körpo: im Bett, stach 
dreimal das Messer in dasselbe und kehrte mit befriedigter Miene in seine Zelle 
zurück, deren Thüle er zumachte. Am andern Morgen erzählte er dein entsetz- 
ten Prior, dass er geträumt habe, dieser ha})e seine Mutter getödtet und deren 
bltttigw Schatten sei ihm erachienoi, mn ihn zur Bache aubufordem. Er habe 
sich auilKeraflt und den Prior «deicht. Bald darauf sei er, in Sehweisa gebadet, 
in seinem Bett erwacht und habe Gott gedankt , dass es nur ein schreckliche 
Traum gewesen sei. Der Mönch war entsetzt als ihm der Prior erzählte, was 
vorgefallen war. (Lefrrand, la folie p. 288.) 

AVeitt re Fälle: Maass, piakt. Scelenheilkde., 1847, p.301. (Ein Schuster- 
geselle, seit langer Zeit von Eifersuclit geplagt, steigt schlalwaudelnd über's 
Dach zu seiner Geliebten, erdolcht sie und kehrt wieder in*s Bett zurück). 

Union m^dieale, 16. Dee.1861. (Ein Nachtwandler in Neapel «rdolcht 
seine fVau auf Grund einer TraumvorstelluDg* dass sie ihm untreu sei.) 

Mesnet, ^tude :=nr 1r> somnamh. 1860. (Selbstmordversuche einer Frau 
in ibi'en Anlallen von Soninaiabulismus.) 

* Dürnblüth (ilenke, Zeilschr. 32. Jahrg. 2, p. 145). Eine Nachtwandlerin, 
die zugldch an einer epileptifonnen Neurose litt, entwendet und verbirgt in 
ihren Anfällen Gegenstände und zeigt vOlUge Amnesie IQr das während derselben 
Geschehene. 

Klose. System dpr gerirhtl. Physik p. 177, Ein Prediger, der wegen 
Schwängerung eines Mä<lchens seines Amtes entsetzt werden sollte, wird freige- 
sprochen, als er nachweist, dass er Nachtwandler sei und wahrscheinlich macht, 
dass er den verbotenen Umgang in solchem Zustand (?) gepflogen habe. 

Haeario, Annal. m^d. psycho!. 1847, p. 47. Fall eines Mädchens, das 
im somnambulen Zustand geschlechtlich missbraucht wurde. Es hatte nur in 
den Anfällen f^ewosstsein vom erduldeten Beischlaf, nicht aber in der interval« 
lären l'reiou Zeit. 

Friedreich's Blätter 1856. H. 5, analoger Fall. 

Fahner, System d. gor. Arsneikde. L p.47. Ein Btensch schützte Nacht« 
wandeln vor, um sieh der Strafe eines Hördes zu entziehen; weiterer Fall von 
Simulation s. Ray, treatise on insanity p. 809. 

b) Ranzch und patbologbehe BansehiiiBttndo. 

Ueberaus häufig wird von der Vertheidigung a]s die Schuld 
mindernd oder aufhebend in foro geltend gemacht, dass eme straf- 
bare Handlung in die Zeit einer Berauschung üell Thatsächlich ist 
der Zustand des Rausches ein abnormer und ganz dazu angethan, 
nach Umständen die rechtliche Verantwortlichkeit zu beschränken oder 
selbst aufzuheben. Nirgends in der gerichtlid^en Psychopathologie zeigt 
sich jedoch so sehr das Bedürfniss einer individualisirenden Betrachtung 
als in der Frage nach der Zurechnungsfahigkeit des Berauschten, 
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denn die Entscheidung derselben ist ganz abhängig vom Zustand des 
Berauschten zur Zeit seiner That und dieser wieder die Resultante 
theils constitutioneller, theils aocidenteller Ursachen, unter denen 
Art und Menge des genossenen Getränks, die Umstände, unter denen 
es genossen wurde, eine hervorragende Rolle spielen. 

Man hat sich vielfach bemüht, Stadien im Verlauf des Rausches 
au&ustellen (Weinwarmhejt , Trunkenheit, Besoffenheit) und nach 
solchen die rechtliche Verantwortlichkeit zu bemessen, allein der 
Zustand erträgt nicht eine solche generalisirende Eintheüung ui Sta- 
dien, diese gehen unvermerkt in einander über und constituüonelle 
und zuföUige Momente machen viel&ch den Ablauf der Erscheinungen 
des Rausches zu ehiem hregulären. 

Auch die Vorschläge und Bestimmungen gegenüber der Zurech- 
nung Berauschter auf legislativem Gebiet boten vielfache Unklar- 
heiten und Ineonsequenzen. 

Während die Einen rein vom psychologischen Umischen Stand- 
punkt den Rausch als eine artificielle Seelenstdrang ansehend, für 
volle Aufhebung der Zurechnungsiahigkeit plaidirten und damit einem 
der abscheulichsten Laster eaaam Freibrief für alle möglichen Rechts- 
verletzungen ausstellten, höchstens von dner polizeilichen Bestraf img 
des Berauscfatgeweseoen . odeir einer temporären Frdheitsberaubung 
wegen Gemeingeffihrlldikeit etwas wissen wollten, fehlte es nicht an 
Anderen (Hoffbauer) die als Vertreter des moralischen Standpunkts 
im Rausch keinen Aufliebungsgrund der Zurechnungsffihigkeit erkennen 
konnten, selbst wenn Vernunft und sittliche iVeihdt im Augenblick 
der That fehlten. Als Motive machten diese Moralisten geltend, dass 
sonst jeder andere moralische Fehler (Wolhist, Zomniüthigkeit etc.) 
ebenso entschuldigt werden müsse und es bald keine Strafe mehr 
geben könne. 

Zwischen diesen extremen Ansichten bewegte ach die .Gesetz- 
gebung. Dem thatsächlichen Vorhandensein eines unfreien Zustands 
Rechnung tragend, versetzte sie den Rausch unter die Reihe der die 
ZurechnungsMigkeit ausschliessenden Momente, aber nur dann, wenn 
er eine solche HöHe erreichte, dass die »Vemunftc aufgehoben war. 
In manchen Gesetzbüchmi fand sich noch zudem die lächerliche 
Bestimmung, dass diese den Gebrauch der Vernunft ausschliessende 
Phase des Rausches nur« dann Straflosigkeit begründe, wenn Jemand 
sich nicht absichtlich betrunken habe, um m diesem Zustand em 
prämeditirtes Verbrechen zu begehen, als ob es psychologisch möglich 
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wäre, dass Jemand in solchem Zustand etwas ausführen oder nur 
sich auf etwas besinnen könne, das er in nüchternem Zustand prä- 
meditirt hat. 

Allen übrigen »nicht zur Aufhebung des Vemunftgebrauchs 
gediehenen Rauschzustanden« wurde bloss die Wohlthat mildernder 
Umstände oder einer verminderten Zurechnungsfähigkeit zuerkannt, 
wobei als erschwerend oder mildernd in Erwägung gezogen wurde, 
ob Jemand die ungewöhnlich starke Wirkung berauschender Getränke 
auf seine Individualität oder seine Gemeingeföhrlichkeit im Rausch 
kannte, oder nicht sich derselben bewusst war, allenfalls die Qualität 
des berauschenden Getränks nicht kannte, oder gleichzeitig unter 
dem Einfluss eines vielleicht zudem unverschuldeten Affektes stand, 
der die Wirkung des Getränks erhöhte u. s. w. 

Die neuere Gesetzgebung hat mit dem früheren metaphysischen 
Begriff «Vernunft« gebrochen und an Stelle dieses zweideutigen Aus- 
drucks ein psychologisches klinisches Kennzeichen gesetzt — die 
Bewusstlosigkeit (§. 51 des deutsch. Str.-G.-B., §. 61 des 
österr. Str.-G.-Entw.), und dadurch, dass sie keine besonderen Be- 
stimmungen über die Zurechnungsfähigkeit ,der Trunkenen gab, 
ausgesprochen, dass die einfachen Rauschzustände in denen das Be- 
wusstsein nicht erloschen ist (Bewusstlosigkeit = Aufhebung des Selbst- 
bewusstseins) an und für sich die Zurechnungsfahigkeit nicht auf- 
heben, nur als Milderungsgründe der Strafe gelten sollen und die 
Aufhebung der Zurechnungsfahigkeit bei Berauschten auf die Fälle 
einzuschränken ist, in welchen das Selbstbewusstsein zur Zeit der 
That erloschen war. 

Es ergeben sich damit forensisch zwei verschiedene Phasen des 
Rauschs, diejenige, in welcher das Bewusstsein der Aussenwelt und 
der eigenen Persönlichkeit noch erhalten, höchstens getrübt ist, und 
diejenige , in welcher dieses Bewusstsein aufgehoben ist. Wenn auch 
hier Uebei^änge angenommen werden müssen, so besteht ein ziem- 
lich genaues Unterscheidungszeichen für beide Phasen im Stand der 
Erinnerung, die für jene Phasen des blossen Angetrunkenseins eine 
intakte, mindestens summarische, für den Zustand der vollen Berau- 
schung eine in Bezug auf ge\visse Zeitabschnitte oder die ganze 
Periode total fehlende ist. 

Wo immer eine strafbare That in den Zeitpunkt einer Berau- 
schung fiel, für den in der Folge Amnesie besteht, dürfte, sobald 
diese Amnesie als wirklich vorhanden constatirt ist, daraus zu fol- 

V. Krafft-Eblng, gcriciitl. Poycliopatholopie. 17 
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gern sein, dass der Zeitraum, welchen sie umfasst, ^ Zustand der 
»Bewusstlosigkeitt war. 

Zur Ermittlung des subjektiven Thatbestands in Fällen ein- 
&cher Berauschung wird selten die Hitwiikung des ärztlichea Tech- 
nikers requiiirt Gewöhnlich aitscheidet der Richter allein CSier die 
Zurechnungsföhigkeit der Thmkenen auf Grund der Zeugenaussageut 
wobd die Quantität und Qualität des genossenen Getränks, die That- 
umstände und allgemeine psychologische Kriterien Torzugswdse ver- 
werthet werd^. hn Sinn d«r neueren Gesetzgebung spielt die Er- 
mittlung einer vorhanden gewesenen Bewusstlosigkeit zur Zelt der 
That eine entsprechende Rolle. Der Zeitpunkt derselben ist genau 
festzustellen, idie Bewusstlosigkeit aus den Thatumständen, nament- 
lich dem Vorhaltai nach der That, der Unbefangenheit des Thäters 
zu ermitteln. Leider wird viel&ch riditerlicherseits der Begriff der 
Bewusstlosigkeit im gewöhnlichen Sprachgebrauch, nicht im reditlich 
psychologischen genommen und die Bewusstlosic^t des (sinnlos) 
Betrunkenen dessw^gen nicht anetkannt, weil der Betretende mit der 
Aussenwelt noch verkehrte, zusammenhängend sprach und handelte, 
obwohl ein sotehes Y^rhalten durchaus nicht die Möglichk^ aus- 
schliesst, dass Jemand gldchzeitig des Selbsthewusstseins beraubt 
war, resp. nicht wusste, was er that. 

Ein solcher Zustand der Bewusstlosigkeit sdiliesst endlidi eine 
theüweise momentane Aufhellung des Bewusstseins, die eine temporäre 
Beantwortung gest^ter Fragen, ein zwedmiäs^ges Gdiahren gestattet, 
nicht aus. Es kommt zuwdlen vor, dass bewusstk» Betrunkene un- 
mittelbar nach der GewaKthat, im Moment der Verhaftung, des Ver- 
lassens der heissoi Atmosphäre der THhkstube, zwar Namen und Alt^ 
richtig angeben, eine momentan richtige Apperception besitzen, hinter- 
her aber von dem ganzen Zwischenfall nichts wissen. Solche Tfaat- 
sachen werden dann leicht im Beweisverfahren einseitig för die 
Anschauung verwerthet, dass der Betrunkene nicht sinnlos betrunken, 
bewusstlos gewesen sein könne, obwohl doch der Mangel der Er^ 
innerung dafür spricht Es verdient Beachtung, dass bei Epilepsie 
ähnliche Zustände vorkommen, in Avelchen [der Kranke z. B. nach 
einem epileptischen Insult anscheinend wieder bei sich ist , vernünftig 
spricht und handelt, und hinterher gar nicht weiss, was er in diesem 
scheinbar besonnenen Zustand gethan hat, eine Erscheinung, die sich 
ja auch im Schlaf, wenn dieser momentan unterbroclien war, zu- 
weilen beobachten lässt. 
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In phänomenaler Hinsicht äussert sich die Alkoholwirkung im 
Anfang gewöhnlich in Form einer durch chemische mid fluxionärt' 
Voi^änge vermittelten Steigerung der psychischen Funktionen. Er- 
innerung, V'^orstellungsablauf und Willensbeslrebungen sind erleich- 
tert. Der Schweigsame wird schwatzhaft, der Ruhige gestikulirend. 
Em erhöhtes Selbstgefühl führt zu Dreistigkeit, keckem Auftreten, die 
Stiimnung wird eine lustige, ein grösseres Bedürfniss nach Muskel- 
bewegung, ein wahrer Bewegungsdrang gibt sich in Singen, Schreien, 
Lachen, Tanzen, muthwilligen und vielfach zwecklosen Handlungen 
kund. Noch sind die Regeln des Anstands dem Be\Misstsein ge- 
läufig, der Betreffende erkennt selbst seinen Zustand, ist sich seiner 
Handlungen be^vusst, übt noch eine gewisse Selbstbeherrschung. 

Unvermerkt aber erlöschen mit fortschreitender Alkoholwkung 
eine ganze Reihe ästhetischer Vorstellungen, moralischer Urtheile, 
die hemmend und controlirend sonst zu Gebot stehen. In diesem 
Stadium lässt sich der Betrunkene völlig gehen, gibt seine Charakter- 
fehler und ihm anvertraute Geheimnisse preis — in vino veritas — 
setzt sich über Sitte und Anstand hinweg, wird cynisch, brutal, 
rechthaberisch und gewaltthätig, und da er das Be^^'usstsein seines 
Zustands verloren hat, nimmt er es sehr übel, wenn man ihn für 
betrunken erklärt. Endlich geht dieser Zustand von Umdämmerung 
des BeNvusstseins in Verlust desselben über, die Sinne schwinden , es 
kommt zu Illusionen und Hallucinationen, zu Venvorrenheit und ein 
Zustand tiefen blödsinnigen Stupors mit lallender Sprache, taumeln- 
den unsicheren Bewegungen, beschliesst die widerliche Scene. 

Muthwillige Beschädigungen von Personen und fremdem Eigen- 
thum, Verletzungen des öffentlichen Anstands bis zu Unzuchtsver- 
brechen, Ehrenkränkungen, Majestatsbeleidigungen , Todtschlag etc., 
sind häufige Rechtsverletzungen von Seiten Berauschter. 

Beoh. 116. Mordim Slad iu in ein<»:< bewnsstloseii Rausclies. M. ein 
42jährigrt'r, liis^her unbeschollpner Maurer, hatte seine Fran. ilic mit ihm in Ihi- 
fricden lebte, ohne voraugegangeuen Slreit durch Zei-schmeUemug des Küpts 
mittelst Beil und mehrerer Beilhiebe in den Rflcken geUSdtet und aicli daian 
selbst zur Inhaftnahme gestellt Er behauptete in Bewnsstlosigkeit die That voll- 
bracht zu haben. 

M. hatte bisher als gcistesgesuud und besnnnen gegolten. Spuren einer 
körperlichen Erkrankung fanden sich nicht vor. Ausser einer Lunfrcnentzünihing 
vor 6 Jahren war er nie krank gewesen. Er galt als ein fleistiiger, intelligenten 
flpareanier Mann. In den letzten Jahren hatte er \\el Kummer Aber seine Frau 
gehabt, die Schulden machte, ihn schlecht behandelte, prügelte, ihm die dieliche 
Pflicht, verweigerte, sieb von ihm schaden lassen wollte. Aus Desperation hatte 
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er oft zur Flasc he gegriffen, doch war er kein habitueller Trinker. Trotz der 
schJec Ilten Behandlung, die ihm seine Frau widerfahren liess, hegte er doch 
keinen Groll gegen sie und wollte zn einer Ehescheidung sich nicht herbeilassen. 

• Einige Tage vor der TOdtimg hatte die Frau wkder mit ihm Strdt gehabt 
and die Eheleute hattoi in Folge dessen kein Wort mehr mit onanda gespro- 
chen. Am Morgen des Tags, an welchem er sie ersclilug, hatte er wieder einen 
Aerger über sie gehabt, unter Tags viel Schnaps getrunken, auch einmal vor 
<\c\\ hingesagt »ich kdinnie nicht drührr weg«. Bei der Heimkehr von der Arbeit 
war M. beti'unken und nicht mehr ganz sicher auf den Füssen. Er schimpfte 
aof seine Frau nnd deren Nflherm, nannte die entore ab sie hdmkam eine alte 
Vettel« ^iog au^eregt in der Stube auf und ab,' sehlug pUttilieh mit der Faust 
auf den Tisch, dass der Cylinder einer dai-aufstehenden Lampe zerbrach und als 
die Frau ruhig sagte: »in dieser Woche ist es schon der zweite flylinder« niiss- 
handelte er seinen Sohn, bis die Grossnuitter den weinenden Knaben entfernte. 
Die Mutter sagte bloss »o Gott! er wird mir noch den Knaben zu Schanden 
schlagen«. Sie verüess die Stube, M. ging aufgeregt noch dne W^ile auf und 
ab. Kune Zeit nachher hOrte man aus dar Nd>enstabe einen Schrei und glneh 
darauf kam M. heraus, warf die Thfne ins Schloss, zog den Schlösse! ab und 
entfernte sich. Man sprengte die Thür nnd traf die Frau sterbend. Das BeU 
lag blutig an den inneren Thürstuck geleimt. 

Wälireud man noch die Todte umstand, kam M. in blossen Strümpfen 
und mit einem Strick in der Hand herein. Er war ziemlich aufgeregt und als 
man ihm sagte, seine Fran habe noch eine Viertelstunde geldit, entgegnete er: 
»arme Minna, da dauerst Du mich, da hast Du gewiss noch recht ausstehen 
müssen, ich dachte. Du wärest gleich todt!« Auf Vorhalt des Gemeindevorstehers 
erwiederte er: ^8 Jahre wars gut gegangen, die letzten 8 Jalire wollte es aber 
nicht mehr gehen; ich koinite nicht anders.« 

Ueber seinen Verbleib nach der Thal gibt er an, er sei fortgelaufen, habe 
nicht gewusst wohin, auch sei er zwdmal ms Wasser gefallen, dadurch ei^ 
nflcht^ worden mid zur Besinnung gdiommen. Es war mir, ab mflsse ich zu 
Hause etwas Unrechtes begangm haben, und ich lief desshalb ins Haus zurück, 
um z« sehen, was geschehen war. 

Als er die Frau todt in ihrem BInt sah, sei ihm klar geworden »das bist 
du gewesen«. Auf dem Weg nach dem Gelangniss, den er fahrend zurücklegte, 
schlief er längere Zeit. 

Eine erUiehe Anlage zu Himkrankheiten war nicht tu constatiren; er hatte 
gewöhnlich mfissig getrunken, weü er den Schnaps nicht vatragen konnte. 

Das Gutaditen führte ans, dass Affekte und Trunkenheit zusammenwirkten 
um einen an Bewusstlosigkeit grenzenden Zustand zur 2^it der That zu erzeugen, 
womit auch die constatirte Amnesie für diese und sein Verhalten unmittelbar 
nachher im Einklang stand. Uer Angeklagte wurde des Todtschlags unter niil- 
dernden Umständen für schuldig erkannt und zu 5 Jahren Gef^ngniss verurtheilt, 
da der Gerichtshof annahm, IL habe nch zur Zeit der That in einem Zustand 
befimdin, welcher, ohne die Fähigkeit zur Selbstbestimmung gänzlich anszu- 
sehliessen, an einen bewusstlosen Zustand angrftnste. (Viertdjahrschr. t geriehtL 
Med. N. F. XVi. H. 2.) 
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Die patholügiscbeD BauschziutäBde. 

Mit der Betrachtung der einfachen, bis zur Bewoisstlosigkeit 
allenfells gesteigerten Rauschzustände ist die Frage der Zurechniings- 
fahigkeit des Berauschten noch nicht erledigt. Die Erfahrung lehrt, 
dass durch eigenthümliche constitutionelle, oder ein Zusammenwirken 
besonderer acddentelier Bedingungen, durch Alkoholexcesse Intoxi- 
cationszustände zu Stande kommen, die nicht dem Schema eines 
gewöhnliche!! Rausches entsprechen, sondern sich in Wesen und 
Verlauf als Anfälle von acutem, tobsüchtigem Irresein kundgeben. 
Man hat solche Fälle als mania ebriorum acutissima (m. ebriosa, 
m. a potu) bezeichnet, da ein maniakalischer Symptomencompl^ 
bis zu Ausbrüchen tobsüchtiger Wuth und triebartigen Zerstörungs^ 
dranges vorzugsweise das Krankheitsbild ausmacht. 

Eine solche pathologische Reaktionsweise auf Alkohol ist meist 
durch besondere constitutionelle prädisponirendc Ursachen bedingt. 
Sie kommen wesentlich darin überein, dass sie die Widerstandslcraft 
gegen die tluxioiisljefördemde Wirkung des Alkohol verringern, und, 
wohl durch gestörte Innen'ation der vasomotorischen Centren, zu 
fluxionären Hyperämien im Gebiet der den psychischen Funktionen 
dienenden Theile des Grosshims Anlass geben. 

Vielfach ist diese Intoleranz gegen Alkohol Zeichen einer erb- 
lichen Disposition zu Hirnkranklieiten. Ihre Träger bieten neben 
anderweitigen Idiosynkrasien oder Bizarrerien früh die Zeichen eines 
äusserst reizbaren Gefässsystems. Sie sind von leicht erregbarem 
Temperament, zu Afl'ekten geneigt, die ungewöhnliche Heftigkeit er- 
reichen, leiden vielfach an Kopfweh, Schwindel, Nasenbluten, senso- 
riellen Hyperästhesien und bekommen sofort Himoongestionen durch 
calorische Schädlichkeiten. 

In ihrer Ascendenz und sonstigen Blutsve^^^'a^flt5chaft findet 
man Himkrankheiten , Epilepsie, Geistesstörung, Trunksucht, Todes- 
fölle an Apoplexia cruenta und serosa. 

Nicht selten ist diese pathologische Reaktionsweise des Gehirns 
gegen Alkohol eine erworbene. Besonders wichtig sind hier Kopf- 
verletzungen und Hirnerschütterungen, abgelaufene Entzündungen, 
des Gehirns und seiner Häute, idiopathische, psycliische Krankheitdl 
und Typhus, nach denen oft eme bemerkenswerthe Intoleranz für 
Alkohol zurückbleibt und Alkoholexcesse Zufalle transitorischer Geistes- 
^törüng hervori^ringen. 
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Diese abnorme Reaktion auf Alkohol kann endlich ein frühes 
und wichtiges Symptom momentan noch latenter Himkrankheiten 
sein, und gewinnt damit eine wichtige semiotische Bedeutung für die 
allgemeine Pathologie der Hirnkrankheiten. 

So beobachtet man sie schon in firühen Stadien d,es Alkoho> 
lismus chronicus, in der Prodromalperiode der Dementia paralytica 
und anderen idiopathischen Geistes- und Hirnkrankheiten, nament- 
lich auch bei Epileptischen, bei denen Alkoholexcesse im Allgemeinen 
schlecht ertragen werden und leicht neue convulsive Anfalle oder 
auch wuthartige Paroxysmen hervorrufen. 

Aber auch ohne solche Pradisposition kann der gleiche Effekt 
eintreten , wenn mit einer Berauschung Schädlichkeiten zusanunen- 
treffen, die die fluxionSre Wirkung des Alkohol cumuliien oder be- 
fördern. 

Dahin gehören in erster Linie hefb'ge, plötzlich einwirkende 
Affekte, zu denen der Trunkofie ohnediess disponirt ist, körperliche 
Anstrengung durch Tanz etc., sexuelle Aufregung, Trinken bei nüch- 
ternem Magen, hohe äussere Temperatur (dumpfe, heisse Trinkstube), 
grosse Sonnenhitze, Beimischung narkotisirender Stoffe zum Getränk 
(ätherische Oele, Absynth), gleichzeitiges Rauchen starker Cigarren. 

Ganz besonders sind es Affekte, in Verbindung mit Alkohol- 
excessen, die hier in Betracht kommen. Es ist dabei nicht zu über- 
sehen, dass zwischen der Einwirkung beider ein längerer Zeitabschnitt 
mässiger, durch den Alkohol erzeugter Himcongestion liegen kann, 
in dem sich der Betreffende noch ganz vernünftig benimmt, bis 
plötzlich durch das Plus eines einwirkenden Affekts ein ganz un- 
freier Zustand herbeigeführt wird. Man muss sich dann hüten, bloss 
auf Rechnung des Affekt zu setzen, was gemischte Wirkung- des- 
selben und des Alkohol war. Solche Fälle von combinirter Wirkung 
von Rausch und Affekt sind in der Praxis äusserst häufig. 

Gegenüber solchen pathologischen Rauschzuständen wäre die 
Heranziehung des ärztlichen Technikers in foro dringend erforderlich, 
denn in der Regel handelt es sich um die ausschlaggebende Beur- 
theilung constitutioneller pathologischer Momente, für die dem Juristen 
Verständniss und Gompetenz abgeht, andererseits wäre es auch 
wdnscbenswerth , wenn die richterliche Fragestellung nicht den hier 
unpassenden und verwirrenden Begriff der Bewusstlosigkeit wählte, 
scmdem die Frage auf das Vorhandengewesensein eines Zustands 
von krankhafter Störung der Geistesthatigkeit stellte, denn thatsäcb- 
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lieh handelt es sich hier nicht um gewöhnlichen Rausch, sondern 

um acutes Irresein. 

Für die Ermittelung des subjektiven Thatbestands dürften fol- 
gende Merkmale zu berücksichtigen sein: 

1) Menge des genossenen Getränks und Wirkung stehen in keinem 
Verhältniss, weil innere organische oder aoddentelle Bedingung^ 
eingriffen und die Wirkung beeinflussten. 

2) Wie quantitativ ein Missverhältniss besteht, so zeigt sich diess 
auch in der zeitlichen Verknüpfung von Ursache und Wirkung. 
t)ie acute Psychose bildet häufig nicht das Höliestadium einer 
Berauschung, folgt vielfach nicht dem gewöhnlichen Stadien- 
und Lastanzenzug, sondern tritt primfir, plötzlich, gleich im Be- 
ginne des (relativen) Alkoholexcesses auf, oder auch es li^ 
zwischen Alkoholgenuss und Ausbruch der Psychose ein bis 
mehrere Stunden dauerndes Stadium latenter Himcongestion 
und Intoxication, so dass jene erst durch ein gelegenheitliches 
cumulatives Moment (Affekt) nachwirkend zum Ausbruch kommt 

3) Auch qualitativ unterscheiden sich solche Zustände vom ge- 
wöhnlichen Rausch. Es kommt zu einem mehr oder weniger 
zusammenhängenden Delirium, zu einer durch Hallucinationen 
und Illusionen tief gestörten Apperception d&r Aussenwelt, zu 
einer völligen und dauernden Aufhebung des Selbstbewusstseins, 
zu maniakalischen Ausbrüchen, denen nicht ein Gewolltes, Vor- 
gestelltes zu Grund liegt, sondern die, ganz wie bei der gewöhn- 
lichen Tobsucht, einen spontanen, durchaus triebartigen Cha- 
rakter haben, sich bis zur Höhe von Wuthanföltoü und zu 
masslosem Zerstörungsdrang steigern können. 

4) Dazu gesellen sich Erscheinungen lebhafter Fluxion zum Gehirp, 
klopfende, gespannte Garotiden, jagender, voller Puls, hsisser, 
gerötheter Kopf, injidrte, glänzende Augen. 

5) Die Bewegung^ sind nicht die ataktischen, taumelnden der 
Betrunkenen, sondern mißr dem Einfluss der cerebralen (mania- 
kalischen) Irritation werden die Bewegungen kraftvoll, ener- 
gisch, die Muskeln ausserordentlicher Kraftleistungen fähig. 
Zuweilen stellt sich als Zeichen emer bedeutenden Hirnrdzung 
auch Zähneknirschen em. 

6) Es beltdit Amnesie für die ganze Zeitdauer der acuten Psy- 
chose. 

Es sollte als Regel gelten, dass überall da, wo für die Zeit^ 
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dauer eines Rausches Amnesie besteht, und äne strafbare Thai in 
diesen Zeitabschnitt fiel, eine gerichtsärztlicfae Untersuchung des 
AngeUagten stattzufinden hätte. Für die Expertise entfiillen dabei 
folgende Gesichtspunkte: 

1) Wie verhält sich das Vorleben de^ Angeklagten , wie seine Ab- 
stammung mit Bezug auf Himkrankheiten in der Blutsverwandt- 
schaft? Haben auf sein Gehirn Verletzungen oder Krankheiten 
eingewirkt? Ist er epileptisch, GewohnheitssftufSer, oder mit 
Zeichen dner anderweitigen chronischen Neurose bdiaflet? Utt 
er an Gongestionen, Schwindel, Kopfweh? Wie verhielt er sich 
m Affekten? 1^ war seine Reaktion gegen Alkohol in ver- 
schiedenen Lebensabschnitten? Findet sich dabei ein Unterschied 
zwischen Sonst und Jetzt? Hatten seine Alkoholexcesse auch 
Mher schon einen pathologischen Charakter? 

2) Welche Symptome gingen der firaglichen Alkc^olpsychose als 
Prodrome voraus? (Gongestionen, sensorielle Hyperästhesien, 
Kopfschmerz, Schwindel.) 

S) Welches war Quantität und Qualität (Kohlensäure, Fuselöl, . 
Absynth) des genossenen Getränks? 

4) Lassen sich zur Zeit der Berauschung oder nachher zur Wir- 
kung gelangte accidentelle Momente ermitteto, die dnen cumu- 
lativen Einfluss auf die Alkoholnrirkung haben konnten? 

5) In weh^^ Zeitabschnitt der Berauschung fallt der Ausbruch 
der firaglichen Psydiose? 

6) Welche waren ihre Symptome mit besonderer Berficksichiigung 
des Verhaltens d^ Muskelkraft, der Orculation, der sensoriellen 
und psychischen Funktionen? (etwaige Delirien, Hallucinationcn, 
maniakalische, triebartige Erscheinungen). 

7) Wie verhält sich die Erinnerung ÜQr die Zdtdauer der firaglichen 
Psychose? Wie weit, zeitlich undquatitiv, ist jene au^ehoben? 
Wie war das Verhalten des Inculpaten nadi der That, insofeme 
durch das unbelkngene Gebahren nach derselben sich ein An- 
haltspunkt daffir ergeben kann, dass er sich des VorgefaHoien 
gar nicht bewusst ist? 

Beob. 117. Herei^ität. Pa t h o 1 ogi s c he r R auschzus tand. Mord. 
Am 1. October 1865 trat der 32 Jahre alte Kleiderhändler RogiHo in Madrid 
bei einem gewissen G. in ziemlich aufgeregtem Zustand ein, um mit ilim Ge- 
schäfte zu madiefn, auf die 6. aber nicht einging. Das Kind des G. bemerkte 
hl R**8 Hand ehi Dotehmesser und thdlte es seinen Eltern mit, die dadurch he- 
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anrubigt, d«n R. die Thflr wies^i. Unter der Thflbr kam es zu einem Wort- 
wechsel, der damit endigte, dass R. plOtdich 2 ihm ganz unltekannlen PoewKien 
auf der Strasse nachrannte, nach ilinen stach, davonhef, 7 Mensclien verwun- 
dete und 2 andere tödtetc. Als mau sich seiner hemächtigte hatte, erklärte er 
Geschäfte halber zu G. gegangen und von diesem zur Thür hinausgeworfen 
worden ni sdn. Wflthend Aber diese Bdiiodfaing liabe er nach dner Person 
geschlagen, des Weiteren sei er nch nicht bewuast Er mflsse betranlcen 
gewesen sein, da er bevor er zu G. ping, einige Gläser Branntwein getrunken 
hatte. Der Staatsanwalt trägt auf Todesstrafe an, der Vertheidiger macht ti-an- 
sitorisches Irresein geltend, die Expertise ergibt Folgendes: Ii. ist ein niauvais 
sujeL. Nach eheliclienx Zwist des Morgens hatte er sich in Bordellen und Schen- 
ken herumgetrieben, fiberall Streit angefangen und vor dem Hause des 6. »iletst 
sich heftig enQmt. Smn Verstand verwirrt sich, er sticht nach einer Person 
und wird beim Anblick des Blutes zur wütJienden Bestie, die Alles vor sich 
niedermacht. Die Erinnerung für das was er in diesem Zustand tliat, fehlt ihm. 
R. ist erblich zu Irresein disponirt, 14 Irre linden sich in seiner Hiutsveruantlt- 
schaft, schon früher hat er Symptome von Seeleiislöruug dargeboten und seine 
Angehörigen halten ihn nidit fDr richtig hn K<^. Anniüune Ton llania transi- 
toria bei der occasioneUes Moment die Berauschung, prftdisponirendes die erbliche 
Anlage zu Irresein sein mochte. (Annales m6d. psychol., 1866 Juli.) 

Beob. 118. Hraixlsf iftung. Pathologischer Rauschzustand. 
Frühere acute H i r n e r k r a nku n g. Gemeinderechner \V., 85 Jahre, ohne 
erbliche Anlage zu Gehirnkrankheiten, htt mit 23 Jahren an einer entzündlichen 
Hiraalfektion mit tohsfichtiger Aufregung, in Folge vmk Insolation. Er genas 
nach kurzer Zeit, blieb auch gesund, zagte aber fintan ein exeentrisches Wesen 
und machte, wenn er etwas zu viel getrunken «hatte, die närrischsten Streiche. 
Er wurde dann sehr aufgeregt, krakehlte, lobte, schalt die Umgebung, wurde 
gewalttbätig und zerstörend. Sein Zustand in dieser Alkoholinto.xication glich 
dann dem eines Maniakalischeu und ging jeweils mit einem bemerkenswcrthen 
Zerstörungsdrang einher. 

Am 11. September trank er viel Schnaps tagOber und wusste nicht wie 
er Abends heimkam. Es wurde ermittelt, dass er sein Haus in Brand steckte 
und da er in seiner Angetrunkenheit auf ein solches Vorhaben bezügliche 
Reden hatte fallen lassen, so wurde er der vorsätzlichen Brandstiftung an- 
geklagt. 

Inculpat ist seit einer Reihe von Jahren dem Trünke ergeben. Gerichtlich 
festgestellt wurde, dass er vor und nach dem Brande schwer betranken war. 
Er wusste sich nur zu erinnern, dass er über einer Helle zu sich kam, sich an- 
gekleidet auf dem Bette })efand, den Brand merkte, das Vieh aus dem Stall Hess 
mid dann verhaftet wurdt». Von dem was bis zum Ausbrucli des Feuers mit 
ihm vorgegangen war hatte er gar keine, vom Ausbruch bis zum Zeilpunkt seiner 
Ernüchterung nur eine bruchstückweise und unklare Erinnerung. Er war desshalb 
m der Folge jeweils ganz nnbefengen, wenn man die Brandlegung berflhrie, 
fQblte sich olEenbar unschuldig und konnte nicht begieifen, dass man ihn für 
den Thäter hielt. 

Im Geföngniss und in der Irrenanstalt . in welche er znv C.onstatirung 
seines Geisteszustands aus jenem verbracht worden war, wurde keine Spur von 
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Irresein an ihm bemerkt, aaeb wies W* die Anmuthung zurOck, dass er geistes- 
krank sei. 

D&a Gulaciiteu iührt aus, dass W. iu seineu Berausciiungeu, wühl auf 
Grmid seiner froheren Himerkrankiuig, durdiaus pafhologisdie Ziistftnde von 
tobeuchtartigor Anfiregung und Verwirrung, jewetls daihot, dass er sich mt 
Zeit der Brandlegung in einem derartigen Zustand befand und dieser das Be- 
wusstsein der Strafbarkeit der Handlung und die Willkür des Handelnden aus- 
schloss, worauf seine Freisprechung erfolgte. (Dr. Reich, deutsche Zeitschr. £. 
SU-A.-Kde. XXIX. H. 1.) 

Beob. 119. Habituelle A Ik <iholexcesse. Pathologischer Kauscli- 
zu stand. K. Arbeiter, geht mit einem Lehrbmschen an einen Mühlgraben um 
ein Wehr auszubessern und nimmt eine Kanne Spiritus mit Er arbeitet im 
kalten Wassor, die Sonne brennt auf seinoi Kxxfit, er trinkt reichlich Branntwein. 
Um 11 Uhr liegt er betrunken im Kahn, kann nicht mehr stehen, erbricht mehr- 
mals. Man neckt ihn, er erhebt sich taumelnd, fallt mehrmals hin, wird zornig, 
packt ein Grabscheit, bedroht lebensgeHlhrlich die Umgebung, geräth in völliges 
Toben und wird mit Mühe gebändigt. In eine Mühle gebracht, erbricht er noch- 
mals, IBnt dann in tiefen Schlaf und erwacht nach 4 Stunden ohne alle Erinne- 
rung ans VorgefUlene. 

K. ist Gewohnheitstrinker, von jähzornigem Temperament. 

Das Gutachten weist nach , dass K. durch starken Branntwein betrunken, 
durch Arl)eiteii im kalten Wasser bei hoher äusserer Temperatur heftige Fluxio- 
nen zum Gehini bekam und in einen Zustand von mania ebriorum gerieth, wie 
diese bald als Narrheit, bald mehr als Tobsucht oder Wahnsinn zieh zu zeigen 
pflege. Ausser den Erscheinungen ehver schweren Trunkenheit spricht dafür 
sdne Bewnsrtloagkeit und voll&tfindige Amnede. (CSbonlant, Ckitaehen p. 123.) 

Beob. ISO. Alkoholismus chronicus. Pathologischer Rauscbsu- 
stand. Körperverletzung. Leg^idre, 87 Jahre, Kellner, bewcdmtemit seiner 

Mutter, einer herrschsüchtigen, jähzornigen Frau, eine Schenke. Seit Jahven dem 
Trunk ergeben, war »-r in letzter Zeit sdiiil'-riiar, unzugänglich, reizbar geworden. 
Iu den ersten Tagen des Mai hatte er hesitiindig getrunken, dabei Unwohlsein, 
Kopfweh, Schlaflosigkeit geklagt Seine Freunde fanden ihn verändert, verwirrt 
Am 6. Mai war er so unwohl, dass man dea Arzt holte. Er klagte Stechen, 
Klopfen im Kopf, Gedankenverwirrung, trieb sich unstät herum, misshanddte 
einen Nachbar,' malträtirte mit der Mistgabel ein Pferd und als die Mutter ihn 
beruhigen wollte, wandte er sich wie wüthend gegen sie und verletzte sie It hens- 
gefährlich. Er eilte dann in den Stall wo er mit Mühe gebändigt wurde. Uer 
Arzt fand iliu lieitig erregt, verwon'en, hallucinirend, mit allen Zeichen heiliger 
Himcongestion und liess ihm rar Ader. Am folgenden Tag war seine Besinnimg 
wiedergekehrt, er war ruhig, ohne Ahnung vom Vorgeftdlenen und voll Rene als 
er erfuhr was er gethan hatte. 

Das Gutachten schloss auf einen Zustand voi\ Alkoholdelirium zur Zeit 
der That, das aber die Verantwortlichkeit blos mindere. Die Geschworenen 
waren einsichtsvoll genug, L. freizusprechen. (Annales medico-psychol. Mai 1671.) 

Beob. 121.1 Pathologischer Rausch nach traunia capitis. 
H., 26 Jahre, Beamter, stfint aus dnem Wagen desB«i Pflerde scheu gewordtti, 
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flült auf den Kopf, bleibt hewusstloe liegoi. In den folgenden 8 Monaten litt er 
an linksseitiger. Fadalidflhnrangt er körnte inunsanunenhangende korae Sfttie 
nicht ohne Nachhfllfe aussprechen und sich an keine Namen, nicht einmal die 

seiner Ani/ehünV'-pn prinTicrii. Nach dieser Zeit trat Palipiit woseutlich i/fbfssert 
in seiiit.'ii Henif wieder ein, khigti? aher noch rasche geistige Ermiiilun<: und 
Gedächliüäääciiwäche. Am 14. Februar 18Ö9 hatte sich M. verleiten la:iäen Abends 
beim Abschiedsfest eines Freundes S Seidel Wein za trinkoi. Er kam in heitere 
Stimmung, lachte und wonte abweebsdnd — pUStsDch nahm sein Gesieht dnen 
drohenden Ausdruck an ; ohne Veranlassung stürzte er über Stühle und Mobilien 
des Gastzimmers. Alles flüchtete, mit Mühe gelang es der Sicherheitsvvache ihn 
zu bändigen und in Arrest zu bringen. Im fiefängniss vollige Amnesie iur's 
Vorgefallene. In der Folge keine Zeichen einer Gehimstörung. (Rittutann, Blätter 
f. Staatsanneikde. 1867 Wien Nr. 4.) 

Beob. 122. Pathologischer Bausch na eh Typhus. Am 5. Januar 
1871 war Tanzlustbarkeit in dei' F. Halle in üerlin. Sehaiikw irth Seliiilunaiia 
hatte mit Geschäftsführer iMauii von 10 Uhr au 4 i'lascheu Madeüa und lür 2 11. 
Bier daselbst getrunken. Nach Mitternacht gab ein Kellner aus Versehen einem 
Gast Essig statt Arac sum Grog. Als Scfa. dies erftihr, wurde er zornig, nahm 
das Getränk, goss e> in der Küche aus, warf das Glas nach der Köchin und 
wies sie aus der Küche. Er holte dann seine Reitpeitsche, schlug' damit auf den 
Tisch und rief »Alle soll das Donnerwetter holen«. Darauf ling er mit verschie- 
denen Leuten ohne Grund Händel au, misshaudeite sie und zeigte sich sonderbar 
und auljKW^ Um l'/i Uhr Morgens gerieth er wieder ohne Ctound in Strdt mit 
dan Kdlner. D«r W<Mrtwechsd artete in eine SchlSgorei aus. Scfa. holte sonen 
Revolver, verfolgte den Kellner und feuerte, als er seiner ansichtig ward, zweimal 
nach ihm, unter den Worten »da ist der Hund <. Man ejitwaiid ihm die Waffe, 
er bemächligle sich einer Flinte, lud sie, wurde eutwatt'net. Er suchte nun nach 
dem Keilner, daiui nach seiner Frau, war dabei sehr aufgeregt und drohte auch 
diese zu enehiessen. Gleich darauf neuer Streit swisehen dem Besitzer des Lo- 
kals, Sch.*8 Schwagw und Sch., wegen einer Thflr, die ersterer zu, letzterer offen 
haben wollte^ Der Streit wurde h^Uger, Sch. eilte fort, kehrte mit d«r Flinte, 
die er von neuem geladen hatte, zurück und schoss den Schwager zusammen. 
Er ging über den zu Boden Liegenden hinweg in die Küche, lud dort von .Neuem. 
Ein Unterofüzier, der den Sinnlosen entwaü'ueu wollte und auf ihn einsprang, 
wurde von ihm angeschossen, entwafltoete ihn aber glflcklich mit Hfllfe anderer 
P^rsonm. 

Der Vertheidiger stellte die Fhige der Zurechnung* Der Bbusarzt deponirt, 
dass er Sch. im August odei' September vor. Jahres an einem schweren Typhus 
mit Delirium, maniakalischer Erregung und protrahirter Becouvalescenz behandelt 
habe. Seitdem häulig Kopfschmerz. In neuerer Zeit, nach Verlusten, die Sch. 
»litten, ei^b er sieh dem Trünke. Bei diesen relativen Alkoholexcessen wurde 
ihm schwarz und schwindlig vor dm Augen bis zum Verlust des Bewusstsems. 
Der Kellner schildert Sch. als einen gutmflthigen aber jähzornigen Menschen. 
Li letzter Zeit habe er den Alkohol auffallend schlecht ertragen, ha jener Un- 
glürksnacht seien ihm die Augen aus dem Kopfe gequollen, Schaum vor dem 
Munde gestanden, so dass er sich vor ihm gefürchtet. Sch. berichtet, dass er 
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ach fibw dm Kellner sdir geärgert und in Leid«nschafl geratben sei. V<m 
Allem was in dar Folge rorgefiallen, hat er kdne Erinn^ting. Erst anf dem 
nach der PoUzdwache Mi ihm das Bewuastsdn wied»gekehrt und damit 
eine traumhafte Erinnenmg an einzelne Erlebnisse. 

Die Polizeibeamten sagten aus, dass Sch. bei ilii Niihaflun^ vou allem 
Vorgeialleiieii niclits gewusst und sich ruhig habe forltQlueii lassen. Der L ui- 
gebimg hatte Seh. dea Eindruck »nes Betrunkenen gemacht Der Gef&ngnissant 
konnte am fSolgenden Unrgen keine Spuren tqh Trunkenheit oder GeistesslSmng 
an Sch. auffinden. 

Gutachten: 1) Die genossene Menge von Spirituo;5en war geeignet, einen 
Rausch zu eiveiigen und hat ihn auch err.eufrt. 2) Der Verlauf dos Rauschs war 
kein gewöhnlicher. 3j Organische »lisponirende Momente zum auumaleu Verlaul 
des Rausches sind nicht vorhanden (?). 4) Eni wesentliche hier in Rechnung 
zu bringender Umstand ist der Affekt, in den Sch. gnrathen war. Es steht fest» 
(lass ei zu masdosem Affekt im Rausch geneigt war. 5) Das vom Angeklagten 
hehaupletf Fehlen der Erinncnuifr frotz scheinbar zweckmässigen Handelns und 
nicht unsinnii-'-en Redens ist inciglich al»er als subjektives Symptom nicht zu be- 
weisen. Seuie Angaben und die Umstände sprechen tür die Kealitiit der Nicht- 
erinnerung. 

Annahme eine durch Alkohohntaadkation bewirkten Störung der geisUgen 

Thätigkeit, welche die Freiheit der Willensbestimmung ausgeschlossen habe. Die 
Geschworenen verneinten die Frage der Bewusstlosigkeit. Annahme mildernder 
Umst<ände. Vprurtheilung zu 3 Jahren Gefängniss. (Casper, Lehrb., 5. Aufl., be- 
sorgt V. Liman, l'all 295.) 

Beoh. 123. Pathologischer Rausch nach Typhus. Selbstmord- 
versuch. Planiuz, 30 Jahre, Eisenwerksarbeiter, soll vou jeher euieu schwachen 
Kopf gehabt haben. Vor einige Jahrrai schwerer Typhus, der dne auffallende 
Intotoanz g^en Alkohol hinterliess. 

Bd einem Zechgelage am 15. März 1874 trank P. viel, wurde plötzlich auf- 
geregt, rannte zum Kabrikherrn und verlangte einen Voi-schuss mit d<'r Drohung, 
im Fall der Nichtgewährung sich aufzuliängen. iVls ihm bedeutet wurde, er möge 
m einer Stunde wiederkommen, lief er in seine Wolmuug, band seine Habselig- 
katen in einen BQndel, trug sie zum Traiteor, wo er unter Vorweismig ones 
Stricks sagte: »da habt Ihr meine Sachen, ich hBnge mich auf«. Er eüte fort, 
kletterte über einen 7 Fuss hohen Zaun auf einen Eschenbanm, befestigte dort den 
Strick und steckte den Kopf hi die Seddinge. Die ihn verfolgenden Kameraden 
retteten ihn, indem sie den Strick rasch durchschnitten. R. fiel 2 Klafter tief 
zu Boden, raffte sich auf, tobte gegen die Kameraden und konnte nur luit Mühe 
gebändigt werden. Er bot noch einige Stunden eine ungeheure Unruhe, sehwatste 
sinnlos durcheinander und wehrte jede Annftherung mit drohendem Geschrei ab. 
Er wurde nach der benachbarten Irrenanstalt gebracht, wurde schon auf dem 
Transport ruhig und kam mit völliger Anniesie für alles seit dem Verlassen des 
Gelages Geschehene an. Ausser etwas Kopfweh und Uagencatarrh in der Folge 
keine Störungen. (Eigene Reobachtung.) 

Reob. 124. Alkohol excesse. Sonnenhitze. Pathol. Rausch. Kör- 
perverletzungen. Henry, 23 Jahre alt, hatte die vorausgehende Nacht mit 
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einem Freund eine Aiizuhl Caf<§*8 besucht uiid aiu Morgen von 4—9 Uhr sich 
sehr nnrubig, aufgeregt und sonderbar gezeigt Er fuhr fort, mit seinem Freunde 
M^rthshSuser zu besuchen, klagte Ober KopfWeh, Blutwalhingeii und dass er 

seiner Sinne nicht mSchtig sei. Nachm|ttag8 4 Uhr bei heftiger Sonnenhitie 

zieht H. gegen eine am Weg sitzende Dame ein Messer mit dem Ruf: »Dame, 
ich will Dich tödten, rette Dich oder ich tödte Dich«. Diese entflieht. Drei des 
Wegs kommende Arbeiter verwundet er mit unglaubhcher SchneUigkeit und geht 
dann wdter. Auf den Ruf »MQrdw* eilt er beim» legt sich zu Bette und enracbtt 
als man ihn verhaften will, mit völliger Amnesie fllr*s Vorgelkllane. Er hatte 
schon drei odet vier ähnliche Anfälle mit Amnesie (,'ehaht, in deren einem er 
sich zu tödten vpr^nrht hatte. Yerurtbeilung zu 10 Jahren. (Annales m^. 
psychol. 1844, p. 231.) 

Weitere Fälle: Widersetzlichkeit bei der An-etinmg hn trunkenen Zu- 
stand mit Amnesie für's Gescheheue Henke Zeitäclu., 26. Jahrg. 1. p. 100; 
fthnLFall ebenda 88. Jahrg. IL Pftlle von Mord und Mordversuch s. Henke 
Zeitschr. 28. Jahrg. IL p. 168; ebenda. 1888 H. 4; Livi, Arehivio italian. 1866 
H. 2; Toidmonche, Annales d'hygit^ne 1854> Juli; Brierre, Annal. med. psychol. 
1844, Jan.: Maschka, Vierteljahi-srhr. f. ger. Med 21. H. 2; Allgem. Zeitschr. f. 
Psychialr. VI. p. 81; Deutsche Zeitschr. f. St.-A.-Kde 1849, p. 273; Maschka, 
Gutachten, 1867 Nr. 5 ; Friedreich's Centralaichiv VL 2 ; Erlenmeyer, Corresp.-Bl. 
t, Psychialr. 1969 Nr. 8 u. 10; Maschka, TierteÜahrachr. f. ger. Med. N. F. IX. 
H. 1; ebenda 1888, JuU, N. F. XVL H. 8; Allgem. Zeitschr. f. Psych. XXIX. 
iVr. 6; Delasiauve, Anna!, m^d. psych. 1867, März (Zurechnungsfahigkeit eines 
Militärs, der im Rausch Diebstahl begangen hatte); Choulant, Gutachten, Dres- 
den 1853 (Vergewaltigung eines Officiers an einem Kameraden). 

e) Inreseiii durch Yergiftiing. . . 

Im An.^chliiss an die pathologischen Zustände, welche der 
Alkoliol hervorbringt, ist der Thatsache zu gedenken, dass Störungen 
der Geistesfunktionen nieist vorübergehender Natur, die nicht seltene 
Folge vergiftender Substanzen aus der Klasse der Narcotica und 
Aetherea sind. In diesem Zustand der Vergiftung, der in vagen 
Hallucinationen und Delirien, tobsüchtiger Erregung bis zu Wuth- 
anföllen, Zuständen hefliger präcordialen Opj)ression mit Angstantallen 
bestehen kann, sind rechtswidrige Handlungen möglich, deren Nicht- 
zurechenbarkeit keiner weiteren BeweistÜlirung bedarf. Von den 
Stoffen, die hier in Betracht kommen, sind Hyoscyamus, Scliierling, 
Datura, Strammoniuin, Belladonna, giftige Schwämme zu erwähnen, 
insofern unabsichtliche Vergiftungen durch dieselljen zu Stand kommen. 

Nicht minder verdienen Beaciitung gewisse aetherische Gele, 
z. B. der Absynth , dessen Verbrauch namentlich in Frankreich 
bedenklich überhand genommen hat, und dessen übermässiger Gcnuss 
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ägenthümlkhe ZustSnde vorübergehender Geistesrerwirrung ver- 
schuldet, die oft mit Delirien des Verfolgtwerdens einhergehen und 
den Berauschten aggressiv machen (vgl. Motet consid^ratlon sur 
Talcoolisme et plus particuliärement des effets toxiques produits par 
rabsjr^th. Paris 1859; Legrand du Saulle, la folie p. 540). 

Toxische Delirien kommen auch beim Missbrauch von Opium 
und Haschiscfa vor, femer bei Bleivergiftung. Wunderlich (Pathol. 
1859 p. 1513) beschrdbt als »transitorische Bleimaniec Zustftnde, 
in welchen die Kranken schreien, toben, wüthen, alles zerstören 
was ihnen . unter die Hände kommt, Angriffe auf Personen machen. 
Dabei oft Zähneknirschen, schreckhafte Hallucinationen, convulsivische 
und epileptiforme Anfalle. Diese Zustande von »Bleimaniec dauern 
Stunden bis Tage, lösen sich durch Schlaf, aus denen der Kranke 
matt ohne alle Erinnerung an's Vorgefallene zu sich kommt Als 
Prodrome finden sich zuweilen unruhiger Schlaf mit schweren Träu- 
men, Diplopie, Schwindel, Wüstheit des Kopfs, Kopfweh, mdancbo- 
lische Verstimmung, mit oder ohne gleichzeitige Symptome dw Blei* 
Vergiftung. ' 

Auch der zur Anästheslrung benützte Aether und das Chloro- 
form verdienen Erwähnung, insofern vor dem Stadium der vollen 
Narcose Delirium auftreten Icann, das zwar meist nur ein schwatz- 
haftes heiteres Reproduciren von Vorstellungen ist, zuweilen aber 
auch den Charakter einer wuthartigen Aufregung annimmt, in denen 
der Chloroformirte aggressiv wird. BezA'igliche Fälle theilen Güntner 
(Seelenleben des Menschen 1868 p. 173). Friedreich's Blätter 
(1855 H. 5) Bouissou, (Joum. de la societe med. prat. de MontpeUier 
Aout 1847) mit. 

Beob. 126. Acute Gehstesstörung durch Veigiftuug mit 
Schwämmen, i. Sehtoaser hatte mit sdner Tochtw am 17. Mittags fOr an- 
flchtdlich gehaltene Sehwftmme genosBOi. Zwei Stunden nach dem Easen schlAft 

die Toeht«? tm, erwacht aber bald wieder flbor einem unbehaglichen Gefühl in 
der Mau't'ngegend. Sie füblt den Kopf eiii^'enommon, das Bewusstsein schwindet 
ihr, sie weint, scbreit, schlajrt um sicli, klagt uu-rclipuro Anpst, kennt Niemand 
mehr, will zum Fenster hinaus springen. Bei der ärztlichen IJutersuchuiig um 
5 Uhr ttedeutende Kopfcongestion. 

l/(%hrend der Untemiehunf flog dw Vator, welchv fiber den Zustand d£fr 
Tochter bisher sondeiiiar geladit hatte» an zu schimpfen, rief beständig nach 
dem Arzt oline ihn zu kennen, wollte fischen gehen, beschwerte sich fibei den 
Hansmeister, der ihm die Thür nielif riffnen wolle, drohte und tobte sohliesslicb 
so, dass mehrere Personen ihn festlialten mussten. Nach einer Viertelstunde 
tempoitre Aofhellting des Bewusstseins, Klagen er sei berauscht. Darauf Wieder- 
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kehr der Aufregung und Bewosstseinsätdrung. Niemand konnte sich die so piOti- 

Hche Geistesstörung' erklären. Endlicl» prl)raoh die Tochter eine Menge halb- 
verdauler Schwäinims worauf sofort Btnvü^^-fspin und Ruhe wiederkehrten und 
sie die Ursache der Erkrankung angel>en konnte. Sie hatte keine Erinnerung 
fOr das, was in die Zeit der Anfallsdauer fiel. Auch der Vater kam nach einem 
gereichten Breehmittd, das reichlieh Schwimme entleerte, sofort wieder su sich, 
^nnhauaer Oestor. Ztschr. f. praet Heükde. 1866 No. 88). 

d) Deliriam. 

Eine nicht sdiene Erscheinung im Verlauf kOrperiicfaer Krank- 
heiten ist eine Mitaffektion der psychischen Funktionen in Fonm von 
Störungen des Bewusstsehis (Soninolenz, Sopor) der Apperc^tion 
(Illusionen) der centralen Sinnesempfindung (HaDucinationen) tmd 
des Vorstdlens (fomuüe Slfirungen, Bescfal^igung des Vorstellungs- 
ablaufe, Störungen der Association , Verwoirenbeit , Störungai des 
Inhalts Delirien). 

Diese symptomatische oder sympathische Erregung der Hirn* 
rinde beschränkt sich auf elementare Stönmgen der psychischen 
Funktionen, namentlich die Erzeugung von subjectiven Sinneswafar- 
ndunungen und formale Störungen des Vorstelhmgsprocesses, oder 
es kommt zu allgemeuier und oompUdrtar Betheiligung derselbe, 
wobei sich die erzeugten KrankheitsMlder Ton einer sdbstfind^en 
Psychose indessen ausser ihrer Flüchtigkeit durch die grosse Inoo- 
hSrenz, das Ueberwiegen von HaDucinationen unterscheiden und 
mdir das Gepräge einer hattucmatorischen Verworraiheit an sich 
tragen. Bd öet regeOosen Reizung des VorsteUungsorgans durch 
madäquate Reize, dem Damiederliegen der höheren Processe der 
Aufinerksamkeit und Reflexion, die das fiberreich gebotene Material 
zu ordnen vermöchte, kommt es nicht leicht zum Bild eines syste- 
matisirten Wahnsinns mit abnormen Gemfithsstimmungen, festen 
Wahnvorsteilungen und totaler Umwandlung der Persönlichkeit. 

In der Regel wird Delirium im Verlauf schwerer fieberhafter 
Krankheit^, namentlieh den sogenannten Infectionskrankheiten 
(Masern, Scharlach, Blattern, Rose, Wechselfieber, Typhus) beobachtet. 

Es findet sich besonders in zwei Stadien des Krankheitsver- 
laufiB, auf der Höhe der Krankheit und in der Reconvalesoenz. Dem 
Ddirium der Acme liegen offianbar tiefere Störungen der Blutmischung, 
erzeugt durch Krankhdtsgift und Fieberhitze zu Grund, in Folge 
deren das Blut gleich eincon toxischen Reiz aufs Gehirn wirkt 
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(toxische Delirien) während bei dem Delirium der Reconvalescenteii, 
das auch viel&ch dem bei Ihanitions- und Erschöpfungszuständen 
beobachteten entspricht, eine ungenügende Himemfihrung (Anämie) 
das ursächliche Moment bilden dürfte. Ein solches Goüapsdelirium 
findet sich nicht selten nach Pneumonie, Intermittens, Typhus, Rheu- 
matismus articul. acut und Cholera. Es dreht sich um Halludna- 
tionen und Delirien indifferenten oder ängstlichen Inhalts, als Reak- 
tion derselben finden sich AngstzuMe und ängstliche Unruhe, zu- 
wdlenauch leicht maniakalische Erregungszustände mit Verworrenheit 

Das Delirium auf der Höhe acuter Krankheiten hat vielfoch 
emen mnssitir^den Charakter, kann aber auch als ängstliche Auf- 
regung mit entsprechenden HaQucmationen und Verfolgungsideen 
oder als fbribundes Delirium erscheinen. 

Besondere Beachtung verdient das Wechselfieber, bd welchem 
nicht nur auf der Höhe der Fidbieranfälle mit heftiger Steigerung 
des Fiebors und der Gefaimeongestion furibunde Delirien, ähnlich 
emer heftigen Praecordiahnelancholie oder transitorischen Ibnie auf- 
treten können, sondern auch gleich von An&ng an statt eines Fieber- 
parozysmüs ein durch grosse Verworrenheit und grosse psychisch- 
motorische Erregung ausgezeichnetes Delirium sich vorfinden kann, 
in welchem schwere GewaKthaten möglich sind. Diese larvirte Form 
des Wechsdfiebers findet sich in der Regel nur bei durchseuchten 
Individuen, an Orten wo Malaria endemisch herrscht 

Nicht sdten findet sich aber auch Delirium bei Krankheiten 
mit niederer Temperatnrkurve, oder, auch bei fieberiosen Krankheits- 
zuständen, wenn das Individuum auf Grund einer neuropathiscfaen 
Constitution ein krankhaft erregbares Gehirn besitzt. So k^en 
Neuralgien, anhaltende Schlaflosigkeit, schmerzhafte Verletzungen 
zum Ausbruch von Delirium Anlass geben. Dahin gehört wohl das 
Delirium traumaticums. nervosum (Dupuytren) das Wunderlich (PathoL 
IL AbtbL 1. p. 1320) folgendermassen beschr^bt: 

Die ersten Spuren zeigen sich schon am Tag der Verietzung 
oder Operation, zuweilen am folgenden, selten am dritten. Der 
Kranke wird aufgeregt, hastig in semen Bewegungen, schwatzhaft, 
auffallend in Blick und B^ehmen. Nach einer schlaflosen oder 
durch Träume unruhigen Nacht werden die Ideen verwirrt, die Augen 
glänzend, das Gesksht getöthet Die Unruhe nimmt zu, der Kranke 
empfindet keine Schmerzen mdir, fangt äh zu tdben, zu schreien, 
zu singen, den Voitand'abzureissen. Der Puls ist dabd ruhig, feein 
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Fieber vorhanden. Zuweilen tritt die Tobsucht auch plötzlich ohne 
Vorboten ein. Meist erfolgt Genesung. Nach einigen Tagen langer tiefer 
Schlaf, aus dem der Kranke ohne Erinnerung mit klarem Bewusst- 
sein erwacht. Zuweilen kommt es zu Recidiven. Endet die Krank- 
heit lödtlich, so geschieht dies meist am 3. — 5. Tag in Erschöpfung. 

Der Zustand des Delirium kann zu schweren Gewaltthaten 
führen. Rechtlich gleich zu achten ist dasselbe den Traum- und 
Intoxicationszuständen mit denen sich auch im Krankheitsbild viel 
Uebereinstimmendes zeigt. Dass eine criminelle That im Zustand des 
Delirium begangen wurde , muss aus allgemeinen psychologischen 
Ki'iterien, den Thatumständen und den Krankheitsumstünden, welche 
die Existenz einer St()rung des Allgemeinbefindotis mit Trübung der 
psychischen Funktionen zur Zeit der Handlung ergeben, erschlossen 
werden. Es dürfte gerathen sein, überall wo Jemand während einer 
Krankheit, namentlich einer fieberhaften, und in der Reconvalescenz 
einer solchen eine Gewaltthat begangen hat, die Möglichkeit, dass 
sie durch ein Delirium motivirt war, zu Ijerücksichtigen. Ganz be- 
sonders gilt dies für Zeiten und Orte, wo gerade epidemische Krank- 
heiten herrschen oder Malaria endemisch ist. Erfahrnngsgemäss 
können selbst nach längerem Zurücktreten der Inlermitlensanfälle 
larvirte Intermittensdelirien als scheinbar freistehende psychische 
acute Erkrankung vorkommen. 

Beob. 126. Mord der Ehefrau im Typh iisdelirium. 6. 47 Jahre, 
schwächlich, Taglfthner, geistesbeschränkt, ^eil 25 Jahren vorhtMrnfhpt, in puter 
Ehe lebend, erkrankte nebst seinem Weib und andren Haus^jenoasen um den 26. 
April an Typhus und legte sich mit seiner Frau zu Bett. Am 3. Mai fing B. an 
ni daKrireii. Am 4. Morgens, in G^enwut Tim 8 Kindern» ersdiliig B. weSm 
Weib nut einer nd»en dem Bett befindlichen Axt» indem er ihr 7 sehwere Wun- 
den an Gesicht und Hals Iteibrachte. Die Zeugen, welche B. gleich nach der 
That sahen, nahmen an ihm einen geistig und körperlicli krankhaften Zustand 
wahr. Auch in der folgenden 6 wöchenthchen äratlichen Beobachtung wurde 
typhöses Fieber mit zeitweiligem Delirium constatirt. 

Nachweis von Deliiium wfihiend der That. Freisprechung. (MaseUta, 
Gutachten 1868 pag. 989). 

Beob.m. Brandstiftung im Typhusdeliriutn. In der Naeht vom 
24. April legte der 43 jfthrige Grundbesitser M. im Hause adnes Nachbarn Brand, 
gestand unmittelbar nach 5(?iner That diese ein, behauptete aber später von 

dieser nichts zu wissen. Er sei zu dieser Zeit typhuskrank gewesen. Es wurde 
constatirt, fhxss damals Typhus im Dorfe herrschte, seine Frau seit dem 17. und 
er seit dem 19. an Thyphus erkrankt waren. Mit seinem Nachbar hatte M. in- 
durchaus freundschaftlichen Beübungen gestanden. Als man den BsmA Ulschen 
Krafft» Ebing, geiichtL PST^psdMdogl«. 18 
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und ans M's Mistlaclio Wasser schöpfen wollte, kam dieser nur mit Hem<l und 
L'nlerliüsen bekleidet, herzu, vertrieb die Schöjjfenden mit einer Mistgabel, erklärte 
er lasse sich die Mistlache nicht stehlen und geberdete sich so *?rfitbend, dass 
man ihn endlich m Boden warf und in aan Haus lorficktrag. Am Tag nach 
dem Bmai machte er einem Zeugen den Eindruck eines Wahnsinnigen. Am 
«weilen Tag war er ruhiger. Er äusserte vor Zeugen : »Die Aeser fangen wieder 
an das Hans zu bauen. Wäre es nicht besser gewesen wenn die ganze Chalupe 
abgebrannt wäre, dass man nicht einmal wüsste wo diese stand. Alles hätte 
abbrennen müssen und wenn die schwane Hexe» die Nachbarin nochmals m mir 
kommt, wwde ich ihr den Wanst au&chlitxen.« * Er beschuldigte gleichzdtig 
die Nachbarin, sie habe ihm Milch gestohlen, das Vieh verhext. Die nächsten 
Tage ging er herum und auf's Feld. Am 30. wurde er verhaftet. Er gestand 
seine That und die Umstände und gab als Motiv an , die Xarhbarin habe ihm 
Milch gestohlen. Der Arzt fand ihn bloss aufgeregt aber nicht körperlich oder 
geisteskrank. Er kam in's Spital, am 8. Mai Tor^s Gericht. Er war so schwach, 
dass er erst am 19. Mai vernommen werden konnte. Bei diesem Verhflr gab 
er an, dass er erst seit 8 Tagen fireier denken könne. Alles komme ihm bis zu 
dieser Zeit wie ein Traum vor, davon dass er das Haus angezOndet, habe er 
kein Bewusstscin. 

Das Gutachten wies nach, dass M. an einem schleichend verlaufeneu Ty- 
phus (ambulatorius) lur Zeit der Thai gelitten habe, während deasdhen deürirte, 
wofOr auch sein aufihUoides Benehmen, der Hangel aller objeetiven Motive, sein 
Verhalten in den Tagen nach der That, die nachgewiesene typhöse Erkrankung 
in der folgenden Zeit spredien. Qlasclika Gutachten lä58 p. 271.) 

Be<^. 128. Mord im Intermittentdelirium. Der Taglöhner H. er- 
mordete den Grensaubeher K. mit dessen eigenem S&h^, indem er ihm iest 
Schädel in 13 Stücke zerschmetterte und eine Anzahl Stichwunden beibrachte. 

Gleich nach der That ergriffen, gestand er sie mit dem Zusatz : »was Gott that, 
das ist wohlgethan«. Er halle den Blick slier nach oben gerichtet, hörte nicht 
auf das was um ihn vorging und betete beständig. Im Gefängniss kam er zu 
sich und konnte nicht begreifen wie er an der That gdcommen war. H. ein un- 
bescholtener Mann, 42 Jahr^ ohne Anlage sa psychischer Stflrung, litt seit fOnf 
Wochen an Wechselfleb», hatte Aviederholt in seinen Paroxysmen in den letzten 
Tagen verkehrt gesprochen und nach Genuss eines Pulvers sich von Gott ab- 
trünnig und dem Teufel unterworfen erklärt. Er litt dabei an AngstzufTdIou. H. 
hatte den Aufseher mit dem Gewehr in der Angst für Jemand gehalten, der ihn 
todtsohiessai woUe (vwflbevgehend auch fBr den TendM). Er wollte ihn daran 
verhindern und suchte ihm die Hand festzuhalten. Der Aubdier versuchte sieh 
loszureissen. Da ergriff H. dessen Säbel und hieb auf ihn an. Erst als das 
Opfer in seinem Blule lag. kam ihm eine Ahnung, dass er etwas Schreckliches 
begangen habe, er gedachte sich zu ersäufen. Zugleich aber kam ihm der Ge- 
danke, Gott habe es ihm so eingegeben und er fing an zu beten. Im Gefling- 
niss wiederh<dt Anfilte von fhribunder Manie während der awdstflndigen Wechsel- 
fieberanfftlle. Er wurde (Qr lurechnungsf&hig orklärt, zu lebenslänglidier Dota- 
tion verurtheilt und erhängte sich nach eii^ährigw Haft im Gefftngniss zu Stral* 
sund. (Meyer, Henkels Zeitschr. 1884 H. 2.) 
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Beul). 129. Hordvei'buch und Selbslverslümiueluii^' im Inter- 
mittensdelirium. 6. Bonobardtor, 80 Jahre, seit 1868 an Wechselfleber lei> 
doid» das 6 Tage d«m m erwähnenden Ddirinm recidivirte, ging am 6. 

April 1864 in eine Badesiube um zu Itadeii und hielt sich in dem heissen Raum 
l'2Stundt' auf. Noch im Bad fühlte er das Xahon oinos Fieheraufalls und kam 
müde und in vollem Hitzestadium in sein Dorf /uiüek, wo er im Hause seiner 
{üeliebten diese mit ihrer gelähmten Mutter allein antraf. Er sank bald in einen 
hewossttosen Zustand, aus dem er nach etwa dner halben Stunde sa sich kam 
und XU seiner Verwunderung Alles im Zimmer zertrümmert und durcheinander- 
geworfen fand. Er fahlte einen Schmerz in der Gegend der Schamtheilc und 
entdeckte, dass snn Hodeusack abgeschnitten war, auch die gelähmte Alte lag 
verwundet da: 

Seine Geliebte j^ab an, dass er schon beim ^intrill in die Stube ihr auf- 
fallend verändOTt Toikam» bald in den Verschlag bald an die Ofenbank rannte, 
vor ein Hdligenbüd kniete, Kopf und Binde auf den Boden schlug und ein 

Messer begehrte um Alles umzubringen. Das entsetzte Mädchen flieht um Hilfe 
zu holen; G. bemächtigt sich eiiifs Messers und will die Alte umbringen. Diese 
fleht um Gnade. Er ruft »schreie nicht Alte, ich werde dicli nicht umbringen, 
das wäre eme Sünde, aber ich werde mich selbst tödten«. Er schneidet sich 
den Hodensaek ab, legt sich hhi und wird so nach ^er halben Stunde ge* 
fimden. Dar bald darauf erschienene Arst findet an 6. keine Spur psychischer 
Störung, auch bleibt er in der Folge, trotz wierlcrliolfer Tntermittensanfalle, frei 
von Delirium, ist aber öfters leichten Kopfcongestiunen unterworfen. An den Vor- 
fall weiss er sich nicht zu erinnern. Er war früher immer gesund gewesen, 
hatte mässig gelebt; ein Bruder ist schwaciisimiig. (Erhardt, Allgem. Zeitschr. 
t Psychiatr. XXm). 

Beob. 130. Kindesmord im Delirium eines Puerperalfiehers. 
Die 25 jährige ledige TaglÖhnerin N, ohne erbliche Anlage zu Nervenkrankheiten, 
mit 15 Jahren menstruirt, während der Menses jeweils mit Küplschmerzen be- 
haftet und ungewftbnlich rddNur von Gonftth, wurde im S5. Jahre schwanger. 
Sie Terhdmliehte ihren Zustand nicht, traf V<Nrba«itungen zum Empbng des 
Kindes. Am 36. Mai gebar sie an einem Ort, wo gerade Puerperalfieber herrschte. 
Die Geburt war schwer. Acht Tage nach derselben stellten sich Kopfschmerz, 
Appetitverlust, Nachlass der Milchsekretion, Durst und Eingenommenheit des 
Kopfes ein. Am 6. Juni Nachmittags fand man sie noch ruhig aber mit gerö- 
thetem Gesicht Am 7. frflh hftrte man sie inngen, schreien, am Fenster trom- 
mebi und heftig im Zimmer auf und abg^en. Um 7 Uhr kam de äea Em- < 
tretenden mit rollenden Augen und geröthetem Gesicht entgegen und sagte »ich 
hal>e m#'iii Kind umgebracht«. Gleich darauf fuhr sie wieder fort zu singen und 
undierzugehen. Das Kind lag erdrosselt mit gebrochenem Schädel am Bett. 
Die Aerzte fanden die N. im Zustand »maniakalischer« Erregung mit bedeutender 
iluxion tum Gddni. Sie schrie, sang, gestikuliite lebhaft mit den Binden, war 
ganz verwOTren und beantwortete Fragen nur theüweise. Die Zunge trodcen. 
Puls 130. Haut heiss. Schmerz, Spannung, später Fluktuation im Unterleib. 
In der fol^'enden Zeit fieberhafte Peritonitis. Vom 13. Juni an Ressenmg. Von 
allem Vorgefallenen bis zum Eintritt ins Spital hatte Pat. keine Erinnerung. 
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Nachweis eines Deliriums im Verlauf eines Puficperalfiebera lur Zeit dar That 
(Pichler Lefarb, d. ger. Med. p. 180). 

Beob. 181. Selbstmord im ^latternfieberdelirium. Bin Land- 
wirth, ,40 Jahre, befand sich am 6. Tag einer Variola mit rnftssigan Fid)er. 

Nach Mitternacht isst er mit Appetit Suppe und schneidet sich ein Stück Brod. 
Als seine Frau ihm das Messer wieder abnehmen will, springt er angstvoll aus 
dem Bett, packt die Frau am Hals und bittet sie, ihm zu helfen, er habe jetzt 
die Schelme, die ihm Alles nehmen wollten. Die Frau entwindet ihm das Messer^ 
wobd de einige Torletzimgen davon trSgt, gewinnt die ThOre um Hilfe hobrf 
zu holen und sieht noch, wie ihr Mann aus der Tisebschublade ein anderes- 
Messer nimmt. Bei der gleich darauf erfolgten Rflckkehr fandet sie den Mann 
mittelst eines Lederrienien an der Üfenstange orli5M^'t, den Leib aufgeschlitzt 
mit heraushängenden Därmen. (Bloch, ärztl. Mitthlgcu a. Baden 1872 No. 4 u. 5> 

e) Pathologiseher Affekt and SiaBesTerwimmg. 

Die Affekte sind Zustände, die der Breite des physiologischen 
Leb^ angdiören, wenn auch es sich nieht bestidten lässt, das» 
in jedem tiefer gehenden Affekt erhebliche körperliche und geistige 
Fimktionsstöningen zu Tage treten und die Besonnenhdt momentan 
eine bedeutende Trübung erfahrei kann. Erfahrungsgemftss kann 
unter physiologischen Bedingungen in einem gewissai Lebensalter 
und bei entsprechmder Erziehung eine Gorrektur und Beherrschung^ 
der vom Affi^ getragenen Vorstellungen und Strebungen geleistet 
werden. Die Reditspflege darf desshalb die Handlungen des Affekts, 
die so häufig zu schweren Rechtsverletzungen fOhren, nkht unge- 
straft lassen. 

Aber der Zustand des Affekts ist nun einmal dne voriiber' 
gehende Störung im psychischen Mechanismus, ein Zustand, in 
welchem die psychische Widerstandsfähigkeit, soweit sie durch reeht- 
liehe und ethische Vorstellungen bedingt wird, eine Schwelle tiefer liegt 

Individualität, Umstände, Veranlassung des AfG^ts, Mden eine- 
Reihe von die subjektive Schuldfrage wesentlich bednflussenden,. 
für den Erfolg wichtigen, und bei verschiedenen Individuen keines^ 
wegs gleichwerthigen Momenten. 

Temperament, Charakter, Erziehung, somit Umstände, för die- 
der Betreffende in keiner Weise verantwortlich gemacht werden kann,, 
üben einen mächtigen Einfluss darauf, wie der Affekt verläuft. 

Die Rechtspflege ist dieser Thatsache vollkommen geredit ge- 
worden, indem sie die strafbaren Affekthandlungen scharf zu sondern 
bemüht ist von den im äusseren Erfolg zwar gleichen, aber im 
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Zustand psydiischer Ruhe und Gldchgewichts beschlossenen und 
ans^führtcn, und die ersteren ganz anders qualificirt und viel milder 
beurtheilt. Nur hat die Justiz hier nicht zu übersehen, dass Affekt 
und Uebcriegung nicht schroffe Gegensatze sind, und wed^ der 
Affekt die Ueberlegung« noch diese d^ Affekt ausschliesst. 

Zu warnen ist auch davor, dass aus einer gewissen Dauer des 
Affekts bis es zur That kam, nicht irrig gefolgert wird, dem Affekt 
hätte widerstanden werden können. 

Eine solche Anschauung vergisst, dass bei leidenschaftlichen 
Naturen der Affekt sich in sich selbst steigern, bei sittlich und 
intellectuell Hochstehenden derselbe lange bekämpft werden kann, 
bis ein geringfügiges Accidens, ii^end eine Gelegenhdtsursache den 
letzten Rest der Besonnenheit und Selbstbeherrschung yemichtet und 
den Affekt explodiren macht. 

Ebensowenig kann der Leumund entscheidend in die Wag- 
schaale fallen. Mag auch ein gutes Vorleben zu Gunsten des An- 
geklagten sprechen und dafür zeugen, dass er eben dem zwingenden 
Einfluss mächtiger afficirender Vorstellungen erlegen ist (»des Todt- 
schlags im Affekt sind selbst die edelsten Geinüther fällig«, Feuer- 
bach), so kann doch nicht ein vorher leidenschaftlicher, jähzorniger 
Charakter belastend erklärt werden, so lange nicht entschieden ist, 
ob er seine Begründung in verantwortlicher selbstverschuldeter 
Rohheit oder in unverschuldeter fehlerhafter Erziehung, oder Natur- 
anlage durch ungünstige, organische Bedingungen fand. 

Der Gesetzgeber geht noch weiter, indem er gewisse Hand- 
lungen eines unverschuldeten Affekts geradezu straflos erklärt. 
Daliin gehört die Uebersch reitung der Grenzen der Vertheidigung 
aus Bestürzung, Furcht, Schrecken bei Xothwehr, und, in Frankreich 
wenigstens, die Tödtung welche der beleidigte Ehegatte an der ehe- 
brecherischen Frau und deren Verfuhrer, wenn er sie in flagranti 
erdit, verübt. 

Affektvolle Zustände, die hier namentlich in Betradit kommen 
und der Milde des Richters empfohlen werden müssen , sind die 
Affekthandlungen aus unglücklicher Liebe (Tödtung der Geliebten 
mit Selbstmordversuch) und Eifersucht (Tödtung aus verschmähter 
und getäuschter Liebe), aus Noth und Verzweiflung (Tödtung der 
Angdidrigen im vermeintlich hoffnungslosen Kampf ums Dasein). 

Ein solcher affekt voller psychischer Ausnahmezustand, dem 
auch das humane Strafgesetz unserer Zeit, vielleicht mit Ausnahme 
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des aic^i&cheD, gerecht geworden ist, findet sich häufig bei undüicb 
Gd)8renden, wo Scham über die verlorene Geschleditselire, Sorge 
um die Zukmift, Schrecken bei den Zeiche herannahender Geburtt 
hilflose Niederkunft, Vertessensän vom Geliebtos, Verstossensdn von 
der Familie, lieblose Behandhmg der Umgebung, ixiaterielle Noth 
und Verzweiflung so häufig znsanmienwirken und Gooflikte im Be- 
wusstsdn hervorruitm, die nicht jedes Weib, am wenigsten ui einem 
Moment, wo das Nervensystem durch die Schmerze der Geburt er- 
schöpft und irritirt ist, nach der sittlichen Seite hin lösen kann und 
die viet&di ihren tragischen Ausgang in der Tödtung des Kindes, 
als der Quelle all des Jammers finden. 

Die Beurtheilung dieser Kategorien von Fällen k<nnmt meist 
dem Riditer allein zu, da sie eine vorwiegend psychologische ist* 
Zudem sind einzehie dersdben spedell von der Gesetzgebung vor- 
gesdien (§. 53. 213 Deutsch. Str.-G.-B.) und besond^ qualificirt 
«. 217). 

Hieher gehörige Fälle von strafbaren Handlungen aus (physiologischem) 
Afli^ 8. Marc, fübem, y. Ideler, L p.« 88 (unf^fieUiche Liebe, Doj^Lselbstmord 
Iid)ender); Casper, Vierteljahrschr. 1854, p. 387 (Tödtung aus verschmfihter 
Liebe, Eifersucht); Fälle von Tödtung der Kinder aus Noth, Verzweiflung, s. 

aasper, Vierteljahrschr. XXII. p. 170; Henke, Zeitschr. 1828, H. 3; Hilzig's An- 
nalen XIV. H. 2j von Kindsmord: Maschka, Gutachten, 1863, p. 237. (Eine 
geistesbeschränkte Person, die im Affekt der Angst und Verzweiflung ihr Kind 
mordet.) 

Anders ist es mit einer Reihe von Affekthandlungen und 
AlTektzuständen , bei denen besondere organische Bedingungen ein- 
wirkten, um den Affekt zu einem unwiderstehlichen, und was 
wesentlich ist, zu einem pathologischen zu machen. Als das 
wichtigste Merkmal solcher Zustände von pathologischem Affekt er- 
gibt sich eine höchst summarische, oder meist gänzlich fehlende 
Erinnerungsfähigkeit für die Vorgänge des AfTektzustands. Sie deutet, 
wie in analogen Zuständen des pathologischen Rauschzustands auf 
einen temporären Verlust des Selbstbewusstseins, eine Thatsache, die 
uns zwingt, den Zustand als einen krankhaften aufzufassen, und 
imter den gesetzlichen Begriff der Bewusstlosigkoit oder der Sinnes- 
verwirrung zu subsumiren. Thatsächlich leliii auch die klinische 
Betrachtung solclier Fälle, dass sie nicht mehr dem Schema eines 
Affekts entsprechen, der nur den Anstoss zu ihrem Eintritt gab, 
sondern vielmehr, phänomenal wenigstens, das Bild einer transi- 
torischen Geistesstörung darstellen. 
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Hier hört die Gompetenz des richterlichen Psychologeii auf und 
beginnt die Thätigkeit des ärztfichen sachverständigen Anthropologen, 
der den Richter über die organischen Bedingungen aufklärt, welche, 
in Entstehung und Verlauf des Affekts emgreifend, ihn zu einem 
pathologischen gestalteten. Welche sind nun diese organischen Be- 
dingungen? 

1) Die krankhalte Gemüthsreizbarkeit ist Theilerscheinung einer 
ab ovo krankhaften Veranlagung im centralen Nervensystem. Es 
gibt zahlrdche Individuen, bd deaea von frühster Jugend an dne 
solche Gemüthsreizbarkeit und Leidenschaftlichkeit sich kundgibt, 
deren Affekte so wenig motivirt eintreten, so heftig und ungewöhn- 
lich verlaufen, dass man sich des Eindrucks einer organischen Be- 
gründung dieser Gemüthsanomalie nicht erwehren kann. 

Diese Vermuthung gewinnt umsomehr Raum, wenn man sieht, 
wie vergeblich Erziehung und Cultur diesen vermeintlichen CSiarakter- 
fehler zu tilgen bemüht sind, wie häufig gegen alles bessere Wollen 
lind Wissen solcher Menschen ihr Ich im Affekt mit diesem durch- 
geht und die Forderungen des Sitten- und Stra^esetzes, den Affekt 
zu beherrschen, ihnen unerfQllbar sind. Blit solchen Menschen in 
Strdt zu gerathen, hütet sich Jed«r, der sie kramt Sie selbst be- 
klagen tief ihre sittliche Schwäche und Unföhigkeit, trotz der besten 
Vorsätze, im Sturm ihr» Gefühle Ifeister zu werden. Vielen schwindet 
die Besmnung grossentbeils oder gänzlich auf der Affekthöhe, so 
dass hinterhw die Erinnerung lückenhaft ist oder gänzlich fehlt. 

Die Erfahrung lehrt, dass solche Individuen vidfach von irren 
nervenkranken , oder trunksüchtigen Asoendenten abstammen. Ihre 
erbliche Belastung äussert sich ausser der krankhaften Zommüthigkdt 
in allerlei C!harakteranomalien, Ezcentridtäten , in numnichfachen 
nervösen Beschw^den, in geringer intellectudler oder inseitiger 
Begabung, in der Ldchtigkeit, mit .welcher sie auf geringfügige Ge- 
legeiheitsursadien in wirkliches Irresein verfallen. 

2) Die krankhafte Gemüthsreizbarkdt ist erworben durch 
schwere Hirn- und Nervenkrankheiten. So hat man sie nach Kopf- 
verletzung, Apoplexie, Meningitis, Gdsteskrankheit, Typhus auftretm 
und zu dner Umwandlung des Charakters führen g^dien. Sie ist 
der Begleiter der alkoholißdien Degenerationszustände, des angeb(»enen 
und erworbenen Schwachsinns,- der Taubstummhdt und des Idio- 
tismus, dar afifektartigen AnüBUigsstadien des Irreseins überhaiqyt, der 
Remisdonen und Intermisdonen der periodischen Gdstesstörung. 
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Daran reihen sich die krankhafte Zonunüthigkät der Epilep- 
tischen, Hysterischen und Hypochonder. 

Vielfach wirken mehrere der angeführten Bedingungen zusammen 
um den AfTekt zu einem pathologischen zu gestalten, z. B. Epilepsie 

und Berauschung etc. 

3) Die krankhafte Gemüthsreizbarkeit kann aher auch eine 
vorübergehende Erscheinung, das Produkt verschiedener psychischer 
und physischer depotenzirender Einflüsse auf das Nervensystem sein. 
Dahin gehören andauernde Affekte und Leidenschaften , Alkohol- und 
sexuelle Excesse, chronische Krankheiten, die Schlaf, Ei i iUirung und 
Blutbildung tief stören, die Zeit der Menstruation und fortgesetztes 
Säugen bei neuropathischen Frauen. 

Man hat in früherer Zeit geglaubt, eine eigene Form psychi- 
scher Krankheit (excandescentia furibunda s. iracundia morbosa) 
aus solchen Zuständen pathologischer Gemüthsreizbarkeit machen zu 
müssen, jedoch ist sie nur ein besonderer Reaktionsmodus abnormer 
psychischer Anlagen oder Zustände. 

Das specielle klinische Bild, unter dem solche pathologische 
Affekte sich darstellen können, ist ein verschiedenes und zum Theil 
von Anlass und Inhalt des afiicirenden Vorgangs im Bewusstsein, 
theils auch von der Individualität abhängig. 

£s kann sich als stuporartige Hemmung des VorsteUois und 
ümneblung des Bewusstseins, oder als traumartig verworrenes wirres 
Dmchemanderjagen der Vorstellungen bei gestörter Apperception und 
tief gestörtem Selbstbewusstsein (Sinnesvcru^irrung) oder als wuth- 
zomige Erregung gestalten. Im letzteren Fall nähert sich das kli- 
nische Bild dem der mania transitoria (ira furor brevis) jedoch ist 
bei jener der Anfall nicht die unmittelbare Folge des Affekts, die 
Dauer des Anfalls eine längere, Selbstbewusstsein und Erinnerung 
tiefer gestört und die Lösung durch einen tiefen Schlaf herbeigeführt. 

Bei der Beurtheilung der zahlreichen, aus solchen pathologischen 
Affekten erfolgenden Rechtsverletzungen ist eine eingehende Wür- 
digung der angegebenen anthropologischen und klinischen Momente 
unerlasslich. Der psychische Stammbaum, die ganze körperliche und 
geistige Constitution und Reaktionsweise (Temperament) anderwei* 
tige Zeichen eines anomal reagirenden Nervensystems, das ganze 
Vorleben, Aendeningen des Charakters und der Gemüthserregbarkeit 
durch eine überstandene oder noch fortwirkende Hirrikrankheit , die 
genaue Ermittlung etwaiger alkoholischer oder epileptoider Zustände 
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worden hier mehr 7,ur Klärung des Falls beitragen, als in der Luft 
stehende i^sychologisch-nietaphysische Raisonnemen ts über Atiekt und 
Leidenschaft. 

Audi der Inlelligenzzustand verdient alle Beachtung. Die Affekte 
der Schwachsinnigen haben durcliwcg einen pathologischen Charakter, 
wirken unmittelbar überwrdtigend. Es begreift sich diess aus der 
geringen Widerstandsfähigkoil des intellectuellen und sittlichen Ichs, 
die schon im ruhigen Ablauf der psy<hischen Verrichtungen sich 
vielfach ungenügend erweist, in einem j)sychischen Ausnahmezustand 
aber, wie ihn ein Atiekt repräsentirt, gleich null wird. 

Die criminellen Handlungen im physiologischen Affekt vermag 
der Richter allein zu beurtheilen und ein humanes Gesetzbuch und 
ein mens( hlieh fülilender Richter wird ihrer Beuilheilung gerecht zu 
werden wissen. 

Für die Beurtheilung der i)athologisc}ien Affektzustände ist 
anthropologisches ärztliches Wissen uncilässlicli. Indicien für das 
Gegel)ensein solclior pathologischen Zu-t;iii(le müssen dem Inquirenten 
vor allem die Angabe des Angeschuldigten sein, dass er sich der 
Handlung gar nicht oder nur lückenhaft erinnern könne. Auch die 
Planlosigkeit, über alles vernünftige Mass hinausgehende Rücksichts- 
losigkeit und Grausamkeit des Thäters lassen nacli Umständen auf 
eine vorliandengewesene Sinnesverwirrung schliessen. 

Bei den im pathologischen Atiekt verübten strafbaren Hand- 
lungen dürfte die Zurechriungsrdhigkeit fraglich und abzuerkennen 
sein für die Fälle wo Amnesie für die Zeit der That besteht. Das 
thatsächliche Fehlen der Erinnerung beweist dann ein temporäres 
Gcscliwundensein der Besinnung des Selbslbewusstseins. Solclie 
Zustände fallen dann nothwendig unter den gesetzlichen ßegrilf der 
Rewusstlosigkeit oder der Sinnesverwirrung. 

Beob. 182. Pathologisoher Affect. Angriffe auf einen Vor- 
gesetzten. Lieutenant 9S Jahre alt» wurde w^en wOrUiehOT Bdeidigong 

und thätlichen Angriffes eines Vorgesetzten zur Strafe der Dienstentlassung und 
lÖjähritrer Festungshaft verurtheilt. Während der Untersuchung' hattpn sirli 
Zweilei über die Integrität seiner Geisteskräfte erhoben. Zwei Aerzte stellten die 
That als Ausfluss eines vorQ beigebenden Wahnsinns hin ; da aber das Chitaehten 
derselben nicht genflgend motivirt ersehloi, wurde das Ifedieinaloollegium zur 
Begutachtung aufS^efordert, das die That als ixt leidenschaftlichem GemOthsaffekt 
begangen hinstellte. Darauf erfolgte die erwähnte Verurtheilung. Das General- 
auditorium verlangte aber ein Gutachten in dritter Instanz von der wissenschaft- 
lichen Deputation, das im Folgenden auszugsweise mitgetheilt werden soll. Ue- 
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sehichtaeRSlihiiiifi: Am Sylveslerabend 186 . . war in einem Separatjnmmer emo' 
Restauration eine Gesellseliaft Damen und Herren vom CSvfl und Militflr xusanunen, 

als um 10 Ulir N. die Thüre öffnete und den Hut auf dem Kopf behaltend nach 
1—2 Minuten dauernder Anslierung der Gespllschaft sich wieder entfernte. Die 
Gesellschaft war darüber sehr betroflen. Hauptinauu S. ^n>ht hinaus und macht 
S, auf das Uuzicniliche seines Benehmens aufmerksam. Dieser entgegnet in auf' 
gebrachtem Tone, das Gesagte ^ ihm gleichgültig und S. ein ganz gewöhnlicher 
Maisch. Ein Herr von K. lEommt hinzu, hält dem N. d>enfid)8 sdn Boiehmen 
vor und fragt, ob denn er nicht gesehen, dass Offiziere im Zimmer waren. 
erklärt keiup bfnierkt zu haben und jroht die Treppe hinunter, wieder hinauf, 
schickt einen Kellner in's Zimmer mit der Aufforderun;: S. möge herauskommen. 
Auf wiederholte Weigerung desselben geht er mit Paletot und die Mütze auf dem 
Kopfe in*sZimm«r zu S* und sagt ihm mit fest^Stimme: ich habelMeh swdmal 
auffordern lassen heraoszulummien, Du bist nicht gekommen; ich erUSre Dich fDr 
einen gemeinen Schweinhund xmd fordere Dich hiermit auf Leben und Tod. S. er- 
widert : Du weist ja was Du weiter zu thun hast. N. darauf : Ah, Du bist feige ; ich 
erkläre Dich noch einmal für einen nichtsAvürdigen Schweinhund, wie kein zweiter 
auf Gottes Erdboden geht. S. erklärt ihn für verrückt und schickt einen Offizier 
nach dem Arzt N. will fort, wird aber zurückgehalten. PlOtdich springt er 
auf S. zu, kratzt, schlägt, beisst ihn, bis er in eine Sophaecke gedrückt wird* 
Hier beruhigt er sich, trinkt zwei Flaschen Selterswasser, raucht eine Cigarre 
und wünscht dann nach Hause zu gehen. Um 11 Ihr kommt der Arzt, ver- 
sucht vertrebens N. nach dem La'.areth zu bringen. N. ist immer noch auf^'erejrt, 
mit funkelnden Augen, geröthetem Gesicht, 130 Pulsschlägen. Er behauptet vom 
Augenblick an, wo er den Kellner hi*s ffimmär schickte, bis da, wb er sieh im 
Sopha befimd, nichts zu wissen. ln*s Lazareth wollte er nicht gehen, er sa 
nicht verrflckt 

N. geht mhig mit einem Hauptmann X. nach seiner Wohnung, schläft 
aii^'eblich die Nacht über ruhig, klagt Morgens Kopfweh und behauptet von 
emem thätlichen Angriff auf S. nichts zu wissen. N. war seit mehreren Jahren 
mit S. beireundet gewesen, demselben aber durch excentrisches Benehmen und 
exaltirte Verehrung fär dessen Fraa unangenehm geworden. Er hatte sich 
wiedO'holt aufgeregt und eigenthümlich geidgt, gebeten S. möge ihn nicht Ver- 
stössen, sonst werde er wahnsinnig. Er war oft sehr verstimmt über die DifTo- 
renzen mit S., fühlte sieh krank und fing an zu trinken. Als S. ihm endlich 
den Besuch seines Hauses verbot, benahm er sich kindisch, weinte und war 
ganz haltlos. Die folgenden zwei Monate hörte sein Verkehr mit S. auf, nach» 
dem dieser gedroht hatte, or werde sich an den ObatAxsa des Regimmts wenden, 
was N. in banger Spannung fortwährend erhielt. N. hatte sieh am Tage des 
Angriffs unwohl gefühlt und gewaltsam zu zerstreuen versucht, nicht getninken 
und auch Dienstgeschäfte ganz geordnet besorgt. Doch tlel. als er Abends m 
der Restauration speiste, verschiedenen Oftizieren sein aufgeregtes, ungewöhn- 
liches, unheimliches Wesen auf. Er erfuhr dort, dass S. im obem Zimmer in 
Gesellschaft sei und ging in der Absicht hinauf es entweder zur VersOhinang 
oder zum TOlhgen Bruch mit S. kommen zu lassen. Als er die Thflre OlAiete 
halie er gesehen, dass die Gelegenheit zu einer Unterredung nicht günstig sei 
und sich desshalb wieder entfernt, des Folgenden erinnort er sich dann nur 
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summarisch, des Ajigrifls auf S. gar iiiclit. Die Zeugen des Auttritts schildern 
N. in höchster Aul'regung, mit geröthetem Gesicht und rollenden Augen. Auf 
verschiedene derselben machte er den Eindruck nicht recht bei sich zu sein, 
worauf auch eine Reibe von Aeneserungen N/s während dem Auftritt hindeuten. 
N. hatte seinen Vater früh verloren, ist von der Mutter und Schwester verzogen 
worden. Eine Halbschwester N.'s leidet an unheilbarem Wahnsinn. Grosse 
Eitelkeit, Reizbarkeit, etwas Aufgeregtes und Exaltirtes in seiner äusseren Er- 
scheinung wurden von jeher au iluu bemerkt, und Hessen ihn allen Bekannten 
als sonderbaren Menschen erscheinen. In seiner Dienstführung war er sehr 
tOehtig. HabftueU litt er an KopfiswgestUm und Iiatte in neuerer Zeit wieder 
Ober Blutwallungen zum Kopf geklagt; oft habe er mitten im Gesprftch firfiher 
an den Kopf griffen und gesagt: wie ist mir, wie wird mir, wie war das doch» 
wobei er nicht wusste was er soeben gesprochen hatte. Auch ein Gefühl eines 
Ei^ffenseins von Geist und Gemüth hatte er wiederholt zur Zeit vor der That; 
w ftnseerte. sich: ich glaube, der Verstand ftlogt an mir stille zu stehen. Um 
seine Gemftthsbewegung su flbertftuben, seheüit er auch einige Zeit lang flber> 
mässig Spirituosen genossen zu haben. Vom 1. Januar bis Ende Februar klagte 
er täglich dem Arzt Ober Kopfweh und Schlaflosigkeit. 

Gutachten: 1. N. ist höchst wahrscheinlich erblich zu Psychosen dispo- 
nii't. Nachweis, dass die erbliche Anlage nicht zum Ausbruch zu konunen 
braucht, sondern sich nur in einer gewissen psychisehen Erregbarkdt, ffiarreiie 
des Charakters und Wesens ftuseem kann, was bd ihm dar Fall war. 2. Die 
geschilderte Temperaments- und Cbarakterbeschaffenheit disponirte N. in hohem 
Grade zu leidenschaftlichen Ausl)rüchen. Die Disposition zu Congestionen, die 
jahrelangen AtTekte, veranlasst durch leidenschaftliche Liebe, verletzte Eitelkeit, 
erlittene Zurückweisung und Geringschätzung, die zeitweisen Excesse in Spirituo- 
sen sind die Himlünktion aufregende Momente und YwhiltnisBe, die eifidirungs- 
gemftas das Gemfith auflregen, die Besonnenlieit trOben und die Hinilenskraft 
schwiehen. 8. Aehnliehe Auftritte wie die incriminirende That kamen bei ihm 
schon öfter vor, zuletzt als S. ihn aus seinem Hause fortwies. Auch damals 
konnte er sich an vieles Vorgefallene nicht erinnern. 4. Die That ist nicht 
bloss Ergebniss eines momentanen Affektes. N. selbst gesteht, dass es seit Mo- 
naten in ihm gegen S. gfthrte; seine That ist aber auch nicht prämeditirt; es 
scbdntt dass er dne Versöhnung mit S. wollte, und bei den ersten Worten des- 
selben von seiner Leidenschaft fortgerissen wurde. Sein Verhalten am Tage der 
That, mimittelbar vor und nach derselben s|)richt auch nicht ttir Geisteskrankheit. 
Auch IUI Mania transitoria und sogenannte Anioutia oculta lässt sich nicht denken. 
N. befand sich schon lange in einem Zustande heftiger Gemüthsauiregung, 
der nach Entladung drfingte und unter Rückwirkung körperUcher Krankheits- 
sustSnde ihn hie und da derGrBnze genfthert haben mag, wo Selbstbeherrschung 
und Besonnenheit unmöglich werden. An einen krankhaften Seelcnzustand im 
Sinne des Wahn- und Blödsinnes des Gesetzliuchs lässt sich nicht denken, doch 
ist N. eine Natur, die unter der unglücklichen Belastung der sub 1 und 2 
genannten Momente zu leidenschaftlichen Ausbrüchen viel disponirter ist als ge- 
wöhnliche Menschen. Es gibt gegenwSrtig noch keine wissoiscbaftlicbe Kate- 
gorien fOr sidche dgenthOmliche Zustftnde, die mehr in Dispodtumen als aus- 
geprägten Formen bestehen; immerhin lässt sich aber sagm, dass in den leiden- 
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«chaftlichen Handlungen solcher Menschen viel Iiisfinktives ist, d. h.. das? l'ei 
den Stimmungen und AITekteii, die sie zu Handlungen tit ihen. oiiranische, ihrem 
freien Willen entzogene Momente mehr oder weniger hineini-pielen, die hei der 
grossen Mehnahl dar Menschen nidit vorhanden sind. (Giiennger, Vierteljahr^ 
sehrift f. ger. u. MH. Med.» N. F. VI., H. 2 p. 269.) 

Be(il). 133. Pathologischer Affekt. Tödtunkr des Kindes. Am 
24. Februar 1863, Morgens 9 Uhr, traf man die 35 Jahre alte, verehelichte L. 
bis m die Brost im.Flnsse stehend; vor sich hatte sie ihr Tflchterlein in ein 
Tuch gebunden, das laut schrie Auf den Zuruf sie solle sieh rettoo, hOrte man 
von ihr nur die Worte: »Mein Kerl, mein Kerl;« sie rflhrte sich nicht von der 
Stelle. Als man sie holen wollte, rief sie: »Lasst mich umkommen, mein Kerl 
und Schwiegervuler setzen mir zu viel zu, ich bin gezwungen mir das Leben zu 
nehmen , meine Noth ist gross.« Als man die Frau aus dem Wasser gezogen, 
bat sie, man mOge ihr das Kind abnehmen. Das Kind war todt, ertnmkoi. 
Die L. schien jetzt ost rar Bennnmig m lu>mmai und l)^ammeaie ihr armes 
Kind. Rohe Misshandlung A-on Seiten des Mannes und des Schwiegervaters, beide 
TTunkenbülde, hatten sie zum verzweifelten Entschluss gebracht, sich und das 
Kind zu ertränken. In dieser Absicht war sie von Hause fort. Wie sie aus dem 
Wasser gekoimuen und gerettet worden, davon hatte sie keine Erinnerung. Es 
wurde eoostatirt, dass ihr der Mann v<nr 9 Ikaiafaai eine Kopfmletamg zugefügt 
hatte. Seitdan hatte sie oft Ober Koi^ehmerz gddagt und wurde oft in sieh 
gekehrt und mit stierem Blick dasitzend gefunden. Sonst bot die Anamnese 
nichts Pathologisches. Ihr Verhalten in der Folge war resignirt, fast i^thisch, 
die Reue nur eine ganz oberflächliche. 

Das Gutachten lautete dahin, dass Inculpatin den Entschluss zur That 
ohne Zweifel in einem geistesvesundm Zustand, wiewohl in einem hohen Grad 
des Affekts geftisst, je^ich das Verbrechen nicht mit freier Willensbestimmung 
ausgeführt Inbe. »Ganz erfüllt von ihrer trostlosen Lage, die ihr endlich uner- 
träglich geworden, aus der sie nirgends Bettung sieht, greift sie verzweiflungsvoll 
zum letzten Mittel ihre und ihres Kindes Leiden zu enden, aber zu sehr ver- 
sunken in den einen Gedanken, an ihr Unglück, gebriebt ihr die Kraft zur 
schnellen AusfQhrung ihres Entschlusses imd boeita vor Kttte- erstarrt, tödtet 
sie unwissend durch diese ZOgerung das Kind.c Die Gesehworanen verneinten 
die Schuldfrage. (LOwenbardt, Vierteljahrsehr. f. geriehtL Med., N. F. XK., H. 2.) 

Weitere Fälle von pathologischem Affekt: Zeitschr. f. Civil- u. Criminal- 
rechtspflege in Hannover, 1827 I. p. 34—64; Deutsche Zeitschr. f. Staatearznei- 
kunde, XVIL H. 1 f'lY.dtung des Kindes); Buchner, Friedr. Blätter. 1867 H. 1 
(tobsuchtartige Aüektausbrüche bei einer Hysterischen); Gasper Lehrb., Fall 172 
(Todtscblag in der Nachwirkung eines starken Rausches, bei einem Gewohnbeits- 
trinkw) ; analoger Fall, s. Henke, Abhdl. I., IL p. 878; Friedreichs Gentralarebiv 
VI. 2 (Todtschlsg); Henke, Zeitschr. 1868 H. 2; AnnaL mäd. psychoL 1871 Mftrz. 
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Anhang. 

Gap. 14=. 

Terbreehen und Yergehai «n QelsteskrAaken. 

a) Beischlaf an Willonloseii, Bewussllosen und Geisteskranken. 

Deutsches Strafgesetzbuch §.176. 2. DOit Zuchthaus bis 

zu 10 Jahren wird bestraft, wer eine in einem willenlosen oder 
bewusstlosen Zustand befindliche oder eine geistesto'anke Frauens- 
person zum ausserehelichen Beischlaf missbraucht. Sind mildernde 
Umstände vorhanden, so tritt Gefängnissstrafe nicht unter sechs 
Monaten ein. Verfolgung nur auf Antrag. 

Oesterr. Str.-G.-B. §. 127. Der an einer Frauensperson, 
die sich ohne Zuthun des Thäters in einem Znstand der Wehr- oder 
Bewusstlosigkeit befindet, oder die noch nidit das 14. Lebensjahr 
zurückgelegt hat, unternommene aussereheliche Beischlaf ist als Noth- 
zucht anzusehen und nach §. 126 (schwerer Kerker zwischen 5 und 
10 Jahren) zu bestrafen. 

§. 128. Wer einen Knaben oder ein Mädchen unter 14 Jahren 
oder eine im Zustand der Wehr- oder Bewusstlosigkeit befindliche 
Person zur Befriedigung seiner Lüste auf eine andere als die im 
§. 127 bezeichnete Weise geschlechtlich missl)iaii<'ht, begeht, werm 
diese Handlung nicht das im §. 129 I^il. b. bezeichnete Verbrechen 
(Unzucht wider die Natur) bildet, das Verbrechen der Schändung 
und soll mit schwerem Kerker von 1 — 5 Jahren, bei sehr erschweren- 
den Umständen bis zu 10, und wenn eine der im §. 126 erwaimten 
Folgen eintritt, bis zu 20 Jahren bestraft werden. 

Oesterr. Str.-G.-Entwurf §. 191. Mit Zuchtliaus bis zu 
5 Jahren oder mit Gefängniss nicht unter sechs Monaten wird be- 
sti aft, wer eine Frauensperson, die sich im Zustand der Wehr- oder 
Willenlosigkeit befindet, zum ausserehelichen Pf hlaf missbraucht. 

Die Gesetzgebung nimmt Veranlassung, die Vornahme unzüch- 
tiger Handlungen an Personen, die wegen körperlicher oder geistiger 
Funktionsstörung widerstandslos sind, mit schwerer Strafe zu belege 
und dem mit Gewalt an einer widerstandsfähigen Person erzwun- 
genen Beischlaf oder ^er sonstigen unzüchtigen Handlung gleich- 
zustellen. 
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Die österr. Gesetzgebung beschränkt sich auf die allgemeine 
Forderung der Wehr- oder Be^\^lsstlosigkeit zur Qualification des 
Verbrechens, der deutsche Gesetzgeber führt die Begtük der Willen- 
losigkeit, Bewusstlosigkeit und Geisteskrankheit ein. 

Eine Definition und Analyse der vom Gesetz gebot^^ Ter- 
mini ist nicht Aufgabe dieses Buches. Es kann sich nur darum . 
handeln, die in der Praxis sich ergebenden Zustände unter die Aus- 
drücke des Gesetzbuchs zu subsumiren. Sie genügen ToHkommen 
für die hier sich ergebende Gasuistik, viele Fälle lassen sich unter 
mehrere der vom Gesetz gebotenen Begriffe gleichzeitig unterordnen. 

Die Bezeichnung twillenlos« umfasst sowohl Fälle, in welchen 
durch physischen Zwang (Gefesseltsein, Gelähmtsein), als auch solche, 
wo durch psychische Störung (der Wille einer Geisteskranken ist 
nur Scheinwille, Oppenhoff a. a. 0.) eine Frauensperson der Mög- 
lichkeit beraubt ist, sich für Gestattung oder Verweigerung des Bei- 
schlafs zu entscheiden. Nach der deutschen Geset^bung, die aus- 
drücklich den Begriff der Geisteskrankheit aufführt, wäre die Willen- 
losigkeit auf Fälle zu beschränken, wo dne physische Ui^nöglichkeit 
besieht, Widerstand zu leisten. In Oesterreich wären solche Fälle 
unter den Ausdruck »Wehrlosigkeit« zu subsumiren. Der Ausdruck 
»bewustlos« passt für eine Reihe von Fällen transitorischer Aufhebung 
des Selbstbewusstseins. Speziell sind hieher zu rechnen: 

1) die Zustande der Ohnmacht, des Scheintods etc.; 

2) die der Schlaftrunkenheit und des Schlafs. 

Die Möglichkeit, dass an einer in solchem Zustand befmd- 
lidien Frauensperson der Beischlaf gegen ihren Willen voll- 
zogen werde, ist übrigens nur unter der Bedingung denkbar, dass 
• ein Fremder sich in's Elhebett schliche und die Ehefrau im 
Glauben, der Ehemann wohne ihr bei, den Beischlaf zuliesse. 
Unter allen andern Umständen wäre nur ein Versuch des Ver- 
brechens möglich. Einen lehrreichen einschlägigen Fall von in 
angeblicher Schlaftrunkenheit erduldetem Beisclilaf hat Casper 
(Lehrb. biol. Thl. 1858, Fall 173) begutachtet. Ein Brauknechl 
hatte sich zu einer Ehefrau in's Bett gelegt und den Beischlaf 
mit ihr vollzogen. Die Frau entschuldigte sich mit Sclilaf- 
trunkenheit, gab übrigens bei der Vernehmung an, sie habe 
gefühlt, wie Jemand auf ihr lag und seine Geschlechtstheile mit 
den ihrigen vereinigte. Dadurch ermuntert, habe sie gefiragt: 
»Mann bist du es?« Mit Recht schtoss Caspar aus diesen gra- 
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virenden Aussagen, dass die Frau sich nicht im Zustand des 
tiefen Schlafs oder auch nur der Schlaftrunkenheit habe be- 
finden können. In zwei analogen Fällen (Wald. ger. Mal. II. 
p. 212 und Taylor med. jurisprud. p. 710) wurde dagegen die 
S. der Ehefrau anerkannt und der Eindringling verurtheilt. 
3) Zustände von Somnambulismus. 

Hieher gehörige Fälle haben Macario (Ann. med. psych. 1847), 
.Jes^en (Psychologie p. 570), Friedreichs Blätter (V. p. 61) mit- 
gethcilt. Der letztere Fall belritU ein 20jähriges Mädchen, 
hysttriscli, somnambul, ecstatischen Zuständen unterworfen, 
das in magnetischem Schlafzustand einen gewissen F. denunc irte. 
er habe sie geliebkost, am Knie erfasst, darauf sei sie in eint n 
bewusstlosen Zustand verfallen, von dessen Vorkommnissen sie 
keine Erinnerung habe. Die Exploration ergab die Spuren einer 
verübten Schändung. Der Besuch des F. zur Zeit des bowusst- 
losen Zustands wurde durch Zeugen konstatirt und F. gestand, 
dass er an dem bewusstlosen Mädchen den Beischlaf vollzogen liabe. 

4. Zustände von Volltrunkenheit, Vergiftung, Fieber delirium, wenn 
das Selbstbewusstsein völlig geschwunden war, was aus der 
vorhandenen oder fehlenden Erinnerung für die That sich er- 
mitteln lässt. 

5. Fälle von epileptischem Sopor und Dämmerzustand, transitorische 
Aufhebungen des Selbstbewusstseins bei Hysteroepileptischen 
und Hysterischen. Bei Letzteren erleichtert die auch ausser- 
halb der Anfälle nicht selten bestehende UnempfiiKllichkeit 
im Bereich der Empfindungsnerven der Geschlechtsorgane und 
der äusseren Haut die Ausfühi-ung des Verbrechens. 

Schwieriger ist die Präcisirung des Begriffs Geisteskrankheit 
gegenüber dem in Rede stehenden Verbrechen. Der Gesetzgeber hat 
ihn nicht definirt. Ebensowenig vermag dies befriedigend die Wissen- 
schaft. Nach dem Geist der deutschen Gesetzgebung (§. 51) handelt 
-es sich hier um Zustände aufgehobener Willensl)estiinmuug aus 
psychischer Ursache, um Zustände, in welchen g. 176 gegenüber, 
^ine Frauensperson durch psychische Momente in die Unmcigliciikeil 
versetzt war, die Bedeutung der mit ihr stattfindenden Handlung 
(Beischlaf) und ihre Folgen zu übersehen und daraus lür Gewälirung 
oder Verweigerung sich zu entscheiden. 

In Oesterreich reihen sich solclie Fälle theils unter den Begriü' 
■der Wehrlosigkeit, theils unter den der Bewusstlosigkeit. 
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Wie die Praxis lehrt, betreffen die hieher gehdrigen Fälle fost 
ausschliesslich Schwach- und Blödshmige, bei denen die psychische 
Infinnität vielfach angeboren ist 

Obwohl nicht streng wissenschaftlich unter den Begriff der 
Geisteskrankheit gehörig, müssen dißae Zustände doch rechtlich dem 
in Rede stehenden Verbrechen gegenüber als gdsteskranke erachtet 
werden. Eine Begehung des Verbrechens ist niur als eine dolose 
möglidi. Der Nachweis des Dohis kann schwierig sein, ausser dann, 
wenn es sich um einen Fall handelte, wo die Geisteskrankheit orts- 
kundig war, dem Betreffenden bduuint war oder sich durch deutliche 
Zeichen demselben sofort verrathen musste. Es gibt ferner Zustande 
von Geistesstörung (beginnende Mapie, Nymphomanie, hysterisches 
Irresein, sexueller Wahnsinn), wo die Kranke selbst aus krankhaften 
Motiven den Gesdilechtsgenuss aufsucht, Männer provozirt, sinnlich 
aufregt. In solchen Fällen dürften trotz erwiesenem Dolus Mil- 
derungsgrfinde anzunehmen sein« 

Da nach dem Deutschen Strafgesetzbuch das Verbrechen nur 
auf Antrag verfolgt wird, müsste in solchen Fällen die grossjährige 
Geschädigte vorher entmündigt werden, damit der Vormund dann 
die Klage auf stra^erichtliche Verfolgung erheben kOnnte. 

Beob. 134. Beischlaf mit einer Schwachsinnigen. Am Pfingst- 
montag 1873 Abends vollzog der übelbeleumundete, wegen Brandstiflimg mit 
Zuchthaus bestrafte J. mit der 36jSlirigeii, notwisch gelstesschwaehen Tochter 
des B. den Beischlaf. Der Vater wurde klagbar. J. gibt im Verhör Folgendes an : 

Ich war mit der Ch. von Nachmittag an auf dem Tanzboden. Sie gab 
mir Zeichen mit den Fingern und winkte mir, verliess den Tanzl»oden. Ich 
folgte ihr, fand sie unter der Thür des Wirthshauses , kaulle ihr einen Leb- 
kuchoii und ging mit ihr auf die Strasse bis an das Schulhaus. Dort gingen 
wir m den Garten hinem. Sie hob dort aus Dreien Stdeken die Röclce in 
Höhe und legte sich auf den Boden. Ich legte mich auf sie und die Vereinigung 
der Geschlechtstlioilc hatte stattgefunden, als der Vater mit Zeugen kam. Ich 
bekam Schläge und entfloh aus Furcht, wegen des Vorgangs in Schande gestellt 
zu werden. Die Ch. ist zwar ein wenig tappig aber nicht so dumm als sie die 
Leute macben wolloi. Sie hat ihren guten Verstand und insbesondre Itast sie 
«dl gern den Geschlechtstrieb h^edigen. Ich sage es offen, ich habe sie früher 
schon mehrmals gebraucht. Sie ist durchaus keine willenlose V&eaoa, mit der 
jedeir Mann anfangen kaim was er will. 

Die Staatsanwaltschaft beantragt die Untersuchung, ob die Ch. als willen- 
los oder geisteskrank zu betrachten sei. Das Gutachten chai'akteiisirt sie als 
eine kleine schwächliche Person von kleinem quadratischem Sehidel, niederer 
Stirn» vwbildeten, zu kursen HSnden, verbildeten FOssw, zu knnoi Ohren. Das 
Hymen ist zerstArt. Die Gh. ist von schwacher Shmesth&tigkeit. Die Geistes- 
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kräfte sind von Geburt aut' so schwach, dass sie, ubwolil 7 Jalire zui- Schule (ge- 
schickt, weder schreiben noch rechnen, soniten nur buchstabiren lernte. Anch 
haudiehe imd wdbSehe Arbeiten sa erlernen war sie nicht Ahig. Ihr Benehmen 
ist scheu , kindisch ftirchtsam. Vor dem Gorichtsarst Tersoehte sie sich immer 

zu verstcckfii. 

Das (lutachten lautete auf wiederlioll vollzogenen Heischlaf, lei])liche und * 
geistige Entwicklung bis zur Stufe eines Kindes. Annahme von Schwachshin 
und Wfllenloaigkeit 

Wesentlich andos gestattete sich die Sachlage durch Ginvemahme der 
Gh« und derZeu^'t'ii, woraus mindestens! Bewusstsein der mit CSh. vorgenommenen 
incriminirten lian*llung sich erjfab. 

Die Gh. behauptete, J. habe sie mit sich lortgezogen, sie hal»e ilun gesagt, 
sie dürfe nicht mit ihm gehen, er solle sie gehen lassen, sonst werde sie vom 
Vater gescholten imd geschlagen, läe erzUilte den %rgang mit allon Detail, 
nur mit dem Unterschied, dass sie ^eh als die GenAthigte hinstellte und leug- 
nete, sieb frflher schon zum Beischlaf hergegeben zu haben. 

Aus den Zeugenaussagen ergibt sich mit Wabi-sclieinlichkeit , dass sie es 
war, welche dem J. nachüef und zwar auf Verabredung. Sie folgte ihm schlau, 
um den Verdacht von sich abzulenken, und verleugnete ihn unterwegs. 

Die Staatsanwaltschaft bezweifelte, dass dieCh. wirklich so schwachsinnig 
und willenlos sei, wie sie das Gutachten bezeichnete, und veriangte die Ermitt^ 
lung, ob sie allenthalben in der fiemeinde für blOdsumig gelte. Der Wachtmeister 
der Gensdai inerie hestHtitrt dies , kaiui sie al)er niclif als willenlos bezeiclnien. 
Ein neues Gutachten des Gerichtsarztes bezeicimet die (;h. als schwachsuuiig 
mittleren Grades, gibt zu, dass hier scheinbare Willensakte vorkommen, betont 
aber, dass das Triehieboi vorwiege und die Stelle des Willens votiete, dass 
allerdings aber selbst der Schwachsinnige die Befriedigung dieses ihn ganz be- 
herrschenden Triebs durch einen schnell vorübergehenden Willensakt betbätigen 
könne. Die C.h. sei als eine in mittlerem Grad schwachsinnige und als im 
gleichen (irad willensschu aclu' Person zu bezeichnen. 

Ein Obergutachten betont die individuellen Gradstufen der angeborenen 
psychische Schw&chezustftnde. Im concreten Fall wird auf dm körperlichen, 
auf ein Stehenhieiben auf infantiler Stufe hindeutenden Habitus auhnerksam 
gemacht. Dieser nähert sich durch die zahlreichen Verbildungen dem cretini- 
schen. Au(;h psychisch ist ein >rewisser Grad von Geistesschwäche zu constati- 
ren, indessen beweist das Verhalten vor, während und nach dem Akt, dass jene 
keine hochgradige sein kann. Das ganze Benehmen dabei Seitens der Cb. be- 
wies Vorsteht und Schlauheit. Nicht mlndo' beweist ihre protokollarische Ein- 
vernahme efai vOUiges Verständniss des Falls mid das Bestreben, ihre Schande 
zu bemäntdn. Das Obergutachten nimmt einen leichten Grad von Imbccillität 
an, welcher Zustand zwar eine unzweifelhafte Willensschu "ulie . nameritnch 
gegenüber einem so mächtigen Trieb wie der (Jeschlechtstrieb , keineswegs aber 
eine volhge Willenlosigkeit bedinge. Einstellung des gerichtlichen Verfahrens. 
(Ei^ne Beobachtung.) 

Analoge Fftlle: Zdtschr. t Staatsarziieikde, 1847, p. 309; Vierteljahi«- 
Schrift f. ger. Med. N. F. XI. p. 345; Heuser, Annal. d. Juslizpflege in KurhessMl, 
18&6, p. 340; Vierteljahrsschr. f. ger. Mf d. \. F. XU, p. 349. 

V. K rafft -Ebing, uperichtl. Psychopatbolo;^ ie. 19 
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b) Beischlaf nach Versetzaag in einen wrehr-, willen- oder bewosstloeen 

Zustand. 

Deutsch. Str.-G.-B. §. 177. Mit Zuchthaus wird bestraft, wer 
. durch Gewalt oder durch Drohung mit gegenwärtiger Gefahr für Leib 
und Leben eine Frauensperson zur Duldung des ausserehelichen Bei- 
schlafs nöthigt, oder wer eine Frauensperson zum ausserehelichen 
Beischlaf missbraucht, nachdem er sie zu diesem Zweck in einen 
willen- oder bewusstlosen Zustand versetzt hat. 

Oesterr. Str.^G.-B. g. 125. Wer eine Frauensperson durch ge- 
ISLhiüche Bedrohung, wuldich ausgeübte Gewaltthätigkeit oder durch 
arglistige Betäubimg ihrer Sinne ausser Stand setzt, ihm Widerstand 
zu thun und sie in diesem Zustand zu ausserehelichem Beischlaf 
missbraudit, begeht das Verbrechen der Nothzucht. * 

Oest Str.-G.-Entw. §. 192. Wegen Nothzucht wird mit Zucht- 
haus bis zu 15 J. oder mit Gefangniss nicht unter einem Jahr be- 
straft, wer durch Gewalt oder durch Drohung mit gegenwärtiger 
Gefahr für Leib und Leben eine Frauensperscm zur Duldung des 
ausserehelichen Beischlafs nöthigt oder wer eine Frauensperson' zum 
ausserehelichen Baschlaf missbraucht, nachdem er sie zu diesem 
Zweck hl einen Zustand der Wehr- oder Willenlosigkeit versetzt hat. 

Das Gesetz fordert als Thatbestand des Verbrechens Versetzung 
in einen Zustand der Wehl-, Willen- oder Bewusstlosigkeit. Von 
den zahlreichen Fällen wo rohe Gewalt, sei es durch Binden, Zu- 
sammenwirken Mehrerer, Betäubung durch Schlag oder Drossefamg etc. 
das Opfer wehrlos macht, kann hier abgesehen werden. Wichtiger 
sind die Zustände von Willen-, resp. Bewusstlosif^t, wo durch raffi- 
nirte Mittel (Narcotica, Aether, Chloroform, Ghloralhydrat, starke 
Wdne etc.) oder bei besonders Disponirten (meist'Hysterische) durch 
sogenannten Magnetismus, ^rpnotismus etc. ein temporärer Zustand 
der Willen- und Bewusstloslg^t heribeig^Ohrt wurde. 

Es kommt hier wesentlich auf die Gonstatiruiig der Bewusst- 
tosigkeit zur Zeit des Akts an. Sie kann mit grossen Schwimg- 
keiten verbunden sein. Nur der concrete Fall mit allen seinen 
Neben- und Thatumständen in pharmaoodynamischer und psycholo- 
gischer Hinsicht kann gewördigt werden. Dass durch die dngen 
genannten Mittel Zustände completer Bewussüosigk^t erfolgen können, 
ist bdcannt genug. Häufig wird aber aus Scham und andren Gründen 
eine volle Bewusstlosigkeit behauptet, wo sie nicht vorhanden war. 
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Dies gilt namentlich von Alkoholexcessen , die nur einen Zustand 
des Angotrurikenseins herbeiführten , wo dann geschlechtliche Auf- 
regung das Uebrige that und der Fall in's Gebiet der Vis grata ge- 
hörte. Ausser dem Beweis der stattgefundenen geschlechtlichen Ver- 
einigung muss der Beweis der vollen Bewusstlosigkeit zur Zeit 
derselben geliefert sein, um das Verbrochen constatiren zu können. 

Entscheidend wird in dieser Richtung die Ermittlung der Er- 
innerun!/ für diesen Zustand hinsichtlich ihrer zeitlichen Feststellung 
und Zeitdauer sein. Die wirklich bewusstlos Gewesene kann erst durch 
örtliche Beschwerden oder eine eventuelle Schwangerschaft des Bei- 
schlafs gewahr worden sein. Durch Kreuzverhör, Ermittlung des 
Verhaltens während und nach dem Ereigniss wird sich der Zustand 
des Bewusstseins zur Zeit desselben feststellen lassen. Wirkliche 
Be\vusstlosigkeit im gesetzlichen Sinn ist mit Erhaltung der Erinne- 
rung für den Zeitabschnitt der Schändung unvereinbar. 

Von der grössten Wichtigkeit ist aber auch die Gonstatirung 
des wirklich vollzogenen Beischlafs. Mittermaier (Archiv d. Criminal- 
rechts 1855, p. 293, 1856 p. 142), Winslow (psychol. Joum. 1855, 
p. 589) haben Fälle mitgetheilt, wo Frauen falschlich den Arzt, von 
dem sie chloroformirt wurden, anklagten, er habe ihren bewusstlosen 
Zustand missbraucht. 

Es gibt nervöse sexuell reizbare Frauen, bei denen Chloroform 
und ähnliche Stoffe Goitushallucinationen hervorrufen, 

Beoh. 135. Angebliche gewaltsame Eutjungferung im willen- 
(bewusst-) losen durch Rausch verursachten Zustand. Dte 18jährige 
L (resp. ihre Angdiörigen) klagte zwei Handwerksgesellen an, sie hfttten sie, 
nachdem sie durch zwv\ Gläser Branntwein in einen angetrunkenen Zustand vor- 
setzt war und in z^vei Taiizloknl''n ^r«'t;ui/l halt«', nahe an dorThure ihrer Woh- 
nung niedergelegt und genolhzüchtigl, wahrend sie sich angeblich in einem ganz 
bewusstlosen Zustand befand. Die Angeschuldigten leugneten den Beischlaf mit 
ihr vfXbogea zu haben. Die ▼ollaogene En^jungferung wurde aber durch den 
Znstand der Goiitalien, Blutp und Samenileeke im Hemd der KUgerin, sicher- 
gestellt. 

Dieselbe gibt an, dass während sie noch das volle Bewusstsein von Allem, 
wa!^ um sie und mit ihr vor;^'inp , hatte, sie zugleich das Gefühl der Ohnmacht 
und das Bewusstseiu gehabt habe , dass sie alle Herrschaft viber sich verloren. 
Die iUigeschuldigtoi hatten sie hi diesem Znstand auf die Treppe gelegt, ihr ^e 
Beine gesprdzt, die Rfleke fiber die Brust zusammengelegt und mm den BeisehlaP 
vollzogen, wobei sie grosse Schmerzen erlitten. Nach einer ziemlich langen Zeit 
Ruhe habe sich mm ein Anderer auf sie gelegt und die? habe sich wohl 4 — 5 
Mal wiederholt. Obwohl sie keinen Augenblick das Bewusstsein verloren , sei 
es ihr doch nicht möglich gewesen zu schreien, noch sich zu rühren. Aus den 
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Zeugenan^abeq «rgibt sich, dass sie auf dem Heimweg und nach dem Vorfiül 
zwar betrunken war, taumelte, erbrach, aber vollständig bei Besinnung war, ver- 
min Uli.' sprach und last ohne Unterstiltzung nach Hause ging, auch die Furcht 
äusserte, daheim Schläge zu bekonunen. 

DaaChitaebteii beweist, da« hier keine ännloee Betninkenheit resp. kehie 
Bewnsatlorigkeit bestanden habe, Kllgerin wohl im Stand gewesen sd su sehreien 
und ein Glied m rühren, w nii sie nur gewollt h&tte, dass sie den Beischlaf eben 
geschehen liess und hinterher die Angabe, es sei ihr in hewussllosem Zustand 
Gewalt angetlian worden, nur aus Furcht vor den Eltern erlogen hatte. (Casper, 
klin. Novellen, Fall 17.) 

Cap. 15. 

FMiUwIilidie Beflehvldlgnngfiii toh Selten Oefsteahnuiker. 

a) Selbstanschnldignngen. 

Es ist ein weiser Grundsatz der modernen Strafrechtswissen- 
schalt, dass sie auf das Geständniss im Beweisfahren wenig gibt und 
erst» wenn That und Thäterschaft erwiesen sind , an Strafe denkt. 
Diese Vorsicht entspringt zum Theil der Erfahrung, dass Geistesge- 
störte nicht selten sich wahnhafter Verbrechen beschuldigen, die gar 
nicht stattgefbnden haben oder wirklich stattgefundene Verbrechen 
ausreifen und sich fälschlich als Thäter bezüchtigen. Fast aus- 
nahmslos sind es Melancholische, die aus Affekt der Selbsterniedri- 
gung oder Lebensüberdruss nach erniedrigenden Strafen oder dem 
Tod auf dem Scbaffot sich sehnend, oder aus Wahn und Halludna- 
tionen fälschficfa sich ab Verbrecher vor Gericht anklagen. Bei der 
SorgflUtig^eit unseres modernen Strafjprocessefl haben solche Selbst- 
anschuldigungen Geisteskranker weniger ein criminalistisches und 
praktisches, als ein psychologisches Interesse. Vor Zeiten, wo das 
Geständniss den vollen Beweis ausmachte, lag darin eine emstliche 
Gefahr für die Sicherheit der Rechtspflege und unzweifelhaft wurden 
ZOT Zeit der Hexenprocesse eine Unzahl melancholischer und hystero- 
daemonomanischer Kranker das Opfer w^ahnsinniger Denunciationen. 
Heutzutage verfugen dagegen die Criminalordnungen der meisten 
Lander in richtiger Würdigung der üngewöhnlichkeit der Selbstan- 
klagoi TOT Gericht, dass bei Personen, die sich selbst als Verbrecher 
anzeigen, der Richter sorgfUtig auf ihren Geistes- und Geraüthszu^ 
stand zu aditen habe. 

Ebensowenig Icann den Selbstanschuldigungen eines delirirenden 
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Inciilpaten ein Wei-th im Indicieiibeweis beigelegt werden, denn es 
ist bekannt, dass der Inhalt das Delirium vielfach von den unmittel- 
bar dem Au>bruch der Krankheit vorausgehenden Ereignissen be- 
dingt wird, und begieiflich, dass entsprechend dieser Erfahrung ein 
Angeklagter im Sinne der Anklage delirirt. 

Beob. 136, Ein au Typhus erkrankter Angeklagter delirirt 
im 'Sinn dor Anklage. Ein Notarschreiher, angeklagt seinem Herrn eine 
Sunuue von 1700 fircs. veruntreut zu haben, leugnet beharrlich. Während der 
Tlntennehang erkrankt er «n Typlitis. In aitam Ddir ruft er wiederiiolt: »Did>, 
ich habe gestohlen — Bankbillete — 1700 — im GeOogniss ~ Guillotine — 
«ntehrl, — Ikm niil dem Rieht» — haltet den Dieb — ich bin ein Dieb — 
verhaftet niicli.« Wieder genesen hatte er keine Erinnerimg für die Zeit seines 
Delirs und beharrte dabei unschiddig zu sein. Tier Richter glaubte die im Delir 
gemachten Aussagen nicht ignoriren zu dürfen, legte übrigens den Sachverstän- 
digoi die fVage vor, oh im Typhusdelir gemachte Anasagen TOn gmchtUchem 
Bdang sem konnten, was diese natOrlicb vemdnten. Da kdne weitecen Schidd- 
bewei.se zu gewinnen waren, wurde der Angeklagte freigelassen, ^legranü, la 
folie devant les trihunaux p. 686) 

Beob. 187. Analoger FalL W. ist angeklagt, onen Waldhflter er- 

schoissen zu haben, wahi*scbeinlicb im Moment , wo dieser einen procte Teri>al 
über ihn aufnahm. Einige Wochen nadi dt'r Verhaftung wurde er irre. 
(Hallueinationen, spricht von Blut, das vergossen, von Guillotine, hört die (ieiis- 
darmen sich nähern, die ihn verhailen wollen). Er ruft wiederholt : »icii habe 
geschossen, ich gestehe es, laast mich jetst in Ruhec. "Wieder genes«» erUbt 
er sich für nichtsehuidig. Dagonet hatte sein Gutachten abnigdbeD und wies 
nach, das!^ die Geständnisse Irrsinniger reehtUch keinen Werth haben können. 
Dn weitere Beweise nicht beizubringen waren, wurde W. freigesprochen. (Ebenda 
p. 585.) 

Beob. 138. Fälschliche Selbslanschuldigung einer Geistes- 
kranken. Eine junge Frau gehl eines Tags vor Gericht und erzählt mit allem 
Detail und sehr plausibeln Angaben, sie habe ihr 7 jähriges rhachitisches Kind 
durch Miashandluugen umgebracht Sie sei eine unnatürliche Mutter. Es ergibt 
sich, dass das Kind an ehier RCkskenmaikskrankhcit gelitten hatte und plötzlich 
gestorben war, wahrend die Eltern abwesend waren, dass die Mntter es mit rOh- 
render Sorgfalt gepflegt und durch seinen Yeriust, sowie durch den Kummer, in 
.seiner Todesstunde abwesend gewesen zu sein, gemüthskrank geworden war und 
fnlschlich sich der Tödtung desselben bezüchtigt hatte. (Morel, Gaz. böbdomad. 
1869). 

Analoge Fälle: Him, Selbstmord p. 836; Brierre, AnnaL med. psyohoL 
1861 p. 610; Zeitsehr. d. Gesellsch. d. Aente Wiens 1869 No. 86, 8flL Eine. 
Frau klagt sich an, einen von ihr geborenen Knaben ins Wasser geworfen zu 
haben. Es ergab sich, dass sie nie geboren hatte imd watnisinnig war; Zeitsehr. 
f. Staatsarzneikde. 1850 p. ;513. Fälscldirhe Seihstanklage einer arbeitslosen 
Melancholischen der Mitwissenschaft an einem angebhchen Mord um ins Zucht- 
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hftus ni kommen; Deutsche Klinik 1862 No. 9 u. 10; Forlani, l'istarlsnio 186» 
Fall 16, f&lschliche Denunciation einer hjatoiBch Inrnimigea ihr Kind ermordet 

zu haben. Die T'ntersuchung ergab, dass sie noch Virgo war; Lehrend, la folie 
p. 577 u. 581. hn ersteren Fall benutzt ein des Lrbtn? ühcrdrflssigpr Geistes- 
kmnker die Gelegenheit» wo ein des Mordes überfüluter rbrecher hingericlüet 
werden sollte^ sich statt seiner des Mordes anzuklagen und ao den Tod zu finden. 
Sehutamacher, Friedr. BL 1878 H.4 (Eme ftaiienaperBon beseboldigt sich fälsch- 
lich des Kmdsmords. Hysterie, frflher Hdaneholie). 

b) AttMimldigiiigeii Anderer. 

Weitaus liäutiger und für das Forum wiclitiger .sind die Fälle, 
wo sclieinbiir (Jei.stesgesunde, in Wirklichkeit aber Geisteskranke auf 
Grund krankhafter Allekte, Halluciiiationen und Wahnideen falsche 
Denunciationen gegen Aiidere machen. Weitaus das bedeutendste 
Gontingent liefern Ki^inkheitszustände , l)ei denen eine äussere Be- 
sonnenheit und ein logisches Raisonriement erhalten, gleichwohl aber 
die Beziehungen ziu' Aussenwelt krankhaft verfälscht und feindliche 
geworden sind. 

hn Gapitel des hysterischen Irreseins wurde der grundlosen 
böswilligen Denunciationen gedacht, denen die Umgebung von Seiten 
Hysterischer, sei es aus krankhalTer Einbildung, sei es aus Bosheit oder 
aus dem Drang Aufsehen zu erregen, ausgesetzt ist. Die Neigung 
zum Lügen und hitriguiren ist bei Hysterisch-Irren ein Grundzug 
des Kranklieitsbildes. Belege liiefür bieten Beobachtung 73, 74- 
Von besonderer Bedeutung sind hier die Denunciationen männiii her 
Personen der Umgebung, wohl auch von Aerzten, dass sie mit der 
Kranken geschlechtlichen Missbrauch getrieben hätten. Dass hier 
Justizmorde möglich, lehrt der vor Jahrzelmten in Frankreich ver- 
handelte Process La Ronciere, der mit der Schuldigsprechung eines 
ehrenwerthen Arztes endigte, der von einer hysteropathischen, ge- 
.schlechtlicli krankhaft »Tregten Clientin grundlos beschuldigt wurde, 
sie missbraucht zu haben. Weitere Fälle s. ^lorel (traite des malad, 
ment. p. 687. Brierre, la folie raisonnante 18G7, p. 51). 

Eine grosse Zalil von falschen Denunciationen geht von an 
Vertolgungswahnsinn Leidenden aus. Da der Kranke besonnen spricht, 
seine Beschuldigimg (aus Vergiftungswahn, Wahn ehelicher Untreue etc.) 
den Wahn niclit dii-ekt verräth, von ihm ganz plausibel gemacht 
wird, so geschieht es nicht selten, da.ss eine weitläufige Untersuchung 
angestellt wird, die im besten Fall mit der Schuldlosigkeit des De- 
nuncirten und der WalinsinnigkeitserkJärung des Denuncianten an- 
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digt. Nicht selten aber endet der Fall tragisch. Man erkennt sofort 
den Irrsinn des Anklägers und weist ihn ab. In der Regel ist das 
Nachsuche um Schutz bei der Behörde der letzte Schritt solcher 
Wahnsinnigen, bevor sie in vermeintlicher Nothwehr zur Selbsthulfe 
schreiten. Die Verweigerung der Hechtshülfe fuhrt nothwendig zur 
Katastrophe, die der Untersuchungsrichter leicht vermeiden könnte, 
wenn er den als geisteskrank* erkannten Denuncianten, st%tt ihn zu 
entlassen, der Slcherhdtsbehörde übergäbe. Es gibt kaum eine Ka- 
tegorie von Irrsinnigen, die so gemeingefährlich wäre als diese. Wie 
solche Kranke mit Klagen wegen Lebensbedrohung debütiren, be- 
lästigen sie auch die Gerichte wegen Ehrenkrankung, indem sie ehren- 
rührige Worte von Anderen auf Grund von Sinnestäuschunjgen ver- 
meintlich vernommen haben oder auch mit Ehescheidungsklagen auf 
Grund sexuellen Verfolgungswahns und Wahn ehelicher Untreue. 

Das Hauptcontingent von Denuncianten bilden endlich die irr- 
sinnigen Querulanten und Processkrämer. Ldder merkt der hohe 
Gerichtshof gewöhnlich erst nach Jahren, dass er es mit einem Irr- 
ssinnigen zu thun hat, der in einer hrenanstalt unschädlich gemacht 
werden muss. 

Inzwischen bdielligt der Kranke die Gerichte,' und wird von 
ihnen erfolglos gemassregelt. Hat man doch in manchen Ländern 
noch eigens Strafen auf solches unbefugtes Queruliren gesetzt, das 
in 99 unter hundert Fällen ein pathotogisches ist, statt in der Gri- 
minalordnung den Richter anzuweisen, solch obsUnates Queruliren 
fOr ein des Irrsinns verdächtiges Zeichen zu halten und den Queru- 
lanten gmchtsärztlich untersuchen zu lassen. 

Eine nicht selten vorkommedde Denunciation Geisteskranker ist 
nach ihrer Entlassung oder Entweichung die angeblich widenecht- 
liche Freiheitsberaubung in emer Irrenanstalt. Processhungrige Ad- 
vokaten, skandalsüchtige Zeitungsschreiber nehmen sich dann gerne 
des pikanten Falls an und machen ihn zur cause ceföbre. Bedenkt 
man, wie die wenigsten Geisteskranken ein Bewusstsan ihrer Krank- 
heit haben, so kann man sich nur wundem, dass solche Denunda- 
tionen nicht häufiger vorkommen. Natürlich haben nur solche Kranke 
Aussicht mit ihrer Klage, bei den Laien durchzudringen, die zeit- 
weise ganz vernünftig sprechen und damit dem Bild der Krankh^t, 
das der Laie vom Roman und Theater her kennt, nicht entsprechen. 
Wie die Erfalirung Idirt, handelt es sich fast immer um Fälle von 
sogenannter moral insanity, folie raisonnante und hysterischem Irre- 
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sein, überhaupt Zustande, die sich vorwieg^d durch irre Handlungen 
aus krankhaftem Pöhlen hei f^enden Wahnideen und Sinnestäu- 
schungen und leidlich erhaltener hiteDigenz kundgeben, zuweiloi aber 
um Fälle wirklicher Verrücktheit, die recht schlagend beweisen, wie- 
viel dem Lai^ von dnem Geisteskranken geboten werden kann, bis 
jener die Krankheit merkt 

Zur Ehre der deutschen und ausländischen Irrenärzte darf es 
gesagt sein, dass soweit dieAnnalen der Wissenschaft reichen, noch 
in jedem .vorgekommoiCT Fall die Dmndation als äne grundlose 
erwiesen und der Nachweis der wirklichen Geisteskrankheit erbracht 
wurde. 

Aber abgesehen von der Ehrenhaftigkeit der Irrenärzte schützt . 

dne sorgfältige Lrrengesetzgebung voOkommen vor einem solchen ah- 

scheulichen Verbrechen, dessen Zustandek(»nmen , zur Beruhigung 

ängstlicher Gemüther mfige es gesagt sein, heutzutage noch weniger 

Chancen hat als das Lebendigbegrabenwerden. 

Bekannte hieher gehörige Fälle der Neuzeit sind die Afihire Koch contra 
Jessen; die Mutter im Irrenhause (Process Gabe); Fall 84 in Gäsper's klin. No* 
Vellen (Ulrike v. Reinikendorf); Process Sagrera (AnnaLmöd. psychd. 1865, Sept.); 

s. ausserdem Annal. med. psych. 1865 Mai, Nov., 1870 Jamiar; Allgem. Zeitschr. 
f. Psychiatr. 1870, H. 4 u. 5. Brierre, la folie raisonnantc p. 57. Derselbe, 
Annal. med. psychol. , Juli 1873 (Affaiie Saiidoii), Archi\no italiano, Mai 1871 
(fälschliche Annahme widerrechtlicher Einsperrung einer Geistesgesunden, uuge- 
redite Vorurtheilung eines Arztes). 



Cap. 16. 

Ueber die Fähigkeit, im Irresein und anderweitigen psycho- 
pathisehen Zuständen Zeugniss Tor Gericht abzulegen. 

ESn Geisteskranker kann kein vollgilltiger Zeuge vor Gericht 
sein, jedenfolls ist er wegen des mangelnden Judicium in jurante 
nicht eidesföhig. Der §. 151 und 170 der österr. Straf^irocessord- 
nung sprechen aus, dass diejenigen Personen nicht als Zeugen ab- 
zuhören sind, welche zur Zdt, als sie das Zeugniss ablegen sollm, 
wegen Leibes- oder GanüthsbeschafFenheit ausser Stand sind, die 
Wahrheit anzugeben — • und diejenigen, w^cbe an dner erfaeblidien 
Schwäche des Wahmehmungs- oder ErinnerungsTennfigens leiäen, 
dürfen nicht beddigt werdai. Die preuss* allg. Gerichtsordnung 
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Thl. I. Tit. 10 §. 227 erkennt Rasende. Wahn- und Blödsinnige al.-; 
zur Ablegung eines Zeugnisse? unfähig. Vei-standesschwache können 
jedoch in Bezug auf Gegenstände, die das Mass ihres Verstandes 
nicht überselireiten , zum Zeugniss zugelassen werden. §. 46 des 
Sirafprozessentwurfs für das deutsche Reich verfügt, dass Personen, 
welche zur Zeit der Vernehmung das 16. Jahr noch nicht vollendet 
oder wegen mangelnder Verstandesreife oder wegen Verstandes- 
schwäche von dem Wesen und der Bedeutung des Eides eine ge- 
nügende Voi'stelluiig nicht haben (desgleichen diejenigen, welclie 
nach den Bestlnmuingen dei' Strafgesetze zur Ablegung eines eidlichen 
Zeugnisses unfähig sind), nur unbeeidigt vernommen werden düi fen. 
Die Unfähigkeit, ein vollgültiger Zeuge zu sein, wird dem Irren aiu h 
im Zustand des lue. interv. zugeschrieben. Diese Aiiscliaiuing vei- 
tritt schon das römisclie Recht, das den Irren im lue. interv. wohl 
als Zeugen bei der Errichtung von Testamenten z. B., nicht aber 
als vollgültigen gerichtlichen Beweiszeugen anerkennt. 

Trotz der legislatorischen Bedenken, welche der Einvernalinie 
eines Irren als gerichtlicher Zeuge gegenüberstehen, können FiiWe 
vorkommmcn, wo diese Einvernahme nützlich und nothwendig ist, 
z. B. da. wo ein Irrenwärter der Küiperverletzung eines ihm anver- 
trauten Kranken l->eschuldigt ist und die einzigen Zeugen des IVag- 
Hchen Verbrechens Kranke sind, oder ein Irrer der einzige Augen- 
zeuge eines Verbrechens überhaupt war. 

Dass im neueren, auf Indicienbeweis gegründeten Biweisver- 
fahren, ein solches Zeugniss von Bedeutung sein kann, beweist ein 
im Journ. of |)sychol. med. 1851 p. 279 und 436 mitgetheilter Fall, 
wo ein Mann, der zwar walmsinnig war und mit Geistern im Ver- 
kehr zu stehen glaubte, als einziger Augenzeuge einer Mordthat eine 
so gute und klare Darstellung des vor seinen Augen geschehenen 
Verbrechens gab, dass wesentlich auf dieses Zeugniss hin die Jury 
sich veranlasst sah, den Mörder zu verurtheilen. In einem ähnlichen 
Process, den die Annal. med. psychol. VII. p. 285 mittlieilten, w'ar 
ein isolirt lebender Geisteskranker in seiner Wohnung von vier 
Strolchen beraubt und misshandelt worden. Seine den Stempel 
innerer Wahrheit an sich tragende Schilderung des Thatbestands 
trug ^vesentlich zur Verurtheilung jener bei. 

Bemerkenswerth ist folgender im Journal of mental science 
1870 april p. 120 mitgetheilter Fall. Ein Geisteskranker war von 
seinem W^ärter misshandelt worden und an den Folgen der Miss- 
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handhing (Rippenbruch mit folgender Pleuritis) gestorben. Der ein* 
zige' Zeuge dieser Missbandlung war ein anderer Geisteskranker ge- 
wesen. Dieser, seit zwei Monaten Cionvalescent, hatte an Melan- 
cholie mit Halludnationen gelitten und war noch zeitweise von 
Stimmenhören geplagt. Seine Aussagen vor Gericht waren so kor- 
rekt und glaubwärcUg, dass trotz d^ Einsj^ache des Vertheidigers 
die Jury das Zeugniss als ein voUgCQtiges (!) anerkannte und den 
Krankenwärter verurtheilte. 

Die Fähigkeit eines Irren, Zeugniss zu geben, d. h. über That- 
Sachen, die er mit sdnen Sinnen wahrgenommen hat, gerichtlich 
auszusagen, kann an und für sich nicht geläugnet werden, nur ist 
sie eine Frage des concieten Falls, über die ein Gericbtsbeschhiss 
auf Grund eines Torgängigen sachverständigen Gutachtens zu ent- 
scheiden hat 

Soweit die Sinnesapperception emes Irren nicht durch subjek- 
tive Sinneswahmehmungen oder Wahnideen gestört, das Gedächtniss 
nicht an der treuen Reproduktion der aufgenommenen Eindrücke 
gehindert ist, muss die Abhörung eines Irren zulässig sein. Ihn aber 
als vollgültigen Zeugen anzuerkennen, kann nicht statthaft sein, 
schon abgesehen von der mangelnden EidesfiUugkdt, weil Wahnideen 
verheimlicht, Illusionen' und Gedächtnissschwäche übersehen werden 
können. Namentlich gilt dies für jene eigenthümliche Störung in 
der Reproduktionstreue, wie sie bei gewissen psychischen Schwäche- 
zuständen (moral insanity) vorkommt und eine ganz entstdlte Auf- 
fassung von ESrlebnissen herbeifOhrt, ohne dass aber der Betreflfende 
ach dieser Entstellung bewusst wäre. 

Der Schwerpunkt bezüglich der Glaubwürdigkeit eines geistes- 
kranken Zeugen wird wesentlich in der Art und Weise seiner Dar- 
stelliing des Sachverhalts, der inneren Uebereinstimmung der von 
ihm deponirten Thatsachen liegen und davon die innere Ueberzeugung 
der Richter und Geschworenen abhängen. 

Auch die Glaubwürdigkeit der Sdiwachsinnigen muss mitVor^ 
sieht beurtheOt werden. Wenn auch hier kdne Wahnideen und 
Sinnestäuschungen die Auihahme der Eindrücke der Aussenwelt 
stören, so ist diese an und für sich lückenhaft und in Affeeten viel- 
fach ganz unzuverlässig. Dazu kommt aber, das solche Individuen 
zudem wegen ihrer sittlichen und intellectuellen Schwäche durch 
die Autorität Anderer bestimmbar und durch Einschüchterung oder 
Drohung zur Abgabe falschen Zeugnisses verleitbar sind. 
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IHe Zeugnissföhigrlceit Taubstummer ist auf die FitUe einzu- 
scfaranken, wo eine genügende geistige AusbUdung erreicht wurde^ 
und ein schriftlicher V^fcefar nüt dem Betreffenden möglich ist Der 
Stand der erster^ muss durch Gericfatsarzt und Taubstummen- 
lehrer ermittelt sem. 

Ist der eYentuelle Zeuge nidit blos im Stande, sinnliche concrete 
Dinge, die äusser den Bereich seines Snnenmangeis fallen, aufeu- 
fassen und zu reprodudren, sondern auch der rechtlichen und mora- 
lische Bedeutung eines Eides sich bewusst, so, kann er als toU- 
gültiger Zeuge angesehen werden. 

Nie sdite die geriditliche Vernehmung eines Irroi den CSharakter 
einer feierlichen Gerichtshandlung, sondern vidmehr den einer ein- 
fachen, nach Umständen wiederholten Gonversation besitssen, sonst 
besteht die Gefahr, dass die Kranken verwirrt und befangen werden 
und der Zweck ▼«rdtalt wird. 

Nicht selten werden zum Tod Vorletzte eidlich oder nicht eid- 
lich bezüglich des Thalbestands eines an ihnen begangenen Ver- 
brechens gerichtlich vernommen oder gerichtliche Bekenntnisse reu- 
müthiger Söndesr auf dem Todtenbett entgegüii genommen. Bei dem 
■Umstand, dass Delirium und sonstige psychiscbe Störungen hi^ im 
^iel resp. Motive von Bekenntnissen sein können, ist die Beachtung 
des psychischen Zustands des ÜLponenten von Seiten der Gerichts- 
behörde nicht zu vernachlässigen. 

Fälle fraglicher Zeuguissfähigkeit vor Gericht: Taylor, med. jurispr. p. 829; 
Liman, zweifelhaae Geisteszustände, Fall 57 (zweifelhafte Eidesfähigkeit bei 
apopleet. BlMsinn). 

Beoh. 139. ZtMi j^ii issfähigk eil eines Seil waclisinni gen. Am 8. Mai 
wurde die Leirh«' «ics Pfarrris im Fluss j.'eiundeii. .iVlle Umstände tleulelen auf 
einen Unglücksfall. 18 Jahre darauf äusserte sich der schwach sinnige S., er habe 
mit dem SehoUehrer 0. den Pfarrer ertrSnkL Es kam zur Untersodiung. 0. 
l&ugnele und erklärte, S. ad ein Narr, der keinm Glauben rndiene. 

S. wurde nun bezü^'lidi si'iu(!r Glaubwürdigkeit und Zurechnungsföhig;keit 
gerichtriärztlich untersucht. Das Gutachten erklärte, S. sei srhwachsinnijr , bei 
der Venibuiig des Mords mn- als Werkzeug von dr-ni Schullehrcr gebraucht wor- 
den (er musste uändich den Kopf des Geistlichen im Wasser niederhalten) und 
nicht mrecbnungsfahig, wolü aber ein ganz glaubwürdiger Zeuge. 

S. 60 Jahr alt, ist gutmOthig, simpelhaft, schwerhörig, stottcdmd, sein 6e> 
dächtnias gut, sein Denken schwerfällig. Ueber den Hergang des Mords machte 
er immer dieselbt ti (l. taillirlen Angaben, aus denen hervorgeht, dass er nur ein 
Werkzeug in der Hand d^'S Leluns war. Er habe gemeint, wa< dt r Hi-rr srlialTe, 
müsse auch der Knecht schallen. Das Bewusstsein des Unrechtmä-^igen .seiner 
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Handlung .kam ihm nio. Einer boshaften Anschuldigung des 0. ist S. nicht för 
fthig ZQ erachten. (Oesterr. med. Jahrb. 1846. Mai.) 

Cap. 17. 
Versetzung^ in Geisteskrankheit 

Deutsches Strafges.-Buch §. 224. Hat die Efirperrer^ 
letzung zur Folge, dass der Verletzte em wichtiges Glied des Eör^ 
pers, das Sehvermögen auf einem oder bdden Augen, das GMr, 
die Sprache oder die Zeugungsfähigkdt vertiert , oder üi erhebUcher 
Weise dauernd entstdlt wird, oder in Sieehthum, Lahmung oder 
Geisteskrankheit verflUlt, so ist auf Zuchthaus bis zu 5 Jahren, 
oder Gefingniss nicht unter dnem Monat zu erkennen. 

Oesterr. Strafges.-Buch §. 152. Wer gegen einen Men- 
schen, zwar nicht in 6er Afadcht, ihn zu tödten , aber doch in anderer 
feindseliger Absicht auf eine solche Art handelt, dass daraus eine 
Gesundhdtssidrung oder Bera&unf&higkeit von mindestens 20tägiger 
Dauer, eine Geisteszarättung, oder eine schwere Verletzung desselben 
erfolgte, macht sich des Verhrediens der schweren körperlichen Be- 
schädigung schuldig. 

§. 156. Hat das Verbrechoi für den Beschädigten, a) immer- 
wiUurendes Siechthum, eine univeilbare Krankheit oder Geisteszer- 
rOttung ohne Wahrscheinlichkeit der Wiederherstellung, oder b) eine 
immerwährende Berufsunfähigkeit des Verletzten nach sich gezogen, 
so ist die Strafe des schweren Kerkers zwischen 5 und 10 Jalu«n 
auszumessen. 

§. 126. Die Strafe der Notbzucht ist schwerer Kerker zwischen 
5 und 10 Jahren. Hat die Gewaltthätigkeit einen wichtigen Nach- 
theil der Beleidigten an ihrer Gesundheit oder gar am Leben zur 
Folge gehabt, so soll die Strafe auf eine Dauer zwischen 10 und 
20 Jahren verlängert werden. 

Oesterr. Strnfges. -Ent w, §. 234. Wer einen Anderen am 
Kör])er, oder an der Gesundheit bescliädigl, oder inisshandell, wird 
wegen Misshandlnng mit Ge^ängni^^j bis zu 6 Monaten, oder an Geld 
bis zu 500 Gulden bestraft. 

§. 236. Hat die Misshandlnng zur Folge, dass der Verletzte 
einen Arm, Hand .... verliert, oder in Siechthum, Lähnninü: oder 
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m eine Geisteskrankheit verfallt, oder eine bleibende Verunstaltung- 
erleidet, so ist wegen schwerer Körperverletzung auf Geföngniss 
nicht unter einem Monat zu erkennen. 

Für eine schwere Gesundheitsstörung sieht das Gesetzbuch 
die aus einer Körperverletzung oder Ifisshandlung erfolgte Geistes- 
krankhdt an. Für die forensische Praxis ergd)en sich daraus eine 
Reihe von subtilen Fragen, deren Beantwortung zur Klärung des 
Thatbestandes orforderlidi ist. 

Zunächst entsteht die Fhige, was unter Geisteskrankheit zu 
verstehen sei? 

Offenbar kann von der Gesetzgebung nur eine Himerkranknng 
mit vorwaltenden psychischen Symptomen, die zu einem geschlossenen 
Krankheitsbild verdnlgt sind und dnen gewissen Verlauf und Selb- 
ständigkeit darbieten, gemeint sein, nicht aber elementare und tran- 
sitorische Störungen da: Geistesfonktionen (Bewusstlosigkeit, Ohn- 
macht, Halludnationen, Delirium). 

Auf die Dauer einer solcfaen »Geisteskrankheit« nimmt die 
Gesetzgebung an und für sich keine Rücksicht, indessen Jässt der 
Sinn der betreffenden Gesetzesparagiiaphen , in welchen Verlust von 
Gliedmassen, Siechthum, Lahmung, überhatqpt Zustände, die ge- 
wöhnlich als dauernde, unheilbare angesdien werden, neben Geistes- 
krankheit namhaft gemacht sind, bium einen Zweifel darüber zu, 
dass- der Gesetzgeber hier Fälle dauernder und unh^lbarer Geistes- 
krankheit vor Äugen gehabt bat. 

Ein Fehler der Gesetzgebung bleibt es immerhin, dass vor 
»Geisteskrankheit« nicht das Wc^ »bleibende« Au&ahme gefunden 
hat. Es Ifisst diess vermuthen, dass dem Gesetzgeber jene acuten,, 
nach einer Misshandlung nicht seltenen Anfälle von Irresein, die nur 
dne temporäre Arbeitsunföhigkeit, kemeswegs aber ein dauerndes 
Siechthum begründen, unbekannt waren und eine nähere Bezeidi- 
nung der Art der Gdsteskrankheit desshalb unterlassen wurde. Nur 
das österr. Strafgesetzbuch, indem es eine Getsteszerrüttung ohne 
Wahrscheinlichkeit der Wiederherstellung erwähnt, nunmt auf den 
Ausgang ausdrücklich Rücksicht Hier entsteht die weitere und 
schwierige Frage nach der Prognose der Geistesstörungen, bezüglich 
welcher auf die Lehrbücher der Psychiatrie verwiesen werden muss. 
(Vgl. auch V. Krafft, zur Prognose der Geistesstörungen, Irrenfi^und 
1871, Nr. 3.) 

Von der grössten Wichtigkdt für den Thatbestand ist der 
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Nachweis , dass die entstandrae Geisteskrankheit auch wirkBeh die 
Folge einer vorhergegangenen Misshandlung war. 

Bei der I>niike]heit d«r Entstehungsweise des Irreseins und der 
Mannich&Uigkeit der Ursachen desselben, ist die Ennittlung des 
Zusammenhangs einer etwa nach eber Misshandlung entstandenen 
Geisteskrankheit mit jener kehie leichte Aufj^abe. Es kann hier 
•etiensowohl vorkommen, dass eine gleichzeitige Prädisposition oder 
ein anderweitiges, von der Misshandlung unabhängiges, ausschlag- 
gebendes Moment übersehen und so der vorausgehenden Misshand- 
lung eine zu grosse Bedeutung beigelegt wird, als auch dass die 
Bedeutung einer solche unterschätzt wird, indem sie eine gering- 
fügige war und keine sichtbaren Spuren am Eörp^ des Geroisshan- 
•delten hinteiliess. 

Es wird zu häufig in der Praxis fiberaehen, dass eine Körper- 
verletzung oder MisshandhiiHlf nicht bloss durch ihren- mechanischen 
Efifekt (Erschfitterung, Verletzung des Gdiims), sondm auch durch 
den mit ihr v^bondenen AiMt (Sdirecken, Furcht, Zorn), durch den 
psychischen Shok welchen sie setzte, das centrale Nervensystem zur 
Erkrankung bringen. kann, wie» diess ja bei Epilep.-ie und anderen 
Nervenkrankheiten eine geläufige Erfahrung ist. Die oft sehr gering- 
fügige Körperverletzung ist dann von ganz nebensächlicher Bedeu- 
tung. Sie kann sogar ganz fehlen. Hier geschieht es dann nur zu 
leicht, dass der ursächliche Zusammenhang zwischen Misshandlung 
und Geisteskrankheit vom Sachverständigen negirt wird. 

Pör die Beurtheilung , ob die erfolgte Geistesstörung mit der 
Misshandlung in Zusammenhang steht und ob die Pathogenese eine 
mechanische (Trauma) oder dynamische (Schrecken, psychischer Shok) 
war, lassen sich folgende allgemeine Anhaltspunkte aufstellen: 

1) Das durch einen mechanischen Insult gesetzte Irresein hat 
•einen idiopathischen Charakter, entsprechend den durch das Trauma 
bedingten ursächlichen schweren Verletzungen des Gehirns und seiner 
Hüllen. Vielfach deuten die gleichzeitigen Symptome gestörter Mo- 
tilität und Sensibilität auch auf heerdartige Erkrankungen. Die 
zeitliche Verknüpfung von Ursache und Wirkung kann eine zwei- 
fache sein. 

a) Die Geisteskrankheit ist die direkte, unmittelbare Folge der 
Kopfverletzung. Das idinische Bild ist hier ausnahmslos das 
eines apathischen Blödsinns. Die Prognose eine sehr ungünstige. 

b) Zwischen Trauma und Ausbruch der Geisteskrankheit liegt ein 
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Wochen- bis Monate dauerndes Stadium prodromoruni , dessen 
genaue Beachtung für die Conslatirung des ursächlichen Zu- 
sammenhangs torensisch höchst wichtig ist. Diese prodromalen 
Störungen bestehen psychischersei ts : in Gemüthsreizb.irkeit. 
Gedächtnissschwächc , rascher geistiger Ermüdung; vasomo- 
torisch in Geneigtheit zu Kopfcongestionen und Intoleranz für 
Alkoholica; sensor isch in Kopfschmei'z, Schwindel, nicht selten 
lokalisirt auch die Stelle des tramna; sensoriell in Auf- 
hebung der Funktion, häufiger aber Hyperästhesie im Gebiet 
der Seh- und Hörnerven ; motorisch und sensibel im Fort- 
bestehen von Lähmungen und Anästhesien, oder selbst deren 
Ausbreitung als Zeichen einer fortdauernden Hirnerkrankung, 
femer in zeitweise wiederkeiirenden apoplectiformen oder epilep- 
tischen Anfallen. 

Je mehr diese Symptome sich zeitlich dem Ti;iuina nähern, 
örtlich demselben entsprechen, Progression zeigen, anderweitige Ur- 
sachen sich ausschliessen lassen, um so siciierer wiid ilue Deu- 
tung sein. 

Das klinische Bild ist bei dieser zueilen GrLipi)e kein über- 
einstimmendes, auffallend häufig ist hier paralytische Geistesstörung. 
Zahlreiche hieher gehörige Fälle s, in des Verf. Schrift: Ueber die 
durch Kopfverletzung und Gehirnerschütterung hervorgerufenen psy- 
chischen Krankheiten. Erlangen 1865. 

2) Das durch den mit einer Misshaiidlung verbundenen psy- 
chischen Shok entstandene Irresein hat den Charakter einer allpre- 
mdnen diffusen, aber nur molt;kulären Ernälirungsslörung des ganzen 
centralen Nervensystems, einei- Neurose mit gleichzeitigen Störungen 
der gesammten Ernährung und Rlutbildung. Die psychischen Stö- 
rungen geben sich zunächst nicht in Ei scheinungen gestcirter Intelligenz, 
sondern in aflfektartigen Zuständen kund. Diese Neurose, die anlangs 
sich als Status nervosus, Hysterismus oder epileptoides Leiden cha- 
rakterisift, bricht zudem in unmittelbarem Anschluss an die Ur- 
sache aus, während in den Fällen ersterer Gategorie, wenn nicht 
eine sofortige Aufhebung der {psychischen Funktionen entstand, ein 
quasi Incubationsstadium sich vorfindet. 

Meist werden sich bei psychisch vermitteller Entstehungsursache 
gleichzeitige, und für die Scliukifiage schw erwiegende Pri\dis])Ositionen 
zu solcher Erkrankung nächweisen lassen, die wieder in von Hause 
aus bestehender nervöser, vielfach erblicher Constitution, oder in 
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temporärer grosserer Erregbarkeit des Nervensystems (Menstruation) 
bestehen können. ]>och kommen auch Fälle vor, wo ohne alle 
Prädisposition dar Schrecken, wek^n die Vergewaltigung hervor- 
brachte, die Krankheit ins Leben rief. 

Als eine wichtige und rein psychische Entstehungsweise in 
Folge von Hisdiandlung sind endlich die Fälle zu betrachte, in 
welchen nach einem Angriff auf die Geschlechtsehre Geisteskranldieit 
erfolgt. 

Beob. 140. Geistesstörung als angebliehe Folge einer Zficbti- 
gang. Ein Schulbiabe, vom Lehrer hart geseboHen, fiel sofinrt in dnen starr 

krampSutigen Zustand, in welchem er noch zwei Ohrfeigen bekam. In der Folge 
stiitus nerv'osus, C.onvulsionen , Tobsucht. schlies.shch Genesung. Das Gutachten 
erwies, dass hier eine rein psychische I'rsache der Krankheit vorlag, nanilirh 
der Schrecken ührr die Zurechtweisung des Lehrei-s, dass die vom Knaben gar 
nicht mehr :4i|jei< i|<irten Ohrfeigen gar kerne ursächliche Bedeutung hatten, 
jedenfalls keine materielle Usion bertieifUhrtai und dass an anderweiUger 
Schrecken gewiss denselben Erfolg gehabt hätte, worauf der Lehrer von .iller 
Schuld freigesprochen wurde. Eigene Beobachtung, (s. Friedreich's Blätter 1868, 
H. 4.) 

.Beob. 141. (Jeistes-t "MMni'p"' in Folge einer M i s s h a n d I uu^'. Die 
ledige F., 23 Jahre, ohne Anlage zu Nervenkrankheiten, erlitt auf dem Feld eine 
Misshandluug durch den Nachbar, der ihr nach einem Wortwechsel heftige Fausl- 
schläge auf die Ihike Schdtelgegend Tersetite. Sie «krankte sofort an links- 
seitiger Gervicooccipitalneuralgie und war m grosser Aufregung Aber das ihr 
widerfahrene Unrecht, die durch verschiedene zufällige Momente noch gesteigert 
wurde. Es kam zu stalus nervosus, dann zu hysterischem In^esein (klonische und 
tonische KnunpfaidTdl*'. wobei ilic t'.et vicooccipitaliu'ural^'ie dit> Stell»' piner Aura 
und eines peripheren Reizes spielte, transitorische Delirien, hallucinatorische Repro- 
duktion derScene auf dem Felde, Choreu-magnaartige Zustände, HyperaesthesiaDt 
GemOthsreidiarkeit, psychische Verstimmung, deren Intensität und Vorhandensem 
jeweils der Intensität und Dauer der neuralgischen Anfälle entsprach.) Mehr- 
jähriger Aufenthalt in der Irrenanstalt. Fntiassung in gebessertem Zustand. 
(Eigene Beobachtung. Friedreichs Blätter 1866.) 

Beob. 142. Geisteskrankheit nach Nothzucht. IS Jahre, 
Magd, L-rldich nicht disponirt. frflher gesund, noch nitdit nn«nstruirt, wurdr mit 
14 Jahren das ()|)fei' «'infs luisitllichen Attentats von St'ilen ihres Pnpgevaters. 
Als sie vom ersten Schrecken sich erholt hatte, fühlte sie sich unbehaglich, wie 
wenn ihr eine schwere Krankheit bevorstehe. Sie empfand Mattigkeit, Unfähig- 
keit zur Arbeit, KopfWeh, quälenden Druck in der Hengegend. Ein mehr- 
wöchentlicher Aufenthalt im Spital besserte den Zustand, jedoch nur vorflber- 
gehend. Es bildete sich ^in hy-terisches Leiden aus (vage neuralgische Schmerzen. 
Myodynien, Globusgefiihle. mit deren Exacerbation die Stinnainig jeweils geilnickt 
wurde und eine bedeutende Gemüthsreizbarkeit sich einstellte.) Im Verlauf An- 
fäll«' von partiellen clonischen Krämpfen, ohne Veiiust des Bewusstaein«. Mit 
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17 Jsbren Hysteroepilepsie (allgemdne donwehe Ertmpfe mit etkmheiaaa Be- 
wusstsein). Büt 17'/4 Jahren gesellten sieh psyehisehe Störungen hinsu. Es kam 

zu grossem unmotivirlem Stimmungswechsel. Mit den Phasen psychischer De- 
pression V« rhaiKl <'u-\\ Praocordialangst, auf deren Höhe Taedium vitae und An- 
triebe zum Zerstören auftraten. Sie zerriss dann die Kleider, verlangte ein Messer 
um sicli umzubringen, wollte sich ertränken, machte auch eiiunal einen bezüglichen 
Versuch. Im Verlauf Gehör- und GesiehtshalIncinationaL Es redete in ihrem 
Kopf, sie liörte Stimmen, die ihr sagten*, sie iiekSme ein Kind; dabei Vieira 
des Pflegevaters, der sein unsittliches Attentat zu wiederholen versiithle. Klagen 
über erschwertes Denken. Gedärhtnisslosigkeit, Verwirrung im Kopf. Bei der 
Aufnahme in die hrenstation, Oetobei- 1872. allgemeine Hyperaesthesie, die sich 
in massenhaften Neuralgien und Myodyiiieu kundgibt, gesteigerte cerebrale und 
spinale Reftoterregbarkeit (Reflexsudcungen bei BerQhrung gewisser neuralgischer 
Punkte, bis zu allgemeinem Erxittem und Zusammoifohren), grundloser Stim- 
mungswechsel, Gefühl von Verwirrung im Kopf, zwangsmässiges Fixirtsein ge- 
wisser auf die Krankheit sich beziehender Vorstellungskreise, Gehörs- und Ge- 
sichtshallucinationen. Zeitweise delin^jse Zutalle von '/«— 2stünditrer Dauer, die 
jeweils durch das Phantasma des Pflegevaters, der sein schäudliches Attentat 
wiederholen will, ausgelöst and. Erscheinungen gesteigerter Reflexerregbarkeit 
(partielle GonTulnonai, Zusammenfahren beim geringsten Geituseh) gehen voraus. 
Die AnfUIle erweisen sich als ein halludnatorisches Delirium, dns sich um das 
Phantasma einer lieahsichtigten Stuprrim und dessen Abwehr dreht. Das Re- 
wusstsein ist autgehoben. Patientin schreckt auf, wehrt sich verzweifelt. Die 
Bewegungen sind coordiuirte. Zeitweise kommt es auch zu spinalen Reflexkrämpfen, 
(tonische und clonische CSonvulsionen) ndist krankhaftem RoUm der Bulbi und 
Zfthneknirschen. Aus dem Anfiül kommt Palioitin wieder zu sich mit Annpfem 
Kopfschmerz, Schwindel, grosser Abgeschlagenheit, quälenden Hyodynien, grosser 
Gemütlisieizharkeil, völliger Amnesie für die ganze Zeitdauer des Anfalls. In 
der^fol;-'enden mehrmonatlichen Beobachtungszeit keine Aendenmg des Krankheits- 
bilds, das eine ungünstige Prognose bieten dürfte. (Eigene Beobachtung.) 

Analoge FUle s. Vierteljahrschr. f. gerichÜ. Med., F. XXI., H. 1 p. 61, 62. 



Oap. 18. 

Haftftblgrkelt mit Besvg auf die psychische Gesundheit. 

Wie bei körperlichen Gebrechen, so kann auch gegenüber • 
psychischen Anomalien und wirklichen Erkrankungszuständen die 
Frage entstehen, ob eine Untersuchungs- oder Strafhaft ohne Schaden 
für die psychische Gesundheit eintreten kann. Dass die Gefangen- 
Setzung häufig zata Ausbruch von Geistesstörung oder bedrohlicher 
Stdgerung schon vorher bestandener Anlass gibt, ist eine allentlialben 
gemachte Erfährung. Eine werthvoUe Arbeit von Dr. Reich (AUgem. 

V. Krafft«Ebtiis, geriehtL rijclioiiaflMlocle. 20 
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Zeitschr. f. Psychiatrie XXVII.) weist nach , dass in vielen Fällen, 
allerdings bei besonders Disponirten , das Auftreten des Irreseins 
nicht von der Dauer und Art der Haft (Isolir- oder Collektivhaft) 
abhäng^ig ist, sondern die blose Gefangensetzung durch den mit iin- 
verbundenen Affekt schon genügt , um nach Stunden bis Tagen 
Seelenstörung (Tobsucht, entwickelt aus zornigem Affekt, oder Dä- 
monomelancholie) zu erzeugen oder l)ei anscheinend Geistesgesunden 
(Schwach-Blödsinnige, Paralytiker im Beginn, Epileptiker) krankhafte 
Dispositionen oder latente Kranklieitszustände rasch zum Ausbruch 
zu bringen. 

Bezüglich der verschiedenen Arten der Haft sieht für die Isolir- 
haft wenigstens fest, dass sie im Allgemeinen von Leuten von grosser 
geistiger Beschränktheit, die der Reize von Aussen bedürfen, ferner 
von Individuen von misstrauischem , verschlossenem hochmüthigem 
Ch^irakter, von Menschen, die durch ihr excentrisches Wesen auch 
im gewöhnlichen Leben geistig für niclit ganz normal gelten und in 
der Regel Heredi tarier sind, endlich von Solchen mit tiefer Zer- 
knirschung und Gewissensbissen nicht ertragen wird. Bezüglich der 
Straf halt bestimmt die humane Strafgesetzgebung (österr.Str.-Pr.-Ord. 
^.398), dass im Fall einer Geisteskrankheit mit dem Vollzug so lange 
zu warten ist, bis dieser Zustand aufgehört hat. 

Resieht blos die Wahrscheinlichkeit, dass eine Erkrankmig durch 
die Strafhail eintrete, so ist eine .\it;htverliängung der Freiheitsstrafe 
unzulässig, ausser die Qualität der Rechtsveiletzung gestattete eine 
Umwandlung der Freiheitsstrafe in Geldstrafe, wozu sich der Richter 
gewiss verstehen wird, wenn ein bezügliches ärztliches Gutachten 
vorliegt. Häufig gesclnelit es, dass der Vollzug der angetretenen 
Freiheitsstrafe wiederholt durch Anfälle von Irresein unterbrochen 
werden muss und schliesslich die Vollslreckung der Strafe unmöglich 
oder nur' mit äusserster Gefäiirdung der psycliischen Exi<teir/. durch- 
führbar erscheint. Es sind dies Fälle, wo die Ei-lassung des Restes 
der Strafe auf dem Gnadenweg das einzige und von der Humanität 
gebotene Auskunftsniittcl bildet und in der Regel auch gewährt wird. 

Anders ist es mit der Untersuchungshaft. Der von dem Ver- 
theidiger oder TIntersuchungsrichter aufgestellte Sachverständige kann, 
wie ja auch bei kür}jerlichen Erkrankungen, in die Lage kommen, 
sich aussprechen zu müssen, ob sie ohne Schaden für die psychische 
Gesundheit des Angeschuldigten ausführbar ist. In der Regel werden 
bedrohliche Symptome oder schon wirklich au^etretene Anlalle von 
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Geistesslörung vorhanilo]i sein und unter rSerücksichtigung der oben 
angeführten allgemeinen Gesichtspunkte die Abgabe des Gutachtens 
ermöglichen. T>ie Entlassung aus der Untersuchungsliafl gegen Kaution, 
die einstweilige Abgabe in ein Ki*anken- oder Irrenhaus wird dann 
Sache des Richters sein. 

Beoh. 148. Zweifelhafte Haftfähigkeit. A., Gewerbsmann, 82 Jahre, . 
von jeher reizbar und mehincholischen Teinporaments, war zu einer 48stündigeii 
Gefäiignissstrafe wegen VerbaHnjurie verurtheilt worden. Als er sie antreten 
sollte, gerieth er aus vermeintlich gekTftnktem Ehrgefühl in eine Art Wi^msinn, 
in welchem Zustande est Mioie machte sieh das Leben zu nehmrai. Er wurde 
beruhigt, die VoUslreckung der Strafe vertagt und ein Gutachten eriioben, ob 
die wirkliche Vollstreckung der Gefängnissstrafe den Gemfithszustand des A. 
wieder afficirpii und denselben zum Selbstmord treilten könne. A. von Hause 
aus ein schwennüthiger Menscb, war, als er die Strafe antreten sollte, in einem 
psychischen Ausnahmszustand. Er tobte, lärmte, musste Nachts bewacht werden, 
äusserte Ld>en8aberdrtt88, sehlief wenig, war am folgenden Morgen sehr erregt, 
ganz mit sich und seiner Ehre beschftlligt, ass nicht, war mimisch TentSrt, hatte 
Praecordialdruck, belefrtp Zunge, Unlust zur Arbeit, trägen vollen Puls. Er war 
physisrb und psyrbisrh krank. Es ist möglirb. dass ein neuer widriger Ge- 
müthseindruck den früheren krankliaften Gesundheit.szustand um! vielleirbt selbst 
in höherem Grade hervorrufen wird. Es ist möglich, dass A. in einem solchen 
Zustand Hand an sich legen wflrde. Die Gefltngnissstrafe wurde in CMdstrafe 
urogewanddt (Henke*s Zeitschr. 1826^ H. 8). 

Aehnliehe Fälle s. Lauber (Friedreich*8 BULtter 1871, p. 68, zweiüdhafle 

Fähij^keit zum Strafvollzug' eines melancholischen Bauern); v. Krafft, ebenda 
1870, p. 245 (jeweils anftretriide Tobsucbt mit Antritt der Strafliaft bei ein» 
periodischen maniakalischen Anfällen unterworfenen Schwachsinnigen.) 

Cap. 19. 

Vnterbringiiiig geisteskrank gewordener Strttf Ünge. 

Dass ein geisteskrank gewordener Sträfling niclit länger in der 
Strat'haft zu belassen sei, ist eine Forderung des Rechts und der 
Humanität, denn weder das Bewusstsein der Strafe im causalen 
Zusammenhang mit dem Verbrechen noch die Möglichkeit einer 
moralischen Besserung sind in diesem Zustand vorhanden. Wohl 
aber bestellt die Gefahr, dass der Kranke, wenn er in den Verhält- 
nissen belassen wird, in denen er erkrankte, rasch unheilbar wird. 

Die bezügliche Gesetzgebung g^nüber solchen Fällen ist eine 
sehr mangel- und lückenhaile. 
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In England speiTt man proniiscue sogenannte criminal-lunatics, 
(1. h. Leute, die schon geisteskrank waren, als sie ihr Verbrechen 
begingen mit „insane convicts," d. h. Menschen, die erst in der 
Strafliaft geisteskrank geworden sind, in eigene Verbrecherasyle zu- 
sammen und hält sie als gemeingefährlich, selbst oft nach der Ge- 
nesung, lebenslänglich unter Staatsfürsorge. 

In Italien, Frankreich, Deutschland bleibt es den Behörden an- 
heimgestellt, ob sie den Irren im Gefangniss belassen oder in eine 
Irrenanstalt versetzen wollen. Nur bezüglich unheilbar gewordener 
irrer Sträflinge verfügt in Preussen ein Ministerialerlass vom 26. Oc- 
tober 1858, dass solche für die Fortsetzung des Strafvollzugs 
nicht mehr geeignet sind und, wenn gerichtlich für wahn- oder blöd- 
sinnig erklärt, an ihnen die Griminalstrafe nicht weiter vollstreckt 
werden darf. ♦ 

Der gegenwärtige Modus, wie sich die verschiedenen Staaten 
ihrer Pflicht gegen geisteskrank gewordene Verbrecher entledigen, ist 
ein 3facher: I.Unterbringung in gewöhnlichen Irrenanstalten ; 2. in 
Irrenstationen der Gelangnisse und Strafanstalten; 3. in eigenen 
Verbrecheras y len . 

Der erstere Modus hat vielen Tadel gefunden. Die Anhäufung 
vieler solcher verbrecherischen Elemente, namentlich wenn sie aus 
der Klasse des Gewohnheitsverbrecherthums hervorgegangen sind^ 
vertrügt sich niclit mit der freien humanen Verpflegungsform dieser 
Anstalten. Diese verbrecherischen Irren entweichen, zerstören Zucht, 
Sitte, Ordnung des Krankenhauses, wirken revoltirend und demora- 
lisirend. 

In Irrenanstalten gehören nur Leute, die schon zur Zeit des 
Verbrechens geisteskrank waren, die in der Untersuchungshaft krank 
wurden und solche Sträflinge, die nicht der Categorie des Gewohnheits- 
verbrecherthums angehören, die Züge des sogenannten Verbrecher- 
wahnsinns darbieten. 

Am meisten empfielilt sicli die Errichtung von Irren Stationen 
bei Gefangnissen und Strafanstalten. Ihre Nothw^endigkeit ergibt 
sich von selbst. In jeder derartigen Detentionsanstalt gibt es der 
Simulation verdächtige, ferner acut in und durch die Isolirhaft er- 
krankte Sträflinge, die einer sorgfältigen ärztlichen Beobaclitung und 
Behandlung bedürfen. 

Ist diese Irrenstation mit allen Heilmitteln einer Irrenanstalt 
ausgerüstet, was ohnedies bei grossen Strafanstalten erforderlich sein 



Digitized by Google 



Cap. 19. Unterbringung geisteskrank gewordener Sträflinge. 309 

dürfte,, so könnte sie aodi fSr heilbare Fälle mit chronischem Ver- 
lauf verwerthet werden. 

Es bidben die unheilbaren irrai Sträflinge übrige deren Störung 
aus einem veriwecherischen Vorleben (Gewohnheitsverbrecherthum) 
hervorgegangen ist und die fatalen Züge des „Verbrecherwähnsinns" 
bietet. Für sdche Fälle dürfte in kleineren Staaten die Greirung 
dnes besonderen Quartiers in der Landesirrenpflegeanstalt ausreichen, 
för grosse Staaten dagegen die Errichtung eigener Verbrecherasyle 
nicht zu umgehen sein. Man hat den englischen derartigen Anstalten 
Nachtheile vorgeworfen (gefangnissartiger Charakter der Anstalt, 
Schwierigkeit Wärter zu bekommen, da ihr Leben bestandig in Ge- 
fahr, schlimmer Einfluss, den die Kranken aufeinander ausüben etc.)« 
allein durch möglichste Isolirung, zweckmässige bauliche Einrich- 
tungen, Herstellung kleinerer, da und dort zerstreuter Asyle etc., 
liesse sich ein grosser Theil dieser Gefahren und Missstände ver- 
meiden. 

Diese Anstalten wären aber noch in anderer Hinsicht eine 
grosse Wohlthat. Es kommt alljährlich eine grOss^ Zahl Individuen 
vor den Strafrichter, bei denen zwar keine eigentliche Geisteskrank- 
heit im gewöhnlichen Sinne des Worts besteht, wohl aber jene 
eigenthümliche psychische, vorwiegend nach der ethischen Seite hin 
ausgesprochene Entartung oder ImbeciUität, Leute, bei welchen eine 
organische Grundlage der psychischen Abnormität meist deutlich er- 
weisbar ist, die aber bei der imvollkommenen Diagnostik und Kenntniss 
derartiger Zustände nur zu häufig das Urtheil in der Schwebe zwi- 
schen Verbrechen und Wahnsinn lassen, bei denen man sich, wenn 
die sittliche Monstrosität zu gross ist, mit der Diagnose eines ver- 
brecherischen Wahnsinns behilft, die man aber, trotz der Einsidit 
in das Pathologische und Monströse der Persönlichkeit, dennoch ver- 
urtheilt, einfach weil sie nicht in den landläufigen Begriff des Wahn- 
sinns passen, weil man sich vor solchen Menschen fürchtet und sie 
als Sträflinge am ungefährlichsten für die Gesellschaft glaubt. 

Beim gegenwärtigen Stand der öffentlichen Kenntniss und 
Meinung gegenüt>er diesen, im Kapitel 8 geschilderten psychischen 
Entartungszuständen dürfte es nicht angehen, diese Individualitäten 
mit den Geisteskranken auf eine Stufe zu stellen und für völlig un- 
verantwortlich gegenüber dem Gesetz zu erklären. Die Errichtung 
solcher Detentionshäuser mit asylartigem Charakter wäre ein Zuge- 
ständniss an die öffentliche, durch die Gemeingefahrlichkeit solcher 
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Menschen mit Recht beunruhigte Meinung und ein passendes Aus- 
kunftsmittel für die üntobringung von Unglücklichen, deren Ver- 
antwortlichkeit gegenüber dem Gesetz zur Zeit noch eine offene 
Frage, d«ren Gemeingefahrlichkeit auf Lebensdauer aber über allen 
Zweifel erhaben ist. Zahlreiche ungerechte Verurtheilungen, aber 
auch zahllose ,^ückfaUe*^ solcher criminell nur mit temporärer Frei- 
heitsstrafe stcafbarer degenerativ^ Menschen würden sidi daim Ter- 
meiden lassen. 
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Bnoh II. 

Die Beziehungen zum Civilrecht. 



A. Allgemeiner Theil. 

Gap. 1. 
Die Bispositioiisfähigkeit. 

Literatur. Neu mann, Arzt u. BlOdsimiigkeitserklärung. Breslau 1847; Tay- 
lor, med. jnrispnul. p. 832; Brierro, de Tinterdiction des alitinös. I'aris 
1852; Castelneau, de rinterdict. des alieii. Faris 1860; Priedel, Deutsch. 
Gerichtsztg. 1868, p. 249; Haupt mauu, Allg. Zeitschr. f. Psychiatr. 1868, 
H. 1; Länder, Vierteljahrsschr. £. gerichti. Med. N. F. Ol. 2. und N.F. Vm. 1; 
idem, ArdiiT f. Psyehiatr. L 8; Liman, swdfelhalte CMessustfinde vor 
Geridit. Berlin 1869; idem, Archiv f. Psych. I. 2; Falret, Annales d'hygidne 
1869, p. 430; Legrand du Saulle, Annal. d'hyg. 1872, p. 129; Tardieu, la 
fdie. Paris 1872, p. 29; Roller, AUgem. Zeitschr. f. Psych. 1872; Schla- 
ger, Wien. med. Wochenscbr. XVL 97. 98. 

Mit einem gewissen Lebensalter, als welches in der österr. 
Givflgeseti^ung das snrfickgdegte 24., in den meisten anderen 
Gesetzgebungen das zurfickgelegte 21. Lebensjahr angenommen ist, 
tritt .das Individuum in das Alter der Hfindiji^t (börgerfiche Selb- 
ständigkeit , YerflOgungsfreiheit, Disposttionsi&higkeit). Mit dem An- 
tritt. dieses Lebensalters gelangt dasselbe in den Genuss gewisser 
Rechte und wird die firföllung gewisser bürgsrlicher Pflichten Ton 
ihm verlangL 

Diese Rechte und Pflichten sind dem Staatsbürger bis zu seinem 
Lebensende von der Gesetzgebung gewährieistet, Ms nicht besondere 
Gründe Torliegen oder ehibceten, wdche die Voraussetzungen unter 
welchen die Ausübung jener gesetzlidi gestattet ist, auflieben. 

IKese Voraussetmngen lassen sich in dem Satz zusammen- 
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fossen, dass ein Individuum genägende Fähigkeit besitzen muss, um 
im bfirgerUchen Verkehr seine Interessen und Pflichten wahrzu- 
nehmen — sdne bfirgerlichen Angelegenheiten selbständig zu be- 
sorgen. 

Eine solche Fähigkeit invohrirt aber neben einem gewissen, 
▼om Gesetzgdier fizirten Lebensatter (physische 6rossjähri|^t): 

1) Den Besitz einer genügenden Summe vonErfohnmgen über die 
Rechtsverhältnisse und Normen des bürg^'lichen Verkehrs. 

2) Die nöthige Urtheilskraft um diese allgemeine EMahrungm fär 
den eigenen concreten Fall zu verwerthen. 

3) Die erforderliche Selbständigkeit der Entschliessung, um eine 
Wahl zu treffen. 

Dieses Vermögen, sich in den Angelegenheiten des bürgerliche 
Lebens zurechf zu finden und die sich darauf gründende Dtspo- 
sitionsflihigkeit Mit somit weder dem zatlicfaen Umfang, noch den 
geforderten Voraussetzungen nach zusammen mit der Zurechnungs- 
föhigkeit des Individuums. Der Alterstermin der ersteren ist dn bei 
weitem späterer als der der euitretenden strafrechtlichen Reife, und mit 
Recht, denn der Schwerpunkt der Zurechnungsf&higkeit li^ in der 
ethischen, d^ der Dispositionsfahigkeit in der' intdlectuellen Sphäre. 
Die ethische Entwicklung durch Erziehung, Beispiel, Unterricht be- 
ginnt schon in der Einderstube, und gelangt verhältnissmässig früh 
zum Abschluss. 

Die Erkennung der Rechtsverhältnisse des socialen Verkehrs 
beginnt erst mit dem Eintritt in das Öffentliche Leben. Die For- 
derungen des Sitten- und Strafgesetzes smd einfadier und üeisslicher 
als die Normen, Begriffe und Unterscheidungen des bürgerlichen Ge- 
setzbuchs. Dort spricht das Gewissen das entschddende Wort, hier 
der Verstand. Die Voraussetzungen und Atterstermine des Straf- 
und des CSvilrechts sind damit nothwendig ganz verschiedene. Dieser 
Unterschied ergibt sich aber auch daraus, dass die Stra%esetzgebung 
nur eine Zuredmungsfilbigkeit und kein^ Grade derselben kßnnt, 
ein etwaiges geringeres Mass ethischer Reife odw durch organische 
Belastüng geminderte Verantwortlichkeit nur als Milderungsgründe 
da Strafe zulässt, während die Givilgesetzgebung seit den Zeite 
des r^nischen Rechts fortschratende Gradstufen der Dispositions- 
fahigkeit (Kindheit, Unmündigkeit, Mmderjährigkeit) annimmt und 
denselben ein verschiedenes Mass bürgerlicher Rechte zuerkennt. 

So gibt beispielweise das zurüekgäegte siebente Lebensjahr nach 
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dem österr. allg. bärg. Gesetzbuch die Fähigkeit Besitz zu erwerlwn, 
und ein zu Gunsten gemachtes Versprechen gültig anzunehmen (§. 865). 
So begründet das zurückgelegte 14. Lebenqahr die Eidesffihigkeit 
und eine beschränkte Testirföhigkeit (§. 569) insofern mfindUch vor 
Gericht und unter angemessener Erforschung des Gerichts, ob die 
Erklärung des letzten Willens fm und mit Uetierlegung geschehen 
■ sei, testM werden kann. 

Weitere Rechte gibt das zurückgelegte 18. Lebensjahr, näm- 
lich das der unbeschränkten Testirfähigkeit (§. 569), sowie die Fähig- 
keit, gültiger Testamentszeuge zu sein (§. 591). 

Die Tcdle VerfÜgungsfreiheit, wie sie mit zurückgelegtem 21. 
(24. öst.) Lebensjahr eo ipso gegeben ist, besteht in dem Recht, 
1) Besitz zu erlangen, 2) Verträge zu schSessen, eine Ehe einzugehen, 
3) Eine Vormundschaft, Guratel zu führen, die väterliche Gewalt aus- 
zuüben, 4) Zeugenaussagen zu machen, esn&i Eid zu leiste, 5) Em 
Amt zu vorwalten, einen Dienst zu übernehmen oder dem.übemom- 
menen länger vorzustehen. 6) Innerhalb gewisser civilrechtlicher 
Schranken und unt» Betrachtung gewisser gesetzlicher Vorschriften 
leztwilHg zu verfügen. Der nachgewiesene Mangel der zur VerfOgungs- 
freiheit erforderlichen Bedingungen ^tbindiet, 1) von gewissen zur 
Zeit dieses Mangels eingegangenen Pflichten z. B. einen Vertrag zu 
erfüllen, 2) von der Verpflichtung für einen verursachten Schaden 
dvilrechtlidi au&ukommen. 

3) Es gelten besondere gesetzliche Bestimmungen bezfigficfa der 
Veijährung. Nach dem preuss. A.-L.-R. L Tit. IX, § 540 gemessen 
Waim- und Blödsinnige mgieichen Taubstumme m Rücksicht d«r 
Verjährung gleidie Rechte (vgl. t ib. § 595 und Thlll, Tit. XVIH 
§ 346). Nach dem oesterr. A. B. G. B. § 1494 kann gegen solche 
Personal, welche aus Mangel ihrer Geisteskräfte ihre Rechte sdbst 
zu verwalten unföhig sind, wie gegen Pupillen, Wahn- oder Blöd- 
sinn^ die Ersitzungs- oder Vorjährungszeit, wofern dieaoi Personen 
k^e gesetzlichen Vertreter bestdlt sind, nicht anfangen. Die ein- 
mal angefangene Ersitzungs- oder Verjährungszeit lauft zwar fort, 
sie kann aber- nie früher als binnen 2 Jabiea nach dm gehobenen 
Hindemiss vollendet werden. Die mit dem Alter der Mündigkeit 
angetretene Veifügungsfireihdt erlischt nur auf Grund eines redits- 
kräftigen UrtheOs des zuständigen Richters der sie aberkeimt. Ebenso 
ist die Wiedereinsetzung in die entzogenen bürgerlidien Rechte nur 
durch ein richterliches Urthdl möglich. Alle inzwischen stattgefün- 
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denen börgerlidien Acte sind lecfatlich null und nichtig. Für den 
Entmfindigten tritt ein Anderer (Vonnnnd, Gurator) liandelnd ein. 
Jener hat nichts mehr in Bezug auf seine böigeilichen Angelegen- 
heiten zu sagen, er ist „mundtodt**. 

Die Aberkennung der VerfÜgungsfreiheit ist dn schwerer Eingriff 
in die ReehtssphSie des Individuums. Sie kami beim Mündigen nur auf 
Grund eines prooessualischen Verfahrens (Entmündigungsrerfehren), • 
das das Yc^handensehi toh Zuständen, welche der Gesetzgeber als 
unTeitrfiglieh mit der Fortdauer der Ausübung der bürgerlichen Rechte 
namhaft gemacht hat, erfolgen. 

Ist dies aber der Fall, so ist sie obligatorisch. A.-L.-R. Thl IL 
Tit XVm, § 12: die Vormundschaft des Staats hat einzutreten in 
allen Fäll^ wo Wahn- oder Blödsinnige nicht unter Aufsicht eines 
Vaters oder Ehemanns stehen, f. § 32, Tit I. TU. I: Diejenigen, 
welche wegen nicht erlangter Vol^ährigkeit oder wegen eines Mangds 
an Seelenkräften ihre Angelegenheiten nicht selbst gehörig wahr- 
nehmen können, stehen unter der besondem Vorsorge und Auf- 
sicht des Staats. 

Das österr. A.B.G.B. § 21 besthnmt: Diejenigen, welche 
wegen Mangels an Jahren, Gebrechen des Geistes, oder andrer 
Verhältnisse wegen ihre Angelegenheiten selbst gehörig zu be- 
sorgen unf&hig sind, stehen unter dem besonderen Schutz der Ge- 
setze. Dahin gehören Kinder, die das 7., Unmündige, die das 14, 
Minderjährige, die das 24. Jahr ihres Lebens noch nicht zurückge- 
legt haben, dann Rasende, Wahnsinnige und Blödsinnige, welche 
des Gebrauchs ihrer Vemmift entweder gänzlich bomubt oder we^ 
nigstens unvermögend sbd, die Folgen ihrer Handlungen einzusdnoi. 
§ 269: für Personen, welche ihre Angdegenheiten nidit selbst be- 
sorgen und ihre Rechte nicht selbst verwahren können, hat das 
Gericht, wenn die väterlidie oder vormundschaftliche Gewalt nicht 
stattfindet, euien Gurator oder Sachwalter zu bestellen. Nach § 173 
sind gerechte Ursachen, wegen wdcher dne Fortdauer der väter- 
lichen Gewalt nachzusuchen ist: wenn das Kind ungeachtet der Voll- 
jährigkeit wegen Leibes- oder Gemüthsgebrechen ausser Stand ist 
sich selbst zu verpflegen oder seine Angelegenheiten zu besorgen. 
Aehnlich § 251. 

Die Ge8«tzgd>ung hat die dnzelnen krankhaften Zustände nam- 
haft gemacht, bei welctien eine Guratel einzutreten hat. 

Das preuss. Gesb. kennt nur Zustände von Wahnsinn (Raserei) 
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Blödsinn und bezeichnet in ThLL Tit.L §27, 9. A.-L.-R. Rasende 
und Wahnsinnige als Diejenigen, wdche des Gebrauchs ihrer Ver- 
nunft gfinzUch beraubt sind, als Blödsinnige in § 28 Diejenigen,, 
welchen das Vennögen die Folgen ihrer Handlungen zu überlegen 
mangelt. 

Adinlich lautet § 21 des österr. A.B.6JB. der Rasende, 
Wahnsinnige oder Blödsinnige d. h. solcfafe Personen auffuhi't, welche 
des Gebrauchs ihrer Vernunft entweder gänzlich beraubt oder un- 
Termögend sind, die Folgen ihrer Handhmgen einsnsdien. Auch 
der Art 489 des französ. Gesetzbuchs macht die einzelnen Geistes- 
zustände, die hier in Betracht kommen, namhaft und bestimmt, dass 
deijenige Grosegibrige^ weldier sich in einem dauernden Zustand von 
unbeciUit^ dämenoe oder fhreur befinde, zu entmitaidigen sei, selbst 
wenn er Uchte Zwischenräume habe. 

Nach den- Interpretationen thmzösischer Juristen und Aerzte 
sind unter imbecOlit^ angeborene Geistesschwäche und Idiotismus, unter 
fureur alle Tobsuehts- und aufgeregten Wahnsinnszustände, unter 
d^ence die Ausgangszustände des Irreseins, wo es zur Vernichtung 
der Intelligenz gekommen ist, zu Terstehen. 

Die Bezeichnung »dauernd« (habituel) soll nur den Zweck 
haben, die vielfachen accidentellen und dementaren Störungai der 
psychischen Funktionen, wie sie bei deii verschiedensten Körper- 
krankheiten sich finden können, von der Entmfindigung ausznschlies- 
sen. Jedenfalls begreift der Ausdruck »habituell« nicht den BegrifT 
der Unheilbarkeit in sich, denn die Entmündigung ist Ja nicht un- 
widerruflich. Nach dem Geist der firanzösischen GivOgesetzgebung 
sind indessen unter den vom Gesetz gebotenen terminis nur allge- 
meine Zustände von Geistesstörung, koneswegs bestimmte Formen 
zu verstehen. An anderen Stellen des code civfl (livr. 1. art 174 
und 504) findet sich unter gleichen Veriiältnissen nur der generelle 
Ausdruck dömence, wie ja auch .der Code penal dieses Wort aus- 
schliesslich und gleichbedeutend mit Geisteskrankheit l^raucht. 

Die Ausdrücke Wahnsinn und Blödsinn betrachtet die preussische 
und österr^chische Gesetzgebung als nicht gleichbedeutend und ver- 
bmdet mit ihnen verschiedene, übrigens wenig bedeutende rechtüdie 
Folgen. 

Die Blödsinnigen eraditet das preussische Gesetz den Kindern von 
7—14 Jahren (Unmündige), die Wahnsinnigen den Kindern unter 7 Jah- 
ren gleich. Da nach A.L.R. Tbl I tit 4 § 20—22 alle WillenserUä- 
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rung^n von Kindern unter ^7 Jahren ungültig, die von Unmündigen, 
sofern sie damit Vortheile erwerben, nach § 11 — 13 gültig sind, 
werden die Blödsinnigen höher gestellt als die Wahnsinnigen. Ferner 
war nach Tbl. U tit. I § 698 die Ehescheidung nur bei Wahnsinn, 
nicht aber bei Blödsinn zulässig. 

Nach österr. Recht kommt es nicht auf den Namen d«r con- 
statinen Gdsteskrankheit, andern auf deren Grad an, wdbei Der- 
jenige, welche als des Gebrauchs der Vernunft gänzlich beraubt er- 
kannt wird, nach § 865 (als einem Emd unter 7 Jahren gleichstehend) 
ein zu semem Vortheil gemachtes Versprechen nicht annehme kann, 
wfihrend bei Den^jougen, 6ee nur wegen Unvermögens die Folgen 
seiner Handlungen zu übersehen, entmündigt wird, ein soldies Hin- 
demiss nicht bestdit. 

Eine eingehende Kritik der Gesetzgebung ist nicht Sache eines 
Lehrbuchs. Eine Interpretation der von jener gebotenen Tarmini vrürde 
zu wdt führen. Dass eine Namhaftmachung der verschied^ien Zu- 
stände von Geisteskrankheit immer eine unvollkommene sein wird 
und zu Irrungen führt, lehrt die Erfohrung auf dem Gebiet der 
Griminalgeset^bung. Hat doch diese Erkenntniss dazu geführt, in 
der neuen Strafgesetzgebung die Namhaftmachung der einzehien 
Formen zu unterdrücken und nur noch den generellen Begriff „Geistes- 
krankheit** festzuhalten. |>ie Givilgesetzgebung ist in dieser Beziehung 
hinter der Stral^esetzgebung zurückgeblieben. Eme generelle Fassung 
vtrürde auch hier genügen, denn sdüiesslich ist die Entscheidung 
doch immer in die Hände des Richters gegeben und der sachver- 
ständige Nachweis der bürgerlichen Insuffidenz med ihn in den 
Stand setzen, jeweils das Richtige zu treffen. Er bandet sich zu- 
dem in einer besseren Lage als der Strafrichter, weil ja Proben 
dieser geistigen socialen Insufficienz, falls der Entmfindigungsantrag 
begründet ist, zur Genfige vorliegen. Die Unhaltbarkeit der bezüg- 
lichen pteussischen Gesetzgebung, wo nicht nur einzelne psycho- 
patbisdie Zustände namhaft gemacht, sondern auch in wissenschaftlich 
ganz unbrauchbarer Wdse definirt sind, ist bekannt. 

' Die Versuche von Neumann (op. cit.), die wissensdiaftHch un- 
haltbaren gesetzlichen Termini praktisch brauchbar zu mach^, so- 
wie der von Liman (op. cit p. 428) vorgeschlagene Ausweg für die 
Praxis, lassen den Wunsch nach &Deat radikalen ReCorm durch Aus- 
merzung dieser Ausdrücke, fortbestehen. ThatsächMch ist der Sach- 
verständige in Preussen in der Regel genöthigt, da wo die Wissen- 
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Schaft den Fall als Wahnsinn rubriciren müsste, sich för Blödsinn 
„im Sinne des Gesetzbuchs" und umgekehrt, auszusprechen. 

Eine wichtige praktische Frage bleibt, abgesehen von aller ge- 
setzlichen Terminologie, die Untersuchung, welche psychopathische 
Zustände es sind, die die Verfügungs Freiheit beschränken oder auf- 
heben und aus welchen, durch sie hervorgebrachten Störungen 
des psychischen Mechanismus, sie diese rechtliche Wirkung haben 
dürften. 

Vollständig ignorirt werden von der Gesetzgebung die melan- 
cholischen und hj7)ochondrischen Gemüthsleiden. Gleichwohl kommen 
Fälle vor, wo derartige „vernünftige" Kranke einen Curator benö- 
thigen. Es ist bei solchen Kranken die sogenannte Abulie, ihre 
Willen- und Muthlosigkeit, welche sie vielfach verhindert, ihre Rechte 
und Interessen wahrzunehmen und ihren bürgerlichen und Benifs- 
pflichten nachzukommen. Dann gibt es Melancholische, die auf Grund 
von Präcordialangst , krankhafter Selbstunterschätzung, Gewissens- 
hyperästhesie über frühere Sünden und Vergehen, um Busse zu thun, 
den Himmel zu versöhnen, Hab und Gut den Armen oder der Kirche 
schenken und damit sich finanziell ruiniren. 

Auch die Zustände inaniakalischer Exaltation, blosser Mania 
sine delirio kennt das Gesetzbuch nicht. Bei äusserlicher Besonnen- 
heit sind solche Kranke unzweifelhaft der Vernunft beraubt (vgl. S. 106) 
und mehr als jeder andere Geistesgestörte einer schleunigen Guratel 
bedürftig, da sie in ihrem gesteigerten Selbstgefühl, ihrem Unter- 
nehmungsdrang sich in die gewagtesten, ihre finanzielle Kraft weit 
übersteigenden Spekulationen verwickeln, Zeit und Geld auf zweck- 
lose Reisen vergeuden, in ihrer geschlechtlichen Erregung in Liebes- 
afTairen gerathen, in welchen sie ausgebeutet und geplündert werden, 
Heirathsversprechen machen, die Stand und Verhältnissen nicht an- 
gemessen sind und so in kürzester Frist ein von Generationen müh- 
sam erworbenes Vermögen verschwenden und verpuffen. 

Dies gilt namentlich für die Fälle, wo die maniakalische Ex- 
altation das Prodromalstadium einer dementia paralytica bildet. 

Aus dem Zustand des Wahnsinnigen ergeben sich 2 Unistände, 
welche die Verfügungsfreiheit unmöglich machen. Einmal ist hier 
eine neue psychische Persönlichkeit an die Stelle der alten getreten, 
die nicht im Stand ist, die der früheren Persönlichkeit zukommenden 
Rechte und Pflichten wahrzunehmen, andererseits besteht die Gefahr, 
dass der Kranke Hab und Gut im Interesse der neuen krankhaften 
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Persönlichkeit, im Sinne seiner ausschweifenden Vt&Dß und Wahn- 
ideen vergeudet. Bei den Zuständen der VarrüA^theit lumn nur die 
mögliche Verfügungsfreiiieit der sogenannten partiell TerrOekUfi in 
Frage kommen , da hier fiusserlich wenigstens ää» Besonnenheit 
\viedergekehrt ist und thatsächlich solche Kranke zuwdten wieder 
in's bürgerliche Leben eintreten und die Fähi^eit einer Selbstfuhrung 
bekunden. Es dnd dies jedoch nur seltene Ausnalimen. Die wissen- 
schaftliche Regel lautet, dass solche Individaen immer mehr oder 
weniger unter der Herrschaft ihrer fixen Idee stehen, dadurch Ge- 
fahr laufen, ihre materiellen Interessen und bürgerlichen Pflichten 
zu schädigen. 

Bei den secundären und congenitalen Schwächezuständen be- 
stehen unendliche Gradunterschiede zwischen der blossen Dummheit 
und EinHiltigkeit emer- und dem apathischen Blödsinn und Idiotis- 
mus andererseits. 

Ueber die Extreme wird kein Zweifel sein; die Mittelstufen 
entziehen sich einer generellen Betrachtung und nölhigen zum Stu- 
dium des concreten Falls. Es wird hier wesentlich nach den In- 
tentionen des Gesetzgebers darauf ankommen, ob das Individuum 
im Stand ist, die Folgen seiner Handlungen zu beurtheilen und sich 
darnach zu bestimmen. Es ist nicht zu läugnen, dass viele Schwach- 
sinnige ganz gut im Stand sind, in den gewöhnlichen Verhältnissen 
des Lebens ihre Interessen wahrzunehmen und ihre bürgerlichen 
Pflichten zu erfüllen, aber es verdient andrerseits Beachtung, dass 
solche Individuen wegen ihres eng begränzten ethischen und intellec- 
tuellen Horizonts unbeständig in ihrem Wollen, leicht verführ- und 
bestimniljcir sind und von Voilsinnigen leicht übervortheilt und aus- 
gebeutet werden. 

Auch die Dispositionsfähigkoit der Taubstummen erscheint frag- 
lich, theils wegen der hier in der Regel bestehenden Unvollkommen- ' 
heit der Ausbildung der geistigen Fiihigkeiten, theils wegen der un- 
genügenden, im besten Fall auf die Schrift- oder Zeichensprache 
beschränkten Mittheilungsfähigkeit. Die Gesetzgebung präsumirt gegen- 
über l'älleri von congenitaler oder von Entwickelung des Seelenlebens 
eingetretener Taubstummheit die Unfähigkeit bürirerlicher Selbst- 
ständigkeit und hält sie so lange aufrecht, als nicht ärztlich das 
erforderliche Mass geistiger Kräfte und Mittheilungsfähigkeit con- 
slatirt wird. 

Nach §. 275 des österr. A. B. G. B. bleiben Taubstumme, wenn 
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sie zugleich blödsinnig sind, beständig unter Vormundschaft; sind 
sie aber nach Antritt des 25. Lebensjahrs ihre Geschäfte zu ver- 
walten fähig, so darf ihnen wider ihren Willen kein Curator gesetzt 
werden , nur dürfen sie vor Gericht nie ohne einen Sachwalter er- 
scheinen. 

Das A. L.-R. Tbl. II tit. XVIII §. 15 verfügt: 

Taubstumm Geborene, ingleichen Diejenigen, welche TOT zu- 
rückgelegtem 14. Jaht in diesen Zustand gerathen sind, mÜfisen,' 
sobald sie nicht mehr unter väterlicher Aufsicht stehen, vom Staat 
bevormundet werden. 

§. 819. Wenn auch der Fehler am Gehör und der Sprache 
behoben ist, so muss dennoch erst untersucht werden, ob nicht etwa 
l^lüdsinn oder Schwäche des Verstandes die Fortsetzung der Vor-, 
mundschaft nöthig niuchen. 

Das entscheidende Gewicht wird somit von der Geset2^ä>ung 
in den Intelli^n ii/./,uslund des Taubstummen gelegt. 

Im Allgemeinen dürften sich gegenüber der Frage der Ver- 
fügungsfreilieit zwei Kategorien von Taubstummen unterscheiden 
lassen : 

1) Solche, die mit Erfolg Unterricht genossen haben oder erst nach 
theilweise schon entwickeltem Seelenleben durch eingetretene 
Taubheit an der Fortentwicklung gestört wurden. 

2) Solche, die congenital mit einem die Taubheit begründenden 
unheilbaren Gehörfehler behaftet sind und keinen, oder keinen 
erfolgreichen, Unterricht genossen haben. 

Die Ersteren wären den Schwachsinnigen, die Letzteren den 
Blödsinnigen gleich zu erachten und für die Ersteren das Vermögen, 
schriftlich mit der Aussen weit zu verkehren, Bedingung und Krite- 
rium ihrer geistigen Leistungsfähigkeit sein. 

An die Betrachtung der Taubstummen reiht sich die der Apha- 
sischen, d. h. Individuen, bei welchen durch eine Herderkrankung 
des Gehirns (linke Grosshimhemisphäre) nicht bloss die Fähigkeit 
der Gedankenmittheilung fehlt oder unvollkommen ist, sondern auch 
gleichzeitig in der Regel Beeinträchtigungen des Umfangs der intel- 
lectuellen Leistungen (temporüi e oder dauernde psychische Schwäche) 
bestehen. Es sind hier drei Fälle möglich: 
1) Die Intelligenz ist erloschen oder sie ist zwar vorhanden, aber 
es besteht absolute Unmöglichkeit, sei es durch Worte, sei es 
durch Schrift (Vergessensein der zum Schreiben nöthigen Be- 
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Wegungsanschauungen, Agraphie), die Gedanken za entäussern. 
Ein solcher Kranker stdit auf gleicher Stufe der Leistungsföhig- 
keit mit dem unentwiekeHen Taubstummen. 

2) Der Umfang der intellectuellen Leistungen ist nur beschränkt, 
aber diese sind nicht aushoben, ebensowenig die Fähigst 
zur Hittheilung. Ifier besteht ein analoges VerhSltniss ^e beim 
entwickelten .Taubstummen. 

3) Die Intelligenz ist unversehrt, nur die FäWgkeit zur Gedanken- 
mittheilung beiiindert Es wird hier ganz auf doi Grad dieser 
Behinderung ankommen und allenfalls §. 16 tit. XYIII, Tbl. n 
A. L.R. beonmzttziehen sein , womaeh Diejenigen , welche erst 
in späteren Jahren taubstumm geworden sind, nur alsdann 
unter Yormundschafl genommen werden müssen, wenn sie durch 
allgemeinverständliche Zeichen sich nicht ausdrücken können 
und daher ihre Angelegenheitoi zu besorgen ganz unfähig smd. 
Solche Fälle sind offenbar auch im Ä. LJl. ThL I bis V, Thl. II 
tit XVni Torgesdien, womaeh Krankheiten und körperliche 
Gä)rechen, msofem die Geisteskräfte dadurch nicht beeinträchtigt 
sind, vom Gesetzbuch nur insoÜiem berücksichtigt werden, als 
das Gebrechen ein Hindemiss abgibt, sich verstandlich zu ma- 
chen und daher seine Angelegenheiten zu besorgen. Hier ist 
je nach Umständen Entmündigung oder Verbeiständung zulässig. 

Im Qstecr. Gesetzbuch lassen sich solche Fälle von Aphasie 
unter §. 21 und 269 subsuniiren. 

Eine besondere Beachtung findet endlich von Seiten der Gesetz- 
gebung der bei Geisteskrankheit mögliche Zustand des lucidum inter- 
vallum. 

Schon das römische Recht behandelt die Frage der wieder- 
eintretenden Verfügungsfreiheit in diesem intervallum. Ob eine 
etwa angeordnete Curatel während dieser Zeit hinfällig sei, blieb 
Streitfrage unter den römischen Juristen. Die Testir- und Zeugniss- 
fähigkeit ward zugestanden. Der Code Napolton nimmt auf lue. 
intervalla keine Rücksicht und verfugt die Entmündigung, selbst 
wenn lichte Zwischenzeiten vorhanden sind. (art. 489.) Das österr. 
Gesetzbuch enthält keine ausdrückliche Verfügimg wegen des lu<j. 
interv. Da die Disiwsitionsunfahigkeit wegen Wahnsinns und Blöd- 
sinns durch die Krankheit und nicht durch die etwaige Curatel be-' 
dingt ist, so steht kein Grund entgegen eine Handlungsfähigkeit im 
Zustand des lucid. interv. anzunehmen, aber dieses muss als -zur 
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Zeit des Akts tbatsächlich vorhanden erwiesen sein. Es ist dabei 
gleichgiltig, ob der fraglich Dispositionsfäliige schon unter Guratel 
stand oder nicht. 

Preussen erkennt die Verfügungsfreiheit im 1. int. an, aber nur 
solange nicht Guratel verhängt ist. Bezüglich der Abschliessimg lä- 
stiger Verträge bestinmit die allg. preuss. Gerichtsordnung Tlil II 
tit 3 § 9., dass Personen, welche nur zuweilen an Abwesenheit 
des Verstandes leiden, im Allgemeinen zur Abschliessunt^ solcher 
nicht zugelassen , sondern unter Guratel gestellt werden sollen. 
Im dringenden Fall hat der Richter übrigens wenn nöthig mit 
Zuziehung eines Arztes, das lue. int. zu constatircn, dem Contra- 
henten zum Aivt einen Gerichtsbeistand zu ernennen und das Pro- 
tokoll so abzufassen, dass aus demselben mit Sicherheit hervorgeht, 
dass der Akt im 1. i. abgeschlossen wurde. 

Sollte aber das Geschäft vor seiner Abschliessung durch einen 
neuen Krankheitsanfall gestört werden, so sind alle bisherigen Ver- 
handlungen als nicht geschehen zu betrachten und es muss nach 
erfolgter Wiederherstellungr des Gontrahenten die Verhandlung von 
Neuem aufgenornnKii werden. 

Aus diesen gesetzlichen Bestimmungen ergibt sich unzweifel- 
haft ein gewisses Misstrauen, mindestens eine grosse Vorsicht des 
Gesetzf,a'bers gegenüber den lucid. intervallis. Die Wissenschaft 
rechtfertigt dieselbe, indem sie lue. int. nur als seltene und äusserst 
schwer von blossen Remissionszuständen der Krankheit unterscheid- 
bare Lebenszustände anerkennt. Selbst beim periodisciien Irresein, 
wo man nocli am meisten Berechtigung zur Annahme von 1. i. 
hätte, ergibt eine genaue Beobachtung sie nur sehr selten als ganz 
rein. Wissenschaftlich möglich sind sie bei Melancholie, Manie, Wahn- 
sinn, uninö^^lich in Zuständen von Verrücktheit und Blödsinn. Die 
Erfahrung wonach bei sekundärem Rlödsirni während der Dauer 
fieberhafter Krankheiten temporäre Herstellung der »Intelligenz« beob- 
achtet wurde, ist mit grosser Vorsicht aulzunehmen. Die Frage, ob 
ein lue. int. vorhanden gewesen, ist eine ganz concrete, einer all- 
gemeinen und Kriterien angebenden Betrachtung unzugängliche. Bei 
der Seltenheit dieser Zustände muss eine starke Praesumption gegen 
sie gerichtlich festgehalten werden. Wie im Criminal forum wäre es 
auch in der civilistischen Praxis am besten dem lue. int. keine prak- 
tische Geltung zu verstatten. 

V. K rafft- Ebing, gerichU. Psychopatholoicie. 31 



Dlgitized by Google 



322 



Gap. 1. Die DispositionsfähigkeiU 



Beob. 144. i^lkohoL ehron. Zulftssigkeit der Grosftjihrigkeitser- 
klArung, Es handelt sich um die Frage der ZnUsBigkeit der Grossjälirigkeits- 
erklärung eines jugendlichen Säufers. Von fnlher tadelloser Aufführung, hat 
Explorat seit 1','2 'liilircn sicli dem Lasier des Trunks, ohne irgend ein äusseres 
Motiv ergeben. Er i^t Gewohnheitssäufer, unfähig seinem Hang mehr auf die 
Dttner sn widentehML Er Inetet die motorisehai vegetativea und psychiaehem 
Störungen des Alkoh. ehron., ansserdon epileptoide ZufBlle. Aber auch an- 
derweitige Zeichen eines »irren Temperamentsc finden sich vor: unvermit- 
telte Gegensätze des Charakters, knabenhafte Weichheit nehen philisterliaft 
trockenem Wesen, schöngeistige Hichtungen mit grosser iiiusikalisclier He^'ahung 
neben moraüscher Verkommenheit, Unklarheit, Verschwommenheit des Urtheils, 
Oberfliehliehkeit der VTflnsche und Bestrebungen u. s. w. In der Familie sind 
Exemtridtftt, hnresran, nenropaihische Gonslitution, Tnmksueht an der Tagesord- 
nung. Dazu kam beim E. vor 2 Jahren eine schwere Himerschütterung mit 
Zerreissung des rechten Trommelfells, seit welchem Trauma die Neigung zu Al- 
kohülexcesseu besonders hervortrat. E. ist nicht geisteskrank im landläufigen 
Sirm des Worts, aber auf Grund seiner hereditären Belastung, seiner Kopfver- 
lefanng and Alkobdexeesse ist er geistig unfrei, er stdit unter der HernehafI 
almonner Einflüsse, abnormer Ndgongen and Tridbe and auf Grund seiner son* 
stigen geistigen Schwäche gehorcht er ihnen nur zu oft und zu viel. Er ist 
gänzlich abhängig von den Eingebungen des Augenbhcks, seinen Leidenschaften 
und Begierden. (Arndt, Vierteljahrschr. f. ger. u. öffentL Med., N. F. XIX., H. 2.) 

Beob. 145. Gestörte Hirnentwicklung durch apop lectische n In- 
sult. Fragliche aber vorhandene Dispositionsfähigkeit. Anna 
K., 24 Jahre, leidet an rechtsseitiger Facialisiähmung , das linke Auge ist 
amsnrotlsdi mit weiter unlwwe^Bclier Pa^Ee. Sprache stotternd. Conyolsivisehe 
Bewegungen auf der Ihdcen Gesiditshfilfte htam Spredieo. Rediter Arm paretiseh 
und etwas zitternd. Die erwähnten Störui^en sind die Residuen eines apoplectischen 
Insults, den Patientin mit 2 Jahren erlitt. Sie hat Lesen, Schreiben, Rechnen ge- 
lernt, das Hauswesen geführt. Sie lernte mühsam, zeigte aber klares Selbstbe- 
wusstsein, richtige Auffassung der Beziehungen zui- Aussenwelt und die Fähigkeit 
Erfohrungen und richtige Beobsehtuimen an sich und Anderen lu m ach e n. 

Das Gutachten Iwzeiefanet die K. als swar geistig besehrtnkt, nidit aber 
als geistesschwach. Wohl aber ist die Ffthigkeit den Grad ihrer intellectuellea 
Entwickelmig zur Geltung zu bringen, so beschränkt, dass sie der K. das Zeug- 
niss geistiger Schwäche eingetragen hat. Es handelt sich hier um einen jener 
nicht seltenen Fälle wo die Behinderung der Entäusserung falsche Urtheile über 
den geistigen Besiti hervorrief. (Vierteljahrschr. f. gor. Med., 1878 H. 1.) 

Beob. 146. Epileptischer Schwachsinn. Beantragte Blöd- 
sinnig keitserkiftrung. Eine 32 Jahre alte geschiedene, von ihrem Hauswirth 
geschwftngerte, sur Anwmdung von Abortiva Terleilete, deshalb eriminell ver- 
folgte Frau. Die Verwandten provoeirai die Blödslnmgkeitserklärung. 

Das zu diesem Zweck erstattete Gutachten weist klar nach, dass Explorata 
an epileptischem Schwachsinn leide, auf Grund hochgradiger erblicher Belastung. 
Die emzelnen Züge des Kranivheitsbilds (vertiginöse und convulsive, seit dem 
12. Jalu- bestehende Anfälle, traumartiges Handeln im Anschluss an dieseU>en, 
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abnorme Reizbarkeit, grundloser Slimmunpswecbsel, wutharfi^ie Ausbrüche etc.) 
weisen mit Bestimmtheit auf die epileptisc]ie Basis hin. Das Bild geistiger 
Störung wird Twvollstäudigt . durch die Insufficienz der psychischen Leütungeii 
in jeder Hiosieht, durch GedftchtDinehiwSehe, HaUaeinatioaen, Brscheinaiigen 
?on Delir ömotif; AngstzuMe. Verfasser findet mit Recht keinen Anstand» dne 
Frau, welche an so häufigen epileptischen Anfällen leidet, welche so nervös und 
reizbar ist, dass sie durch ihr unangenehme Geräusche verstimmt und zu Zornes- 
aushrücheu gereizt wird, welche im Allgemeinen schwachsinnig , eine ziemlich 
bedeutende Gedächtnissschw&che und Urtheilslosigkeit . verrftth, sich willenlos 
und indifferent bei wichtigen LdbensrerhUltnissaai seigt, für gewöhnlich deittimirter 
Stinmmng ist, in ihrer Stimmung aber durch jede iiArperliche StOrong oder 
ilussere Einwirkung beherrscht wird, zeitweise Sinnestäuschimgen unterworfen ist 
«md dieselben in ihrem Bewusstsein wie wirklich Erlebtes aufnimmt, welche end- 
lich an Anfallen leidet, in denen sie unbewusst und ohne nachherige Erinnerung 
verschiedene Handlungen begeht und ausserdem öfters Selbstmordversuche ge» 
macht hat — fDr onfiliig die Folgen ihrer Handlungen m Obeilegen resp. ffir' 
lilfldainnig hn Sinn dea Geaetmi m erldBmn. 
^ E. wurde fttr blödsinnig erklärt und von der Untersuchung gegen sie Ab- 

stand genommen. (Sander, Vierteljahrsclir. f. ger. Med. N. F. XVU. H. 2.) 

Beob. U7. Tanbatummheit. Fragliehe Diapositionaffthigkeit. 
Die taubstunmie Jabp eraneht hei Gnieht nm die ISnaetnmg in Ihre bOrgeilichen 
Rechte und in ihren Besitz, da sie physisch grossjährig und, wenn auch taub* 
stamm, nicht blödsinnig (§ 276 d. Oesterr. A. B. G. B.) sei. 

Die J. ist 29 Jahre alt, Dienstmagd. Sie soll bis zum 6. Monat gehört, durch 
«inen eiterigen Ohrenfluss das Gehör verloren haben. Sie wurde in einem 
Tawbatiimmeninatitnt wahrend 6 Jahren untorriclitet und erwarb aieh die FWiig- 
keit des Lesens, Schrdbens und Reehnena. Der Taubstummealehrar erUärt, dasa 
sie wegen zu kurzen Yerweilens im Institut nur ganz oberflächliche Kenntnisse 
erworben habe und ihr so mancher Be^rrifT unklar geblieben sei. Die Gemeinde- 
beamten hallen sie für blödsinnig und fürchten, dass, wenn sie ihr Vermögen 
2U1' Selbstverwaltung bekäme, ihre Schwester dasselbe an sich risse und die J. 
der Gemeinde dann sor Last falle. Die Schweatw macht dagegen geltend, daaa 
43ie J. bis anf ihre Taabatnmmheit ad wie andere-Leote, Leaena und Schreibena 
kundig sei, zur vollsten Zufiriedenheit ihrer Dienstherrschaft diene, Einkäufe 
selbststäudig besor^^'f etr. Im Termin vom März 1874 erscheint die J. Lesens 
und Schreibens kundig, beantwortet die schriftlich gestellten Fragen grossentheils 
richtig, manche jedoch ganz verkehrt. Der Satzbau ist ein unvollkommener, etwa 
dem eines Kindes, das zu sprechen beginnt, ahnlich« SSe kennt den Werth de» 
Gddes, der Lebonsbedflrfiiisae,' verrichtet «natandsIoB Sabtractitmen, besitit aber 
nur unklare Begriffe von abstrakten Dingen, z. 6. Erbschaft, Kapital, Hoa, kennt 
nicht die Höhe ihres Verm'Jtrt'ns, drsseu Bpstandthpile etc. 

Die Sachverständigen geben ihr tiutachten dahin, dass J. zwar nicht blöd- 
«nnig ist, aber nur eine unvollkommene Erziehung im TaubstummeniusUtut 
genosaen hat, abstrakte Begriffe, wie Vermögen, Zins, Schuldlnier etc. nidit oder 
nur miTollkommen bctttst, als Magd swar brauchbar ist, sich in der gewohnten 
nnd beachrflnkt^ Alltag8q;>faftre aelbatatindig lu bewegtti- weiss, niebt aber in 
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Ausnahiüsverhiiltnisspn. So hält, sie ihr G<'W j-'iit angelegt, wenn ssie es todt' 
liegend im Bett verwaliit hat, für gesichert, wenn ihr Jemand einen Schuld- 
brirf olme- alle hspothekarisclie Deckung auaetdlt. Dte J. eradieine demnach 
in so hohem Grad geietesbeschrSnkt, daes die Einsetzung in die EigenTerwaltong- 
ilires Vermögens bedenklich erscheine. Das Gericht verhängte üher die J. wegen 
:'Schwnch8inn8« die Fortdauer der Guratel. Die J. recurrirte durch einen Sach' 
Walter. 

Das requirirte Zeuguiss der Direction des Taubstummeninstitutä hält die J, 
fQr dispositionsf&hig, findet es jedoch rftthlieh, wenn ihr VermOg^ in der Gaase- 
des Institafs deponirt werde. 

Die Angeliörigen machen geltend, dass die J. seit Jahren ja selbstständig' 
war, ztiv vfillen Zufiiedenheil diente, sich Geld sparte, für dessen Anlegung in 
einer Sparkasse besorgt war, kurz zeitlebens in ihren Verrichtungen ganz suflfi- 
cient und normal erschien. Die Dienstboten mit welchen die J. diente, bezeugen 
ihre Ydllige E^auehbarkdt, sdbet tum Besorgen von Wechseln grösserer Ckld- 
hetrSge* den Idehten geschäftlichen Verkdir mit ihr, so dass man nur selten ihr 
etwas au&uschreiben brauchte. 

Im neuen Termine vom Juli 1875 erscheint die J. in Hallunir und Be- ^ 
nehmen tadellos. Ihre Gesirhtszvige deuten auf geistiges Leben, körperlich finden 
sich ausser ihrer Taubstununheit keine Anomalien. Der Verkehr mit ihr geschieht 
durch maw Tanbstummenleher mittehrt Zdchensprache. Es bedarf vielbch 
einer mrimnaligoi Umsclirdbnng und concreterer Fassung bis ne den SSnn dar 
Frage versteht. Sie äussert den Wunsch ihr Vermögen zu bekommen, weil sie 
dem Vormund misstraiic, will es in der Sparkasse anlegen, berechnet im Kopfe 
dass UOO fl. zu 5° o 70 tt. Zins machen, hält Leute die lO^/o geben für Betrüger, 
will ihr Geld den Geschwistern vermachen, im Fall diese nicht mehr leben, den 
Armen. Die Frage, ob ihr Vermögen in Baamn oder liegaiden Gfltero bestehe, 
irerst^t sie nicht Sie kennt die Bedeutung des Toroins, der Saehverattadigen, 
weiss, dass man vor Gericht klagen kann, dass die Ehe untrennbar, »die Schwe- 
ster darf ja auch nicht von ihrem Mann fort«. Ihr Geld werde sie Niemand 
geben, nicht einmal der Schwester, weil diese ohnehin genug habe. 

Gutachten. Explorata ist nicht blödsinnig. Es kann sich hier nur um 
die Frage handeln, ob sie fähig ist ihre Geschäfte zu verwalten. Die Entschei- 
dung ist Sache des Riehtois, Anfljiabe der Sachverständigen kann nur sein die- 
psyehohigischen Bedingungen einer bürgerlichen Selbstständigkeit herrorsubeben 
und zu untersuchen, oh diese Bedingungen im geistigen Mechanismus der J. vor- 
handen sind. Der J. sind ohne Zweifel eine Reihe von Rechtsverhältnissen und 
Normen des öffentlichen imd Rechtslebens geläufig. Sie hat Begriffe von Eigen- 
thum, kennt die sociale Bedeutung von CSeld und Gut, besitzt eine gewisse Ein- 
sicht in Rechtsmittel und Reditswoblthaten. Thatsäehlfofa idnd tfber diese Be- 
griffe» namentlich da, wo sie abstrakte und rechtliche Verhältnisae berflbren,' 
dflrftig. Wie bei so vielen geistig nicht vollkommen Au^;ebildeten, entwickeln 
sich ihre Begriffe nicht aus der Abstraotion einer grosseren Summe von That- 
sachen, sondern aus der dürftigen Anlehnung an ein concretes Beispiel und der 
Schlussfolgerung aus diesem. So weiss sie z. B., dass die Ehe nach Landes- 
gesetsMi untrennbar, aber die Berechtigung zu diesem Sdünss schöpft ae aus* 
der Thatsache, dass die Schwester nicht mt ihrem Mann fSortkann. Eine anderer 
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Frage ist die, oh neben diesem dürftigen geisUgeD Besitz auch die uolhige Ur- 
theiläkraft und Selbstständigkeit der Entschlicsiiuii^r voriiandea sind, um im öfient- 
lictien Lfben jeweils das eigene Interesse wahrzunehmen. 

Die geistige Sufficienz der J. ist zwar in der Küche und im Kleinverkehr 
des Karktp und AttUMjsld>ens erprobt, nicht aber im selbststftndigen Gontakt mit 
dem Offientlicboi Reeht mid Oesetz. Sie hat zwar ihr Ptngramm, wie sie ihr 
Geld m verwahren gedenkt, aber es besteht keine Garantie, dass nicht Bittm, 
Drrthungen, Vorepiegelmigen etc. die giitmüthige und geistig völlig von der 
Schwester ilominirte J. zur Aenderung ihrer Infenfionen bewegen und die Sicher- 
heit ihres Besitzes gefährden. Viel gewichtigere Bedenken veranlasst aber die 
TJnToHkommenheit des GedankenaiuAauaehs dar Jf. mit der Aosaenwelt. Bl» ist 
«uf die kunstmtssisen Zeidien — und die Schnftsprache beschiSnkL Joier kann sie 
Jiur mit dieser Sprache machtiger Individuen sich bedienen, aber selbst hier, wie 
sich im Termin ergilit. versteht sie den Sinn der Frage erst nach wiederholter und 
variirtpr Stelhing ilerselben. wobei der Dolmetsch ihr abstrakte Vorstellungen erst 
umschreiben, beispielsweise klar machen muss. Angeuonunen selbst, dass Jeder- 
mann die Icflnstliche Zeichensprache der Taubstmnmoi verstände, wAre doch 
der Gedankenanstausch der J. imCtebiet flbendmüicher YorsteUiu^en ein nnvdl- 
komnuner durch die Unklarheit dieser. Aber auch die Schriftsprache der .T. ist 
unvollki jinmen ausfrebildet. Sie versteht einzelne Fragen gar nicht, andere falsch, und 
ihre ganze Satzbildung entspricht der eines Kindes, das zur Schule geht. 

Die Sachverständigen geben ihr Gutachten dahin ab: Die H. J. ist nicht 
hlOdsinnig, aber ihre flbersbmUehen Begriffe sind onvoUkommoi ausgeUldet und 
soweit sie Normen des öffentlichen und des Rechtsldiais ItetrdEen, migontlgaidi 
Die Fähigkeit eines schriftlichen Verkehrs mit der Anssenwelt ist eine unvDlt> 
kommene. (Eigene Beobachtung.) 

Bedb. 14B. Sehwaehsinn. Hemiplegie. Aphasie. Beantragte 
Curatel. Es handdt adi um dnen Greb mit SchwAdhe des Eritenntnlssver» 

mögens, mit Unfähigkeit, sich der entsprechenden Worte zu erinnern und zu 
bedienen. E. ist nicht wahnsinnig, auch nicht blödsinnig. Für die einfachsten 
Verhältnisse hat er sowohl Vürsteikui|,^'u als Worte, nicht so aber für die Aussen- 
welt mid seine rein geistigen Beziehungen. Hier fehlen ihm nicht nur die Vor- 
-steUungen, sondern auch die Worte. Bd dar vollkon^ineoen körperlichen und 
•geistigen Hilflosigkeit des E., der UnmO^chkeit, sich auf unzweifdhafte Art mit 
seinen Nebenmenschen zu verständigen , ist seine gesetzliche Inschutznahme ge- 
'lx>ien, wenn anrli sein Zustand weder als Wahn- noch als Blödsinn bezeictmet 
werden kann. (Heschl, Wien. med. Wochenschi-. 1868, Xro. 21. 22. 23.) 

Dahingehörige weitere Fälle: Aunaies d'hygiene pubL 1869 avril 
{Aphasie); Anual. tÖM. psychol. 1867, Hai (Helaneholie mit Sinnesdetirien im 
Uebogang zu Uödsinn). Friedrdchs Blätter 1871 H. 8 (psydi. Sehwäehezustand 
nach Melancholie) Henke, Zeitschr. XXV., H. 2. (Verfolgungswahnsinn) ; Annal. 
med. psychol. 1867, Mai (Alcoholism. chron.). Viertf?ljahrsschrift f. ger. Med. 
N. F. VI, H. 2 (angeborene Geistesschwäche), ebenda 1873, H. 1 (epilepl. Schwach- 
sinn), ebenda N. F. VIII, U. 1 (Blödsinn im Sinn des Gesetzbuchs) ; Henke, Zeitschr. 
Bd. 48 (Delir. tremens. Akohdism. ehron.). Caspar, Lefarb^ biol. Thl., Fbll 190 
bis 195 (Taubstummheit.) 
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Das processuafische VerÜBdiren auf Grand dessen das Urthdl 
ob Jemand imter Guratel zu stellen sei, gef&nt wird, ist dar^h (Se* 
richt8(HxlnVin(|^ bestinnnt. Derjenige dessen Entmündigung bean- 
tragt wird, «scheint dabd als der Beklagte, der darauf Antragende 
aJs Elfiger. Auf Grund der Anklagedocumente des Olgera, falls sie 
binlftngUch ersdieinen, verfSgt der zustfindige Richter des BeUagten die 
AnUagestellung. Es wird dem Angeklagten der Process gemacht, es 
werden Zeugen verhdrt, Sachverständige vernommen und falls die 
Schuld resp. die Dispositionsunälhigkeit des Explwaten gegenubo^ 
dem Gesetz erwiesen ist, vom Goriditshof das UrtheO gefiUt. 

Nadi dem AX.R. Thl II. Tit. 18, §8 13 und 14 und der 
allg. G. 0. Thl 1 Tit 38 müssen Wahn- resp. Blödsinnige durdi 
richterliches Erkenntniss in Folge emes gerichtlichen Ver&hrens für 
das erUfirt werden was sie sein sollen. Nach § 273 des östeiT, 
A.B.G.B. kann für wahn- oder blödsinnig nur Deijenige gehalten 
werden, der nach genauer Erforschung seines Betragens und nach 
Einvernehmung der vom Gericht dazu verordneten Aerzte gerichtlicb 
dafür erklart ist 

Entw. d. deutsch. Givüproc-ordg. § 559. Eine Person kann 
fiOr gdsteskrank nur auf erhobene Klage durch Uithefl erklSrt 
werden. 

BezÜgfich d^ Normen des processuaUschen Verfahrens bestehen 
in den vmihiedenen Gerichlsordnungen Difii^enzen. 



Es zerfült a) in die Anzeige (Verwandte oder InrenanstalU 
^ürection) an das Beziiksgeridit in welchem der zu Entmündigende 
seinen letzten Wohnsitz hatte, dass derselbe irrsinnig sei mit dem 
Antrag ihn unter Guratel zu stellen. 

b) Das Bezirksgericht prüft die zur Begründung des Gesuchs 
geltend gemachten Mittheilungen indem es Vorerhebungen macht. 
(Protocollarische Einvernahme der Angehörigen, Nachbarn, Ge- 
meindebehörden etc.) 



1) Das österreicbische fintmündignngsTerfaliren. 
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c) Hat sich daß Gericht die Ueborzeugung verschafft, dass der 
Antrag begründet ist,' so werden 2 GerichtsSrzte mit der Ennitte- 
Inng des Geisteszustands beauftragt (Infiormation) und d) eine Tag- 
satzmig anberaumt anf welcher der. Betreffende commissionell unter- 
sucht wird. Die GommiBsion bestdit aus dem Bezirksrichter oder 
dessen Delegirtoi, den beiden Gerichtsärzt^ und dem Protokoll- 
schrdber. 

Der Beftmd dieser Untersudmng wird zu Protokoll genommen 
nebst den Gutachten der Aerzte und das Protokidl von dem Ridi- 
ter geschlossen mit dem Bemerken, dass er mit dem Tenor des vor» 
stehenden Gutachtens einverstanden sei. Ist der Richter damit nicht 
einverstanden, so ordnet er eine neue Tagsatzung an. 

d) Nach geschlossener Untersuchung gehen die Akten an das 
kaiserl. Landesgericht. Dieses föllt nach Lage der Akten das ür^ 
thdl und publicirt dasselbe im Fall es auf Entmündigung lautet 
Eine Bemfimg gegen dieses ürthdl ist nicht zulässig. 

2) Das prenssisQhe Verfahren. 

Nach der aDg. G. O. tit 88, §§ 1—8 und Anhang § 285 
kann der Antrag Jemand zu entmündigen von d^i Vorwandten oder 
auch von Amtswegen erfolgen. Dies^ Antrag muss durch Gründe 
(Zeugen und Beweisnütte]) wekhe ihn motiviren, unterstüzt sein und 
bei dem ordentKchai Richter des zu Entmündigenden eingebracht 
' werden. Der Richter prüft die Gründe, bestellt, ftüls er die An« 
klage fOr hinlänglich motivirt hSlt, zunächst dnen Gurator, der zwar 
zu den Bekannten des zu Entmündigenden gehören soll aber in kemer 
Weise bei dem Geschäft materieU interessirt sein darfl Das Gericht 
emomt nun eine Gommisrion zur näheren Untersuchung des Ge- 
müthszustands. Sie Itesteht aus emem Gerichtsd^tirten, dem Gu- 
rator, den Verwandten, und 2 sachverständigen i. e. promovirten 
Aerzten, deren ehier vom Gurator als der einen, der and^e von* 
den Verwandten als der anderen Partei vorgeschlagen wird. 

Dieser Gommission liegt die vorläufige Feststdlung des Ge- 
müthszustands ob. KOnnen die Partden sich nicht einigen, so 
gibt das Gutachten d^ Sachverständigen, falls es übereinstimmend 
ist, den Ausschlag. Sind auch diese nicht ebig, so hat das Gericht 
eJnen dritten Sachverständigen mit dem Geschäft zu betrauen oder 
von den beiden ersten schriftliche Gutachten Anzufordern, diese nehst 
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den Akten dem Medicinalooll^um der Provinz. vorzulegen und das- 
selbe um sein Gutachten anzugehen. 

Der Richter bestimmt im Explorationsverfahren nun den Ter» 
min d. h. Zeit und Ort wann und wo der zu Entmündigende unter- 
sudit und über , ihn yerfaandelt werden soH 

Um den Zweck der Untersuchung tbunlicfast zu erreichen und 
das FormetDe des Geschäfts möglichst zu beseitigen verfügt eine 
lobmswerthe Verordnung des preuss. Justizministeriums, dass die 
Gemfitfaszustandsuntersuchungen inuner nur am Wohnort des Pro- 
vocaten vorgenomm^ werden sollen. 

Unerlässlich ist nach der preuss. M.V. t. 14. Nov. 1841 die 
persönliche Untersuchung des Provocaten durch die Sachverständigen 
vor dem Termin. Die Zahl der biformationsbesuche ist nicht limi- 
tirt, jedoch werden nur 3 bezüglich des zu ie^tendffli Honorars ge- 
richtlich anerkannt Auch wird den Sachverständigen zur Pflksht 
gemacht, durch Torgängige Rücksprache mit den Angehörigen sowie 
dem Arzt des Provokaten, femer durch das Studium der Aden 
sich das nöthige Material zur Beurtheilung zu verschaffen. Der 
Termin wird von einer CSommission, bestehend aus dem Riäiter 
mit seinem Actuar, dem vom Fiäeus ernannten Curator und den 
bdden Sachverständigen abgdudten« Von entsdieiffendar Wichtig- 
keit im ganzen Gesäiäft ist das von . der expkirirenden Commission 
au&undmiende Protokoll, da es die Basis des sachverständigen Gut- 
achtens, des richteriidien Urtheils und emer etwaigen Superarbi- 
trinms ist. 

Die Circularverordnung des preuss. Cultusministeriums vom 
14. Nov. 1841 stellt desshalb die Anforderung an die Sachverstän- 
digen, Fragen und Antworten des GoUoquium speciell und voll- 
ständig zu Protokoll zu geben um damit eine vollständige Ermittlung, 
Darlegung und Feststellung der Ergebnisse der Exploration zu er- 
möglichen. 

Am Schlüsse des Protokolls geben die Sachverstandigen ihr vor- 
läufiges Gutachten nach der im A.L.R. gegebenen Terminologie 
und Begriffsbestimmung ab, wobei es ihnen jedoch unbenommen ist 
gleichzeitig den Krankheitszustand im . Sinne der Wissenschaft zu 
bezeichnen. 

In denjenigen Fällen von einfachem Blöd- und Wahnsinn, in 
welchem das Erge])niss der Exploration unzweifelhaft ist, bleibt es 
den Aerzten im Einverständniss mit dem Gerichtsdeputirten über- 
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lassen, statt des nach dem Termin einzureichenden besonderen und 
motivirten Gutaclitens ein solclies sofort im Termin zu Protokoll zu 
geben. Andernfalls ist ein motivirtes Gutachten erforderlich. 
Dasselbe hat aus einer uctennifissigen, vollständigen, die Verhält- 
nisse des körperlichen und geistigen Lebens umfassenden Kranken- 
geschichte und aus der med. technischen Beurtheilung des Falls zu 
bestehen. 

Auf Grund der Acten und Gutachten erfolgt die Fällung und 
Publikation des Urtheils durch das zuständige Gericht. iMne Be- 
rufung dagegen steht in keiner Weise den Verwandten zu, wohl 
aber verfügt der Curator liber alle Rechtsmittel gegen dasselbe, 
jedoch gilt während ihrer Anwendung das gefällte Erkenntniss als 
zu Recht bestehend. 

9) Dts Entmiiodigangsverfahren nach dem Entwarf einer CiTUproCMBordnnig ffif 
das deutsehe S^eh nebst dem EnUruf des Einnkbroagsgeseties. 

Der processuale Charakter des Verfahrens, wobei der Kranke 
als J3eklagter erscheint, ist auch hier gewaiirt. Entsprechend der 
Wichtigkeit des Gegenstands ist mit der Einleitung und Durchführung 
des ganzen Processverfahrens nach § 560 dasjenige Eandgericht, dem 
der J]elretl'ende zuständig ist, betraut. Berechtigt zur Klagestel- 
lung sind nach § 561 der Ehegatte, jeder Verwandte und in allen 
Fällen der Staatsanwalt amtlich und öfTentlich als fiskalisclier Be- 
amter. Gegenüber der Ehefrau kann jedoch nur der Ehemann, gegen 
den unter väterlicher oder vormundschaftUcher Gewalt Stehenden 
nur der Vater oder Vornmnd beim Staatsanwalt Klage erkeben. 
Die Annahme der Klage hängt von dem Gewicht der in ihr nieder- 
gelegten Thatsachen ab. Die Entsclieidung darüber, gleichviel ob sie 
ein Privater oder der Staatsanwalt amtlich und öffentlich erhoben 
hat, steht dem Gerichtshof zu. (§§ 561 — 65 ) 

Nachdem die Klage angenommen ist, wird statt des bisherigen 
»Curators« dem Beklagten ein Rechtsanwalt bis zum Austrag der 
Sache bestellt, jedoch kann er sich auch selbst einen solchen wählen. 
Die Bestellung eines solchen ist erforderlich, da der Process sich ja 
um die Geisteskrankheit des Betr. dreht und wenn diese erwiesen 
wird, der Process mit einem Geisteskranken resp. Handlungs- und 
Vertheidigungsunföhigen geführt worden und damit formell nichtig 
wäre. 
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Statt der blsheiigen Vorbesache, des Exploratioiuftaniiiiis, des 
protokollaiischen Verfiihreiis Terfü^ der §. 566 im Fall einer wegen 
Geisteskrankheit eriiobenen Klage die persönliche Vernehmung des 
Beklagten vor Gericht in nicht Offientlieher Sitzmig. Die Yemefamimg 
kann jedoch (m raien von IhtransportabilUftt) durch einen beauf- 
tragten oder ersuchten Richter geschehen. Die Vernehmung kann 
aber auch unterbleiben, wenn sie nach Ansicht des Gerichts schwer 
ausfiShrhar oder führ die Entscheidung unerheblich ist (Ffille von Ra- 
serei, Tobsucht). 

§. 567. Das Endurtheil auf eine wegen Geisteskrankhdt er- 
hobene Klage darf nicht erlassen werden, bevor das Gericht einen 
oder mehrere Aerzte als Sachverständige über den Geisteszustand 
des Beklagten gehört hat. 

Die Ernennung der Sachverständigen geschielit durch das Gre- 
richt oder den mit der Beweisaufnahme beauftragten Richter 
{§. 350). 

Nach §. 568 und 569 ist das VormundschafLsgericlit, das schon 
vor Zulassung der Entruündigungsklage verständigt wird, competent 
schon vor Verkündung des Urtheils eine provisorische Curatel»an- ' 
zuordnen. 

Rechtsmittel gegen das gerichtliche Urtheil, die nach der preuss. 
G. 0. nur dem Curator zustanden , versagt der Entwurf den Ver- 
wandten, sowie dem Sachwalter nicht. 

Die Ausführung des Urtheils, d. h. die Anordnung einer Vor- 
mundschaft oder Curatel bleibt Angelegeaiheit der vormundschaft- 
liofcen Behörde und findet ihre gesetzliche Erledigung in einer be- 
sondern Vormundschaftsordnung. Gegenstand des Rechtsstreits ist 
nur die Feststellung der vorhandenen oder fehlenden Handlungs- 
fähigkeit. 

4) Das InterdictioDsverfabren nach franiiiisdi«]ii fiecbt (Code Napoläon 
arU 489—612; Code de proc^ure dvile art 890—897). 

Der Antrag zur Entmündigung ist hier obligatorisch für die 
Anverwandten. Er kann von dem Ehemann, der Ehefrau oder e'invm 
beliebigen Verwandten gestellt werden. Ebenso kann der Staat von 
Amtswegen emschreiten. Die Gründe für die Provokation, resp. die 
Thatsachen. welche für die Geistesstörung sprechen, müssen schrift- 
*üch, begleitet von einem ärztlichen Zeugniss, eingereicht werden. 
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Das Gericht (Tribunal) benift nun den Faniilienrath und hört dessen 
Ansicht, bevor es das Verfahren einleitet. 

Von diesem Familienrath sind übrigens Diejenigen, welche die 
Entmündigung beantragt haben, ausgeschlossen. 

Nach Anhörung des Familienraths ist der zu Entmündigende 
zu vernehmen vom Richter und Aktuar in Gegenwart des Staats- 
prokurators. 

Nach dem ersten Interrogatorium kann das Tribunal dem Ex- 
ploraten einen vorläufigen Tutor bestellen, aber auch im Fall der 
Zurückweisung des Antrags auf vollständige Entmündigung, ist das 
Tribunal befugt, nach Umständen dem Exploraten einen Beistand 
zu ernennen, ohne dessen Mitwirkung Jener gewisse, besonders wich- 
tige Rechtshandlungen, wie V^eräusserungen , Aufnahmen von An- 
iehen etc. nicht vornehmen soll (Art. 499 C. civil). 

Nach der französischen Givilprocessordnung ist die Zuziehung 
ärztlicher Sachverständi'.'er nur facultativ und der Richter an deren 
Gutachten nicht gebunden (Art. 323). Treten Sachverständige auf, 
so sollen es 3 sein, doch können sicli die Parteien darüber einigen, 
nur einen zu nehmen. 

Die Entmündigung oder Verbeiständung tritt vom Tag der 
Fällung des Urtheils an in Kraft. Dieses muss öffentlich bekannt 
gemacht werden. Es ist binnen 10 Tagen auszufertigen und auf 
der öffentlichen Gericlitstafel, sowie den Schreibstuben der Notare 
des Bezirks anzuschlagen. Eine Berufung gegen das Urtheil erster 
Instanz ist zulässig. 

Der Ehemann ist der gesetzliche Vormund der Ehefrau, diese 
kann dazu -ernannt werden. Niemand , ausgenommen Ehegatten, 
Ascendenten und Descendenten, kann gehalten sein, länger als 10 Jahre 
eine Vormundschaft zu führen. 

Dar InWelit MiwraHndlga ta EMnBntfgHngtvariilirm. 

Die Stellung desselben ist die gleiche wie im CriminaTprocess 
(vgl. §. 31). Die Zuziehung ärztlicher Sachverständiger in die- 
sem Process ist so wenig zu umgehen, als bei der Frage der Zu- 
rechnungsfähigkeit. Sie erscheint aber auch notliwendig desshall», 
weil der Richter persönlich in Gegenwart des Angeklagten die Ueber- 
zeugung von dessen Handlungsunfähigkeit gewinnen soll, im Allge- 
meinen aber ungeübt und unfähig sein dürfte, geeignete Fragen zu 



Digitized by Google 



332 



Cap. 2. Das EntmOiiiliguuifSYerfahren. 



thun und damit geeignete Antwort zu erhalten. Das Erankenezamen 
namentlich beim Geisteskranlcen erfordert Uebung und Sachkenntniss. 
Desshalb fällt auch in der Regel den Sachverständigen im Tennine 
die Führung des GoDoquium mit dem Ezploranden zu. 

Wichtig ist die voigSngige Information über den Zustand 
des Kranken. So wenig als im Griminalforum ist eine Berufung 
Sachverstandiger erst zum Termin geeignet, Klarheit äber einen 
firaglichen Geisteszustand zu verbreiten. Es bedarf hiezu . genü- 
gender Zeit der Beobachtung und des genauen Studiums des Vor- 
lebens. 

Die eigentliche ezploratorische Angabe der Sachverständigen 
QJXL in die Zdt vor dem Termin, der för den Arzt nur nach For^ 
malität und wesentlich für den Richter da ist, damit dieser eine 
persönliche Anschauung von dem Geisteszustand des Provocaten ge- 
winne. Das Material für die Information biklen die Vorakten und 
die Informationsbesuche beim Ezploranden. Für die etwa nöthige 
Ergänzung jener durch Zeugenaussagen ist der Richter anzugehen« 
Die Angaben der Umgebung und Verwandtschaft sind oft parteiisch 
und nicht bona flde hinzunehmen. Dass negative Zeugenaussagen 
nichts für Geistesintegrität beweisen, ist selbstVerstSndlieh. 

Von besonderem Werth ist das Zeugniss des Hausarztes, femejr 
die sorgflUtige Aufhahme der Anamnese, die Aufschluss über Gesund- 
heits Verhältnisse, frühere Krankheiten, Lebensumstände, Charakter 
und frühere Lebensführung gibt. Unerlässlich ist hier eine synthe- 
tische Beurtheilung der Persönlichkeit, die Betrachtung ihrer Ge^ 
sammtleistungen, nicht einzelner Akte. Die sorgfaltige Würdigung 
der früheren Handlungsweise gibt hi^ werthvolle Winke „apertius 
porro significatur dementia ez civiübus actibus" (Zachias). 

Es gibt Fälle, wo die Beurtheilung des Geisteszustands mit 
grossen Schwierigkeiten verbunden ist, so z. B. bei Leuten, die an 
Sprachfehlem, am Gehör leiden, bd Personen, die so verlegen sind, dass 
sie geistesschwach erscheinen, bei wirklich Irren, die den Zweck der 
Untersuchung merken und äsSä zu beherrschen und zu verstellen 
wissen. Endlich ist blosse Dummheit durch Erzidiungsmangei nidit 
mit organisch begründeter Geistesschwäche, die bk>s erschwerte Ent- 
äusserung des geistigen Besitzes (Aphasie) nicht mit Besitztosig^t 
zu verwechsehi. 

So erzählt Taylor (med. jurispr. p. 834) den Fall einer Dame, 
die wegen „unsoundness of mind'* entmündigt werden sollte und 
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bei der f laslain und Morrison nacliwiescn , dass ihre sclieinbare 
Geistesscliwäclio nur Unwi.-senheit, resp. Mangel an Erziehung war. 

In d. Vierteljalirsschr. f. ger. Med. 1868 p. 303 findet sich die 
Geschichte eines 69jährigen Mannes , der geisteskrank erschien , bis 
man entdeckte, dass er nur plattdeutsch verstand. Als man in 
diesem Idiom mit ihm verkehrte, zeigte er sich geistig unversehrt. 

Wenn immer thunlich, ist der fragliche Kranke in seinen ge- 
wohnten Lebensverhältnissen zu überraschen und zu beobachten. 
Die Vorbcsuclie müssen desslialb in der gewöhnlichen AVohnung des 
Exploranten gemaclit werden und auch die Abliultuiig des Termins, 
wo dies gesetzlich zulässig ist, sollte in der Behausung desselben 
stattünden. 

Nicht genug, dass der Kranke in anderer Umgebung vielfach 
sich ganz anders benimmt, liefert oft die Art und Weise, wie er 
sich daheim kleidet, beschäftigt, benimmt, wie er seine Behausung 
eingerichtet hat, werthvolle Indicien. Dies gilt namentlich für dissi- 
mulirende Verrückte. 

Aus naheliegenden Gründen darf der Termin nicht in Form 
eines Verhörs abgehalten werden, sondern muss thunlichst den Cha- 
rakter einer unbefangenen Conversation haben, die am besten von 
den schon mit dem Fall und dem Wesen der Geisteskrankheiten 
überhaupt vertrauten Sachverständigen geleitet wird. 

Man introducire sich bei dem Exploranden in unbefangener 
Weise, fange die Unterredung mit gleichgiltigen Dingen an, ver- 
wickele den Betreffenden in ein Gespräch, ohne dass er den eigent- 
lichen Zweck der Untersuchung bemerkt. Am besten ist es das 
körperliche Befinden, frühere Lebensschicksale als Ausgangspunkt der 
Conversation zu wählen, dabei Tlunlnahrne und Interesse zu zeigen, 
und sich so allmälig das Vertrauen zu gewinnen. Man erfahrt so 
die Schicksale, Lebensansichten, Wünsche, Pläne, Stimmung, Intelli- 
genz, Strebungen des Exploranden. ^Nlan lenke das Gespräch auf 
Beruf, Familie, Herkunft, sociale, politische, religiöse Verhältnisse 
und achte genau, ob sich veränderte Beziehungen in Bezug auf 
irgend eine dieser Hauptricliiungen des Lebens ermitteln lassen, die 
vielleicht den Schlüssel zu einer Wahnvorstellung geben (Griesinger). Es 
ist Regel, dass Geisteskranke, so sorgfiiltig sie auch manchmal ihren 
Wahn zurückzuhalten wissen, denselben preisgeben, sobald man ihn 
berührt. Während dieser Unterredung hat man Zeit, Blick, Miene, 
Geberden und Haltung des zu Untersuchenden zu studiren. Daran 
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wird sich die Untersuchung und Mes.-ung des Schädels, die Erfor- 
schung des gesammten körperhchen Verhaltens mit specieller Rück- 
sicht auf etwaige Störungen der Motilität und Sensibilität, endlich 
etwaiger Degcncratioiiszeichen reihen. 

Fragen und Antworten sind genau zu protokoUiren, was mit 
Hüfe der Stenographie, deren ein Mitglied der Conimission mächtig 
sein sollte, müglicli ist. iSur dadur( Ii wird ein treuer status prae- 
sens des vorUegenden Krankheitsbilds aktenmässig gewonnen, was 
fär ein etwaiges Superarbitriuiu von dem grössten Werth ist. 

Bei gewissen Kranken (apatliisch Blödsinnigen, Melancholia c. 
stupore, religiöse Verrücktheit), die allem Eindringen ein hartnäcki- 
ges Stillschweigen entgegensetzen, hat o;^ mit dem Colloquium sein 
Bewenden. Ist diese Stummheit an und für sich schon bemerkens- 
werth, so wird in solchen Fällen die Aufzeichnung des ganzen Ge- 
bahrens,, das sogen. Geberdenprotokoll, ausreichen, um im Zusammen- 
halt mit der Anamnese den Fall zu beurtheilen. Eine treffliche 
Anleitung zur Vornahme des Colloquium mid überhaupt der E.xplo- 
ration zweifelhafter Geisteszustände hat Neumann in seinem Buch 
»der Arzt und die Blödsinnigkeitserklärung« p. 45 gegeben. 

Bei der veralteten Terminologie der Gesetzgebung wird die 
richterliche Fragestellung auf Wahnsinn oder Blödsinn oder darauf 
lauten, ob Provokat seiner Vernunft gänzlich beraubt oder unfiihig 
sei, die Folgen seiner Handlungen zu überlegen. Der Sachverstän- 
dige wird sich so gut als möglich mit diesen Begriffen abzufinden 
und die vom Gesetz gebotenen Schablonen dem concreten Fall an- 
zupassen liaben. Er wird erklären, dass Explorat, falls er verrückt 
oder blödsinnig im Sinn der Wissenschaft, »wahnsinnig«, falls er 
wahnsinnig oder schwachsinnig nach wissenschaftlicher Terminologie, 
>blödsinnig« im Sinne des Gesetzbuchs, sei. Vor Allem aJjer hat 
er sich zu bemühen, ein klares Bild des Umfangs der geistigen 
Funktionsstörungen zu liefern, die Unsinnigkeit der Zwecke oder der 
Mittel oder der Beziehungen beider (Neuiiiaim op. cit.) in helles 
Licht zu setzen und damit dem Richter, unbeirrt von aller Termi- 
nologie, genügendes Beurtheilungsmaterial zu bieten. Dies dürfte 
doch schliesslich der ganze Zweck des Gutachtens sein. 

Für den schon durch Vorbesuche informirten Sachverständigen 
wird die Abgabe des Gutachtens im Termin selbst keine Schwierig- 
keiten bieten, ist er erst sum Termin berufen und erst in diesem 
mitdem Provokaten bekannt geworden, so möge er sich hüten vor- 
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schnell zu urtheilen und erst nach dem Tennin an dfe Erstattung 
dnes »motivirten« Gutachtens gehen. 

RQckblick auf das EntmUndiguogtveriahren in den verschiadeaen Lindern 

und Paeldarati« 

Die Erfahrung lehrt, dass das Entmündigungsverfahren, wie es 
in den verschiedenen Ländern zu Recht besteht, dem wfrlclichen Be- 
dürfiiiss nicht entspricht. Dieser Tadel muss auch für den dent^ 
sehen Entwurf aufrecht erhalten werden. 

Jenes schützt zwar den Staatsbürger vor ungerechtfertigter 
Beraubung seiner bürgerlichen Heclitc, nicht aber den Geisteskranken 
vor Beraubung und materiellem Schaden, bevor er entmündigt tsL 
Die Holle, welche der Gurator im Entmündigungsprocess spielt, ist 
nicht sowohl die eines Vermögensverwalters als .vielmehr die eines 
Sachwalters des Kranken im Processvei^GKhren gegen seine bestrittene 
Handlungsfähigkeit. 

Das processualische Verfahren des Entmündigungspcocesses ist 
ein langsames, schwerfalliges. Es dauert Monate, bis es zur Curatel 
kommt. Inzwischen sind die pecum&ren Verhältnisse des Kranken 
schlecht oder gar nicht gewahrt. 

Es ist aber auch kostspielig und umständlich und passt offen- 
bar nur auf Fälle, wo die Guratel dauernd oder üQr einen längeren 
Zeitraum wünschenswerlh ist, nicht für solche, wo der Erkrankte 
nur kurze Zeit curatelsbedürftig ist. Es bat eme vollständige Hand- 
lungsunfähigkeit vor Augen und führt eventuell eine solche herbei 
Damit steht es im Widerspruch mit der bürgerlichen Gesetzgebung, 
die verschiedene Gradstufen emer Handlungsfähigkeit zulässt und 
mit der wissenschaftlichen Erfiahrung, dass Jemand geisteskrank 
sein kann und doch nicht ganz ausser Stand, seine bürgerh'chen 
Pflichten, Rechte und Vortheüe wahrzunehmen. Es gibt nur eine 
ZurechnungsfiUugkdt, wohl aber verschiedene Grade der Handlungs- 
lahigkmt. 

Das übliche Entmündigungsverfobren ist viel&ch inhuman, in- 
sofern die processualische Behandlung des Kranken, die Mittheilung 
des Urtheils an denselben, die Veröffentlichung desselben in den 
Zdtungen schädlich auf semen Gesundheitszustand einwbkt. 

Das Entmündigungsverfahren schützt so d^ noch nicht ent- 
mündigten Kranken kemeswegs vor finanziellem Schaden,, die Guratdi 



Digitized by Google 



336 



CSap. 2. Das EntmOndigungsverfohrai. 



kommt vielfach zu spat, indem der KranJ&e inzwischen wieder gesund 
geworden oder finanziell ruinirt ist; sie ist drückend für manche 
Kranke, die nicht so völlig der Vernunft beraubt oder die Folgen ihrer 
Handlungen zu überlege unvermögend sind, dass ihnen überhaupt 
dne Mitwirkung in ihren Angelegenheiten abzusprechen wäre. 

Die Entmündigung ist eine Rechtswohlthat, wemi sie auch in 
der Entziehung der Rechte besteht, abw nur dann wenn sie recht- 
zeitig eintritt und die Art ihrer Verhängung dem Zustand, um dessen 
willen sie ausgesprochen wird, entspricht. Wie überall in der foren- 
sischen Praxis, zeigt sich auch hier die Nothwendigkeit einer indivi- 
dualisir^den Behandlung der Fälle. Wird das Griminalforum dies^ 
Forderung durch Zulassung von Milderungsgründen gerecht, so mnss 
die civilistische Praxis dem Bedürfniss durch verschiedene Arten resp. 
Gradstufen der Beschränkung der Handlungsfähigkeit entsprechen. 

Der ersteren Forderung eines rechtzeitig eintretenden Schützes 
bedrohter materieller Interessen ist nur zu genügen durch Ernennung 
eines provisorischen Gurators, sobald die Erkrankung eines Gross- 
jährigen zur Kcnntniss der Behörde (Vormundschaftsbehörde) ge- 
kommen ist, der letzteren Forderung einer individualisirenden Be- 
handlung des Falls durch gesetzliche Zulassung milderer und ein- 
greifenderer Arten der Bevormundung. 

Der frühzeitig eintretende Rechtsschutz lässt sich nur dadurch 
erreichen, dass eine Anzei^'-opriicht im Erkrankungsfall allen Bethei- 
ligten gesetzlich oblieg-t, und dass die Behörde (Vorniundschaftsgericht 
§. 568 u. 569 d. deutsch. Entw., Gommissioners in lunacy in Eng- 
land , Art 497 des Gode Napoleon) die Befngniss hat , durch Ver- 
hängung einer provisorischen Guratel sofort einzuschreiten, falls sie 
dies erforderlich findet , beziehungsweise d^ inzwischen Erkrankte 
nicht in befriedigender Weise für die Besorgung seiner Vermögens- 
angelegenheiten schon durch Ernennung eines Generalbevollmächtig- 
ten gesengt hat Nachahmenswerth für die einer Irrenanstalt über- 
gebenen Kranken ist auch die diskretionäre Gewalt, welche d^ jeder 
Anstalt beigegebene Aufsichtsrath nach dem französischen Irrengesetz 
besitzt, indem eines seiner Mitglieder, in der Regel wird dazu ein 
Jurist genommen, fürsorglich einstwdlen die Interessen des Kranken 
vertritt. 

Die Forderung einer Bemessung der gesetzlich zu treffenden 
Massregeln nach dem Grad der Handlungsbehinderung, wie er durch 
den geistigen Zustand des Betreffenden gegeben ist, lässt sich ei^ 
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füllen, wenn zwischen die volle Dispositionsfahir^koit und die voll- 
ständige Dispositionsunfähigkeit ein Modus der bedingten Dispositions- 
fähigkeit eingeschoben wird, wie ihn die französische Gesetzgebung 
(Art. 499) in der Form des conseil judiciaire, der gerichtlichen Ver- 
beiständung, hat. Die Akte des Kranken bedürfen hier der Gegen- 
zeichnung des gerichtlichen Beistands, um gültig zu sein, ein Modus 
der sich namentlich gegenüber heilbaren und schwachsinnigen Per- 
sonen empfehlen würde. Die Letzteren hätten dann docli wenigstens 
ein Recht, ihre Wünsche kund zu geben, und wären gleiclizeitig vor 
Schaden bewahrt, den Ersteren wäre nach ihrer Genesung der Schmerz 
erspart , erfahren zu müssen , dass in iliren Intentionen entg(^en- 
stehender Weise über ihre Habe verfügt ^vu^de, eine Wahrnebmung, 
die zuweilen geradezu Rückfälle verschuldet. 

Auch für periodische Fälle von Irresein, für die oben sub 1 u. 2 
charakterisirten Aphasischen (wo es sich immer um einen vorüljer- 
gehenden Zustand handeln dürfte) und die sub 1 bezeichneten Taub- 
stummen dürfte diese gerichtliche Verbeiständung genügen. 

Da w'o der Explorat von Kindheit auf blödsinnig und entwick- 
lungsuntähig ist oder an secundären Zuständen allgemeiner Verrückt- 
heit und Blödsinns leidet oder an schweren Gerebralloiden unheil- 
baren Charakters mit grosser Störung des Bewusstscins , wie z, B. 
Dementia senilis, upO]3lectica, paralytica , ist die Entmündigung am 
Platz, ohne Schaden für seine Gesundheit und vom grÖssten privat- 
rechtlichen Vortheil für ilm und seine Familie. 

Wird die Entmündigung für die Fälle reservirt, wo die Hand- 
lungsunfähigkeit durch ein dauerndes und unheilbares Hirnleiden 
bedingt ist, so entfallen die schädlichen Wirkungen, welche das 
processualische Entmündigungsverfahren und die Mittheilung des ge- 
richtlichen Erkenntnisses auf heilbare Kranke vielfach ausübt. 

In allen Fällen sollte übrigens der ärztliche Sachverständige 
vorher über die Zulässigkeit einer gerichtlichen Verhandlung gehört 
werden, wie er ja auch in Fällen zweifelhafter Haft- und Verhand- 
lungsfahigkeit im Griminalforum sein Gutachten abzugeben hat. 

Statt der für den Kranken wie die Familie gleich anstössigen 
und vielfach in der gleichen Weise wie für Verschwender erfolgen- 
den Publikation des ürtheils in den Amtsblättern und öffentlichen 
Zeitungen wäre möglicherweise der in Frankreich übliche Modus 
(Art. 501 C. civ.) der Publikation des Urtheiis durch Anschlagung 

T. Krafft-£blaff, cttlebIL PtjehopatliolQvi«. 22 
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an der öfTentlichen Gerichtstafd and den Schreibstuben der Notare 
des Bezirks ausreichend. 

Die Zustellung des ürtheils an den Entmündigten ist cino leere 
Formalität und könnte passender Weise unterbleiben oder an den 
Vectreter des Kranken stattfinden. . 

» 

Gap. a 

Ble Aiifktfiniag 4er Ciomtel. 

Die Entmündigunrr ist nicht unwiderruflich. Sobald die Be- 
dingungen, um deren willen sie eintrat, nicht mehr vorhanden sind, 
hat sie aufzuhören. Das österr, A.H.G.B. §. 283 verfügt, dass die 
Cnratel aufhört, wenn die Gründe aufhören, die den Pflegebefohlenen 
an der Verwaltung seiner Angelegenheiten verhindert haben. 

Aehnlich A. L.R. Thl. II, tit. 18, §. 815: »Die Voimundschafl 
über Rasende, Wahn- und Blödsinnige muss aufgehoben werden, 
wenn dieselben zum ¥olhg* freien Gebrauch ihrer Verstandeakräfte 
wieder gelangen.« 

Code Napoleon airt..&i2: »L'interdicUon cessB avcc les eauses^ 
qui Tont determinee.« 

Die Aberkennung der bürgerfichen Rechte ist aber auf Grund 
einer gerichtlichen Exploration und emes gerichtlichen Erkeraitnissea^ 
' rechtskräftig geworden; die Wiederemsetzung m diese Rechte kanh- 
aus juridisch formellen und logischen Gründen nur durch eine neue 
Exploration und durch Rechtsspruch erfolgen. 

Die Aufliebung der Curafel sollte der Natur der Sache niäch 
mit derselben Genauigkeit und Umständlichkeit des Verfahrens, wie 
sie für die Verhängung derselben yerfügt sind, erfolgen; Die Wieder- 
einsetzung eines nur scheinbar G^enesenen in seine bürgerlichen 
Rechte kann nicht minder verhängnisstvoll werden aJs die NichMr-' 
fügung der Curatel. Jener Forderung entspricht am meisten Sie 
französische Gesetzgebung (v. Code de proc.* ärt. 8Ö6, Code civ. 
art 512, öl4>, die im g. 512 C. civ. detttlibh sagt: »n^anmolnß la 
mainlev^ ne soai: prononcee qu'en» observant les formatitd pre^ 
scrites pour parvenir ä l'interdiction et l'interdit ne pourra repKSicbe 
Texercice de ses droits qu' apres le jugement de mainiev^ 

Auch der Ent\vurf der deutsch»» Givilpiraeeflsdräiiimg Teitritt 
diese correkte Anschauung. 
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§. 570 bestimmt, dass die Wiederaufhebung der Entmündigung 
nur auf Grund eines neuen Verfahrens durch Ürtheil ausgespi*o<;hen 
werden kann. Für die Klage ist das Landgericht, bei welchem dör 
Entmündigte seilten allgemeinen Gerictiisstand hat, aussclüiesstküi 
zoetandig. 

Nach §. 571 ist zur Erhebung der Klage der dem Entmündig- 
ten bestellte Vormund oder Curator befugt. Will dieser die Klage 
nicht erheben, so kann die vormundschaftliche Behörde dem Ent- 
mündigten einen besonderen Curator zur Processführung bestellen. 
. Die Klage wird gegen den Staatsanwalt gerichtet. Das Verfahreii 
bestimmt sich nach den Vorschriften, welche für das Entnrandägungd^ 
verfahren gelten. 

Diese Auffassung der Angelegenheit begründet einen entschied 
denen Fortschritt gegenüber dem A.L.R. Tbl. II, tit. 18, §. 815 — 17, 
das ein simimarisches Verfahren (Anordnung einer Untersuchung, 
die das Vormundschaft lie he (lericht vorzunehmen hat und zu welcher 
ausser dem Vormund ein vom Gericht zu ernennender Sachverstän- 
diger, sowie die nächsten Verwandten, o<ier in Ermangelung dersel- 
ben ein dem Pflegebefohlenen zu bestellender Curator zuztooehen 
sind) festsetzt. 

Die Norm des österreichischen Wiedefänsetzungsnröriahrens ist 
folgende. 

Der EIntmündigte resp. sein Curator schreitet beim zustcindigen 
Bezirksgericht um Wiedereinsetzung in die bürgerlichen Rechte ein. 
Das Gericht belauft Sachverständige zur Erhebimg des Geiste?7Aistands; 
ordnet die Einveniahme von Zeugen an, macht überhaupt Vor- 
erhebungen, setzt eine Tagsatzung fest, auf welcher der Entmün- 
digte mit seinem Curator, Zeugen etc. vor Gericht erscheint und 
cxplorirt wird. Das Befundprotokoll mit Vorakten und Guiadlten 
wird dem Landesgericht zum Richterspruch vorgelegt. 

Massgehend ist §. 283 d. A.B.G.B. : »Oh ein Wälirt- oder 
Blödsinniger den Gebrauch der Vernunft erhalten habe, mufes aus 
emQT genauen Erforschung der Umstände, aus einer anhaltenden 
Erfahi-ung und aus den Zeugnissen der zur UnterisuelMmg voä dfeia^ 
Bericht bestellten Aerzte entschieden werden«. ' • ' '. 

Für den Sachverständigen ist wohl zü beachten, dass die tech- 
nische Beurtheilung des Falls entschieden schwieriger ist als im 
Entiiiändigungsprocpss. Es ist im Allgemeinen leichter zu entschei^j 
äen ol^ Jemand erkr^M ist, ais ob ein' psytchisch kraßk Gewedei^i^ 
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nun gesund sei, ob ein Geistesschwa«jher, der Proben seiner Ihsnffi« 
cienz abgelegt hat, die gesetzlichen Bedingungen zur Entmündigung 
in sich vereinige, als zu bestimmen ob ein Solcher, der bisher unter 
Curatei stand und keine Proben genügend freien Gebrauchs der Ver- 
standeskräfte abzulegen Gelegenheit hatte , von der Curatjel zu be- 
freien sei. 

Es ist in diesem Process übrigens wohl zu beachten, dass es 
nicht sowohl auf die vöUige geistige Gesundheit resp. Genesung im 
wissenschaftlichen Sinne ankommt (viele im Irrenhaus Genesene smd 
nur relativ genesen, d. h. mit emer geringfügigen geistigen Schwäche , 
behaftet, die sie aber keineswegs dispositionsunfahlg macht), als viel- 
mehr darauf, ob die Gründe, welche die Curatei veranlassten, wirk- 
' lieh zur Entmündigung ausreichend waren (der Curator erhebt Ein- 
sprache ge^'en die verhängte und interimistisch zu Recht bestehende 
Curatei) oder ob sie noch fortbestehen (ab'solute oder relative Ge- 
nesung) oder ob an die Stelle der zur Zeit der Entmündigung vor- 
handen gewesenen Gründe nicht neue getreten sind (z. B. der Wahn- 
sinn im Sinn des Gesetzes, auf welchen hin früher entmündigt wurde, 
ist inzwischen in Blödsinn im Sinn des Gesetzes oder umgekelu't 
übergegangen). 

Es handelt sicli also bei der Aufhebung der Curatei nicht um 
die Frage der vollen Genesung, sondern um den Wegfall derjenigen 
Gründe, welche die Entmündigung veranlassten, positiv um den 
Wiederbesitz derjenigen Fähigkeiten (Vernunft, Vermögen die Folgen 
der Handlungen zu übersehen), deren Mangel gesetzlich die Curatei 
nöthig machte. 

Ergibt die Untersuchung im Termin den Beweis, dass die 
Gründe, welche zur Verhängung der Curatei bestimmt haben, nicht 
mehr vorhanden, auch durch neue nicht ersetzt sind, so wird die 
Curatei durch richterlichen Spruch, der zu veröffentlichen ist, auf- 
gehoben und vom Tag des Urtheils an tritt der Betheiligte wieder 
in den Vollbesitz seiner bürgerlichen Rechte. 

Die Praxis lehrt, dass nur zu häufig von der Umgebung wirk- 
lich noch vorhandene Geistesstörung verkannt wird oder die bei der 
• Auiliebung der Curatei interessirten Verwandten den Kranken als 
gesund und handlungsfähig hinzustellen bemüht sind. 

Angesichts dieser Thatsachen und der Dissimulationsgewandt- 
heit manclior Kranker ist eine genaue Kenntniss der Vorakten, der 
Gründe aus welchen die Entmündigung verfügt wurde, des seitheri- 
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gen Kraiikheit8TerIao&, wiederholte und ^rOndUche persönliche Ez* 
pimtion, ein gewisses Misstrauen gegentUier dem Kranken und sei- 
ner etwa intefessirten Umgebung dem Sachverständigen dringend 
nöthig. Zuweilen muss die Suffidenz erst erprobt werden im Gon- 
takt mit der Welt Die Leistungsfähigkeit im gewohnten Kreis des 
h&uslichen Lebens vorbiärgt noch nicht die SelbstfOhrung im. öffient" 
liehen Leben. 

Als allgememe Kennzeichen einer wirkliidien Genesung von 
4xeisteskrankfaeit lassen sich die volle und offene Anerkennung 
überstandenen Krankheit und die 'Vinederherstdlung der alten psy- 
«bischen Persönlichkeit mit allen ihren Chattiktereigenthümlichkeiten, 
Vorzügen, Fehlern, Neigungen betrachten. 

Fälle bt^aiitragter Aufhebung der Curatel s. Henke, Zeitschr. 1Ö36 (se- 
cundärc Geistesschwäche. Fälschliche Annahme von Heconvalescenz); ibid. XXV. 
H. 2 (ursprünglich Hypochoodiie q»iter religiöser Wahnsiim, scidiMdkh Tei^ 
rflcktheit. Annahme, dass die Gmatel aufeuheben seil); ilrfd. XXVIL H. 1 (Al- 
kohoUsmiis dinm. Der Bevormundete führt Klage gegen die Betittide Wegoi 
seiner Bevonnundung. Sein Nachbar und 7.\vei Aerzte erklären ihn für gesund, 
zwei weitere Aerzte in Superarliitiium ebenfalls. Aufhebung der Curatel). 

Liman, zweifelhafte Geiäteszustäude. Fall 49. (Ein vuu Hause 
«HS Schwachsinniger, mit einadnen GrOasenwahnvotatdlui^^ und zeitwdse auf» 
txetendem elementarem Veifolgungswabn, bfligeriich nach jedw Richtang insiiffi- 
«ioit, querulirt beständig um Aufhebung der Ober ihn verhängten Gontd. Be- 
gründun? def bürgerlichen HandlungsunHihisj^keit.) 

Fall 50. (Erblichlceit. Erotischer Wabnsinn. Entmündigung. Aus der 
IrreuausLalL gebessert entlassen. Antrag der Verwandten auf Aufhebung der 
OnaleL Nachweis seeandlrad Sdraachsinns und der UnfUhigkmt selbst die 
Angdegwtheiten zu liesargen.) 

Fall 51. (Verfolgungswahnsinn. Gerichtliche Wahnsinnigkeitserlvlärung. 
Besserung hi der Inenanslalt. Aeusserlich geordnetes Verhalten. Antrag der 
Angehnrigen auf Aufliebung der Curatel, unteretützt durch ärztliche Zeugnisse. 
Kachweiä der Fortdauer der Kx-ankheit.) 

Fall 62, 68, 54. (Secund&re geistige Sehirtche geringeren Grades. Nach>> 
«ds, dass die Explorirten soweit genesen, daas rie ^te blöd* oder wahnsinnig 
im gesetzlichen Sinne nicht zu erachten sind.) 

Friedreiihs Rlätter, 1870 H. 1 (senile GeistesstOrang. Begründung der 
bürgerlichen Handlungsunfähigkeit. 

Friedreichs Blätter, 1Ö69 p. 887. (Genesung von Melancholie. Aufhebung 
der GnrateL) 
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B. 8pfieie)ler Theii. 

streitige Bispositioiisfälilgkeit nicht Interdicirteir. 

"Diß Ppziefauiig^p iMv^^n^Stf^ oder IMeistandieten zu 
JÖßT hvxgef^^^ Gq^^ dier Clvilgeeetzgebung sind daceli 

llj^richjOi^e^ y gögsc^net, . .. 

/ Nj^ ffciUen fanebiAt iep |Lb|i^, (Iqfls die bürgediclien Akte sxäs» 
noch nicht Ihterdidrten auf Ofling jm b^topteter Stdrang der 
Gei^esftmktipnen als rechtsgültig angezweifelt worden. 

' Diese Zweifel können sich beziefaep: 
1 auf % VeriHndlichkfttt, Verträgep Käufe, V^ii^, d|e zur Zeit 
einer angeiblidien Störung der Geistesihniktionen zu Stande käm- 
men, zu erfüllen; 
2) auf die Fähigkeit, eine Ehe elnzu^en; 
9^ ehiem Amt, dnem Di^t länger Torzpstßhen, dne Vapnund- 
schall zu fQlven, c|ie ^nen Kin^r zu ler^i^en, vlt^rliobe 
Gewalt auszuüben; 

4) geriditlidies Zeugniss ahzulepen, dnen iSd zu leisten; 

5) für einen angerichteten Schaden Ersatz zq, leisten; 
' &iaies^ letzten YfiMi zu errichten. 

Mit Ausnaho^e der Testirfö^keit, bezu^^ch ^eren ifeB0fiäm9 
gesetzliche Erfordernisse bestehen, shid die sub li»5 auf^^üSloten 
bürgorlicfaen Handlungen nur oencrete FAHe der Dispositionsfthigkdt 
überhaupt und dessfaalb ganz nach den* im allgemeinen Thdl ge^ 
gebenen Gesichtispunkten und gesetzUphen Bestimmungen zu )3egut-> 
acl^ten un4 z|i l)e^fl^1P* Der g^nze Uptsrsdiied bestellt .mir darin, 
dass hier die Dispo^tionsfahigkeit nicht aberkannt ist und somit 
rechtlich präsumirt werden muss, bis der Nachwds geliefert ist, dass 
die Voraussetzungen des Gesetzes zur Vtxmahme der Entmündigung 
zur d^ eingegangenen Verbbdlichkeit vorhanden waren oder 
da, wo es sich um die bestrittene Ausübung eines Rechts oder einer 
Pflicht handdt, die hiezu nfithigen Bedingungen nicht gegeben sind. 
So lange dieser Nachwds nidit geliefert ist, gilt die PrSsumpÜon 
der vollen Verfügungsfireiheit. Derjenige, welcher sie bestreitet, hat 
den Beweis zu liefern, dass sie fehle. Gelingt aber der Nachwos 
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der fehlenden Verntuift oder, des Vermögens, die Handlungen zu über- 
sehen zur Zeit eines bürgerlichen Akts, so muss logiscfaerwefse die 
Verpflichtung oder Berechtigung Demjenigen, dem dieser Mangel nach- 
gewiesen ist, för dessen Zeitdauer abge^irocben werden. Der Wille 
emes Geistesgestörten ist Scheinwille. 

Der Wortlaut der Gesetzbücher bezüglich solcher Fälle ist fol- 
gender: 

Das A.L.R. Thl 1. tit. 4 § 24 bestimmt: »So lange solchen 
Personen noch kein Vormund bestellt ist, gilt die Vermuthung, daas 
sie ihren Willen bei TöUiger Verstandeskraft geäussert habenc. 

Für den Blödsinnigen, auch wenn dieser noch nicht unter Vor» 
mundschaft gestellt ist, gilt übrigens die Vermuthung, dass Derjenige 
betrügerisch gehandelt habe, welcher durch dessen WiUenaerklärang 
mit dem Schaden desselben sich zu bereichern suchte. 

Der § 310 d. österr. A.B.G.B. spricht Personen, die den 
Gebrauch der Vernunft nicht haben, die Fähigkeit ab einen Besitz 
zu erlangen, § 8G5 die ein Versprechen zu machen oder es anzu- 
nehmen. § 191 bezeichnet als untauglich zur Vormundschaft Die- 
jenigen, welche wegen (minderjährigen Alters, Leibes- oder) Geistes- 
gebrechen ihren eigenen Geschäften nicht vorstehen können. Nach 
§ 176 kommt, wenn ein Vater den Gebrauch der Vernunft verliert, 
die väterliche Gewalt ausser Wirksamkeit und wird ein Vormund 
bestellt. Hören aber diese Hindernisse auf, so tritt der Vater wieder 
in seine Rechte ein. Nach französ. Recht (art. 503 Code civ.) 
können die der Entmündigung vorausgehenden Akte nur dann für 
null und nichtig erklärt werden, wenn die Ursache der Entmündi- 
gung notorisch schon zur Zeit des vorgenommenen Aktes bestand. 
Auf Grund des art. 504 können nach dem Tod eines Individuums 
seine bürgerlichen Akte wegen Geistesstörung nur dann angefochten 
werden, wenn vor dem Abstorben die Entmündigung schon erkannt 
oder nachgesucht wnr oder der Beweis der Geistesstörung sich aus 
der angefochtenen Handlung selbst ergiebt. 

Die Fälle streitiger Dispositionsfähig^teil sind äuss^t mannig- 
. faltig imd betreffen nicht blos sokbe von Geistesstörung, sondern 
auch v<m Stöioing der psychisdi^ Functionen aus andsrwdtigen 
Ursachen, z. B. Fieberdelirium. 

Bald ist es der inzwischen Genesene oder dessen Familie oder 
der Gurator, die die Erfüllung lästiger Verbindlichkeiten auf Grund 
behaupteter geistiger Unfreiheit ablehnen, bald interesärte Parteien, 
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die die Rechtsgiltigkeit eines Vertrags, z. B. einer geschlossenen Ehe 
bestreiten, oder es sind Behörden, denen die Belassung eines Be« 
amten in einem Amt oder Dienst oder auch die Äilässigkeit einer 
Roaktivimng fraglich erscheint, oder es handelt sich um die Gültig- 
keit von Vollmachten, welche ein allerdings Geisteskranker ausge- 
stellt hat, wozu dieser, solange er nidit entmftaidigt ist, formell aller- 
dings befähigt erscheint. 

Bezüglich der Ausstellung solcher Vollmachten, selbst wenn der 
Aussteller schon Pflegling einer Irrenanstalt ist, kann die Giltigkeit 
blos deshalb an und für sich nicht aufgehoben sein. Dass der Be- 
griff Geistesstörmig nicht vollkommeii gleichbedeutend mit Handlungs- 
unfähigkeit ist, wurde oben auseinandergesetzt und entspricht auch 
dem Geist der meisten Civil-Gesetzgebungen. Die Frage einer solchen 
partiellen Handlungsfähigkeit ist eine concrete, durch ein ärztliches 
Zeugniss oder Gutachten aufzuklärende. Der Richter wird keinen 
Grund haben, die Giltigkeit einer bürgerlichen Handlung eines im 
Irrenhause befindlichen noch nicht Literdicirten anzufechten, falls 
die HandlmigsfaliigVoit mit Bezug auf den ooncreten Akt. ärztlich 
erwiesen ist und dem UandeUiden durch jenen kein materieller 
Schaden erwächst. 

Die Expertise in Fällen streitiger Dispositions&higkeit hat nicht 
selten mit gössen Schwierigkeiten zu kämpfen, namentlich dann wenn 
der Tod des Betreffenden inzwischen eingetreten ist, wenn sich Ver- 
dacht auf Simulation ergibt, wenn die fragliche Geistesstörung eine 
kurzdauernde war, die Zeugenangaben sich auf solche Personen be^ 
schränken, deren Interesse in dem Rechtsstreit betheiligt ist 

Beoh. 149. Zweifelhafte Validität eines Kaufvertrags. Melau'» 
cholie. Der 67j&brige Bauer H. macht, an Melaneholie leidend, 186S dnen 

Selbstmordversuch, wird ein Jahr darauf von Apoplexia cerebri mit nachfolgender 
Hemiplegie befallen und auf Antrag des Schwiegersohnes 1867 verbeistandet. 

Sein Zustand charakterisirte sich damals als linksseitige Hemiplegie mit 
Aphasie iii sollru er gan2 andere Worte hervorbrachte als er beabsichtigte und 
mit psycbiacber Schwfiche, insofern Ged&chtnisa sehr geschwächt war, w 
dch im OetdsUilen Tosfthlte, die MflniMnrtai nicht mehr nnterachdden konnte 
und sehr gemüthsschwach war. Da das Gericht auf klares Bewusstseio erkannte, . 
weil H. mehrere gestellte Fragen noch vei-stehen und beantworten konnte, so 
verfügte es blos Verbeiständung auf Grund von Sinnenmangel , d. h. wegen der 
EigeuthOmlichkeit Worte zu verwechseln und übersah dabei, dass H. seit zwei 
Jahren melancholisch, d. h. geistesgestört war. H. appdlirte und erreichte die 
Aufhebung der Verbeiständung. Im September und Deconber 1867 scbloss nun 
H. mit semon Sohne sweitor Ehe einen Kaufroctrag xu Ungunsten seiner Tochter 
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entor Ehe, wekfaer oaeh wäatm JXofmabw 1868 erfolgten Tod, auf Grond be- 
standener OeisteasUning (bad. Landr. §w 489) vom Schwiegersohn als ungaitir 

beanstandet wurde. 

Zur Enuitl^lung der entscheidenden Fra^'C ob H. bei Abscliliessung des 
Kaufvt rtr;i|.'s bei gesundem Verstand gewesen sei, lassen sich nur iu den Akten 
. enthaltene Zeugenaussagen benutzen. Aus diesen ergibt sich aber klar, dass H. 
a^ 1868 an Melancholie litt, die in dnen psychischen Sehwächezustand überging, 
auf Grand eines organischen Gehimlddens, das keine lueSda intenralla mehr zu- 
liess, die auch erweislich nicht mehr eintraten. Das Gutachten Temeinte daher 
die richterHch gestellte Frage, ob H. zur Zeit des Kaufvertrags bei gesundem 
Verstand gewesen seL (Reich, Deutsche Zeitschr. f. St>A«-Kde. XXIX. H. 1.) 

Beob. 160. Zweifelhafte ValiditAt eines ICanfs. Manie. Ein 
Sljähriger Kaufinann, früher wiederholt geisteskrank, kaufte ha dner Offient^ 

Heben Versteigerung ain 12. April 1865 ein Haus um einen unverhältniss- 
mSssig hohen Preis. Schon am 16. musste er wieder der Irrenanstalt übergehen 
werden. Die Angehörigen behaupteten i'atient habe den unsinnigen Kauf im 
Zustand von Geistesstörung abgeschlossen und trugen auf Ungiltigkeitserklärung 
an. Das Gericht verlangte den Nachweis der GdsteastOnmg zur Zdt des 
HanslEaufs. 

Das ärztliche Gutachten wies nach, dass P. am 12. April und schon vor- 
her an mnniakalischer folie raisonnante gelitten habe, ein Zustand der eine Selbst- 
bestinnnungsfähigkeit vinmöglich macht, aber bt i drr n\ir formalen Störung des 
Vorstellens, der einfachen Exaltation der Selbsteinpiindung, dem Fehlen von 
Wahnideen es ei&Urlich macht, dass Patient beim Kauf dar Umgebung nur 
angeregt, nicht 'aber geisteskrank ersdiien. (Ebenda XXDL H. 1.) 

Beob. 151. Angeborener Schwachsinn, streitige Disposilions- 
fähig k ei t. Baron N. lernte in Wien eine abgefeimte Betrügerin und Prostitu- 
irte W. kemien und wurde, ohne ihre Anteeedentien zu kennen, so Ton ihr 
bethOrt, dass er ihr die Ehe versprach, sich von ihr Geld erpressen und bestdil^ 
Hess, Die W. henchelte tolle Idebc und Eifersucht, brachte ihn ganz in ihre 
Cewalt und erpressle von ihm eine Schuldverschreibung über 800 fl. unil eine 
S( henkimgsurkiHule von 10,000 fl., für den Fall, dass er sie nicht heiratbe. 
Mühsam gelang es dem N., der sich der W. gegenüber äusserst einfältig und recht 
schwachsinnig benommen hatte. Aber ihren Charakter aufeukl&ren und ans ihren 
Klauen zu befreien. Die Klage der W. auf ErfUOung der Verbindlichkeiten des 
N. führte zur gerichtsärztlichen Exploration von dessen Geisteszustand, wobei 
den Experten (Dr. Haller und Dr. Schlager) die Frage gestellt wurde, oh \. zur 
Zeit als er das Heiratlisversprechen gab und die Schenkungsurkunde ausstellte, 
in einem solchen Geistes- und Gemüthszustand sich befand, dass er von der VV. 
wis8«atlich nt N/s Nachtheü und Schadon missbraudit werden konnte. 

Das sorgAltige Gutachten wies nach: N. leidet an congoiitalem Schwach- 
sinn, der -sich durch Gemflttisaffdcte und geschlechtliche Excesse an Intenaitftt 
vorübergehend steigert und durch Verwimmg des Gedankengangs, Unfähigkdt 
vernünftig zu urtheilen, Unsellist-ständigkeit in den Entschlüssen dann be.sonders 
manifestirt. Schon das Verhalten des N. im Umgang und sein Gesicbtsausdruck 
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lassen diese Beschränktheit und Unselbstständigkeit seines Geistes erkennen. 
Dieser Ztutond toh Schwaehsüm «tr «cbon nur Zeit als V. mit dar W. liefcannt 
worden in soteher Form und Intenaltit Torhanden, dass die W. ihn cricflaaen 
konnte und musste ttnd, wie aus Zeugenaussagen sich ergibt, auch wirklieh 
erkannte. Es ergibt sich, dass die W. den N. anfangs durch Schmeichelei, dann 
durch Drohungen, Beschimpfungen, Misshandlungon volisländiY' einschüchterte, 
dass man aus dem Verhalten des N. entnehmen konnte, dass er sich vor ihr 
fOrchte, dass die W. den Schwachsinn des N. wissentlich und mit Vorbedacht 
dahin aaabeid«t^ daas «ie von ihm ein HdnÜisvaispmdien erpteaste und ihn 
unter Benützung seiner Willen- und Geistesschwäche dahin brachte, ihr eine 
Schuldurkunde über 80O fl. und eine Schenkungsurkunde über 10,000 fl. auszu- 
stellen. Die Art wie diese Handlungen zu Stande kamen, weist mit Bestimmt- 
heit darauf, dass sie im Zustand von krankhaftem Schwachsinn und Willensun- 
froheit geschehen sind und daher nicht als rechtsverbindlich angesehen werden 
können. (Blätter f. St-A.-Kunde, 1887 Nr. 6—8.) 

Beob. 152. Zweifelhafte Dispositionsfähigkeit eines Sterben- 
den. Der Bauer W. litt seit Jahren an einem Herzklappenfehler, zu dem als 
Terininalkrankbeit eine Brustfellentzündung getreten war. Einige Tage Tor seinem 
Tode» Ton seiner Fraa dazu gedrängt, verkaufte er sein Gut Das Dor^erieht 
nahm eine Pnnktation aufl Die Verwandten reute hinterher der Teikauf; sie 
bdiaupteten W. sei awZeit desselben nicht mehr dispositionsfähig gewesen. Die 
Zeugenaussagen ergeben, dass W. wohl auf die einzelnen Fragen des Gerichtsschrei- 
bers ricbtip Antwort gab aber nieist gleich wieder in einen somnuleMten Zustand 
verfiel und von seiner Frau zur Beantwortung der Fragen geradezu auijgerüttelt 
werden musste. Dje Frau stdlte ihm die. Fragen «idem so mcmdgeredit, daaa 
er jeweils nur mit ja oder nein za antworten brauchte. Indessen that & auch 
manche Aeusserongm und Bemerkungen gan^ spontan und zur Sache gehörige 
manche freilich waren wieder irrig. So wnsstp er z, B. bei der endlichen Vor- 
lesung der Punktation nicht mehr die Summe, um welche er sein Gut ver- 
kautt hatte. 

Outachten: W. wuaste während der Handlung um was ea sich tumdle» 
dennoch vA nieht anzunehmMi, dass er diapositionsCfthig war, dean w wusste 
zwar um was es sich handle, aber er schlummerte dazwischen immer wieder ein, 
musste aufgerüttelt werden, hatte nicht fortwährend Willen und Bewusslsein das 
Gut zu verkaufen. Sein Wille war kein ununterlnochen freier. Sein Vermögen 
zu urtheilen erlitt. Unterbrechungen. Darauf deuten auch seine Aeusserungen. 
Er hat at^enweise Tergeasen um was es deh handelt, mnas wieder darauf ge- 
leitet werden. Er litt an dentlieher Gedäehtnisaschwäehe. So wie er war konnte 
er auch nicht mit Aufinerksamkeit und Verständniss der Vorlesung einer langen 
Reihe von Punktationen zuhfiren und die einzelnen Gedanken alle verfolgen. 
Seine Gedanken gingen während dieser Zeit unzweifelhaft vielfach ihren eigenen 
Weg. Aus seinen Aeusserungen geht hervor, dass er zweimal ganz vergessen 
hatte um was es sich handle. Es fehlte ihm die Fähigkeit eine Erinnerung 
oohfiient festmhalten. 

Die Fäh^ikeit in disponüpen bestdit aber nieht darin, dass man einmal 
oder lehnma] im Einzdnen richtig seUieasen kann, sondern dass man eme ni- 
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flanim«nb8ii0Midi0 Reil» tob Schlössen zu maehen im Stand? iit, um 2a änem 

Ent^chltiss zu kommen; das vermochte N. nicht. 

Die einzflrien richtigen Urtheile haben die Laitn zu einem unrichtigen 
ürtheil über den Gesammtzuätand gebracht; sie denken sich unter einem nicht 
dispositionsfähigen Me&tdien einen Bolchen, der Qber keine Frafe richtig «nt- 
/whdden kann, W. war nvht djapoBltionifthlg» (Caqiav l^ertdljahnohr. J3JL 
p. 848.) 

Weitere Fälle: Liman, zweifelh. üeisteszstde, Fall 56 (fragliche Fähig- 
keit zur Fortführung' eines Dienstes). Fall 58 (Verfolgungswahn mit psychischer 
Schwäche. Dispositionäunfähigkeit und deshalb auch zur Erziehung des Kindes). 

Gasper, Lehrb. Fall 171 (Ghron. Alkoholism. Fahrlässiger Bankerott, 
svfiff)h9Ae aber arwiesma DiapoBitimHiftbigkeit), 

gebier, Annal. d'hygi^nc 1871 (wegen angeblichem Typhusddirium, be* 
strittene Pechtsgflltjgkeit eines KaufsTertrags» wobei sieh aber der Tfsnneintliche 
Typhus als einfache Angina erwies). 

• 

Cap. ö. 

Psychopathische Zustäude in Bezug auf Ehefihigkeit und 

Ehescheidung. 

Literatur über Ehefähigkeit überhaupt: Le^nand du Saulle. la folie p. 504; 
Taylor med. jurisprud. p. 837; Legrand, Gaz. cli^s liüpit. 18G6, Nr. 18. 

Der Taubstummen: Friedreich's El. 1852 H. 5, 1855 H. 3, 185S H. G; 
Casper's Vierteljahrsschr. XV. H. 1; Meyer, Gorrespondenzbl. f. Psych. 4. Jahrg. 
Nr. 18; Deotseh» die Rechte d. Tanbet. BerUn 1868. 

Ueber Elieecheidung: Hartinit AUg. Zetteehr. f. Psych. XIT. p. 81; 
Jessen, Geisteskrankheit als Ehescheidiingsgrund. Kiel 1857; Legrand, etude 
med. legale sur la Separation des carpe, 1866; derselbe, Gas. des bApit. 1866, 
Nr. 81, 34, 37, 40. 

Die Ehe ist etn bürgerlicher Vertrag, dessen Grundvoraus- 
setzung der Besitz der YemünfUgoi Wm^freiheit heider Ckmtra- 
henten zur Zeit dar Ehigehung ist. Dar Wille des Geistesgestörten 
ist Scheinwille. GeiStesstdrung eines Contrahenten zur Zeit der 
Ehescfaliessung macht deshalb den Vertrag ungültig, weil die ver^ * 
nfbiftige WiUorafreiheit und der davon abhängige Gonsensus in die» 
sem Zustand mangelte. Klar spricht dieses legale Erfordemiss di$ 
deutsche Ehcgesctzgebung in § 28 aus: »Zur Eheschliessung ist die 
EfamiHigung (und die Ehemfindigkeit) der Eheschliessenden erfort. 
derUdi«. s 

iVankreich art. 146; »fl n'y a pohit de mariagc lorsqu'il n'y 
a point de consentement«. 
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Oesterr. §. 47: »Einen Ehevertrag kann Jedennann schliessen, in* 
sofern ttim kein gesetzliches Hbdemiss im Weg stehtc. Als Hindemisse 
der Ehe wegen mangelnder Einwilligung durch fehlrades Vermfigen zur 
Einwilltgang betrachtet §. 48 Raserei, Wahnsinn, Blödsinn. Die M6g- 
lichkdt einer Ehescfaliessung im lucid. intervalL ist nicht ausgeschlossen. 

Geistesstörung kann demnach auch als Grund der Emsprache 
gegen eine zu schliessende Ehe geltend gemacht werden. In 
Frankreich (art. 173 u. 174) kann diese Ansprache jedoch nur 
unter der Bedingung angenommen werdoi, dass der Einsprechende 
auf die Entmündigung anträgt und darüber binnen einer bestimm- 
ten Frist Entscheidung erwirkt Diese Bestimmung hat wohl den 
Zweck, nichtige Einwände dabei Interessirt^, die etwaige, die 
Verfügungsfreiheit nicht beschränkende Anomalien des Tempera- 
ments, Ezcentricitäten etc. vorschützen,^ zu beseitigen und die in 
bestinuntem Termin aufgegeb^e Bewirkuug emer Entscheidung 
über den Antrag auf Interdiction soll zur Gonstatirung der Gei- 
stestörung überhaupt und erentueD des Umfieaigs derselben l^s 
zu dem Grad, dass dadurch die bürgerliche Verfügungsfaliigkeit 
aufsehoben- ist, dienen. Dass Ehen in geisteskrankem Zustand ge- 
schlossen werden, ist keine Seltenhdt Dem Verf. smd binnen we* 
nigen Monaten 2 Fälle vorgekommen, wo im vorgeschrittenen Sta- 
dium der allgemeinen Paralyse eine Ehe eingegangen wurde, die bei 
ehier angestdlten Klage ohne Zweifel fCbr ungiltig hätte erklärt werden 
müssen. Schon Legrand in sdner gerichtsärztlichen Studie über die 
allgem. Paralyse macht auf die Häufigkeit dieses Vorkommen« bei 
den im allgemeüien heiratbslustigen und von speculativen Damen 
leidit zur Ehe zu bored^den Paralytikern aufinerksam. 

Die Eheßhigkeit Taubstummer ist auf die Fälle zu beschränken, 
wo dne hinünglidie psychische Entwickelung stattgefand» hat, um 
emen Vortrag schliessen und die väterliche Pflicht gegen Kinder er- 
fQllen zu können. Eine ärztliche EzfdcNration hat cÜes im concreten 
Fall festzustellen. Natürlich ist in soldien Fällen nur die schrift- 
liche Abgabe des Jaworts oder allenfalls durch Zeichensprache unter 
Zuziehung eines vereideten Taubstummenlehrers möglich. 

Zu Streitigkeiten bezüglich der Geistesintegrität zur Zeit einer 
Eheschliessung führt zuweilen die auf dem Todtenbett (in extremis) 
eingegangene oder verlangte, sei es dass die Fähigkeit der vernünfti- 
gen Willensbestimmung vom Staatsbeamten oder den interessirtcn 
Angehörigen schon vorher bestritten wird oder nachträglich die Be- 
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iheiUgten die Geistesintegrität a]s zweiMiaft hinsteUen. Das im 
Gapitel Ddirium und Testirflihigkdt lütgetheilte dürfte zur Beur- 
theilung solcher Fälle verwerthbar sein. § 86 d. dstordcbischen, 
§ 50 der deutschen Ehegesetzgebung ndimen auf diese Eheschlies- 
sung ohne Torgängiges Aufgebot Bedacht 

Geistesstörung kann auch Grund von Ehescheidung werden. 
Schon bei den Römern war sie es, aber es kam auf den Grad der 
Geistesstörung an und der Ehemann musste der Ehefirau, w^on die 
Ehe desshalb getrennt wurde, den nOfhigen Lebensunterhalt gewähren. 
Die französische und Osterreidusdie Gesetzg^ng lassen Geisteskrank- 
heit als Ehescheidungsgrund nicht zu, wohl aber die preussische. 
Nach §. 6d8 des preuss. Givihechts kann Wahnshm^ wenn er unheil- 
bar ist und schon ehi Jahr gedauert hat, nicht aber BlOdsmn (im 
Sinne des Gesetzbuchs) Ehescheidungsgrund sein. 

Diese gesetzliche Besthmnung gibt d^ Sachverständigen An- 
lass zur Beantwortung zwder sdiwieriger Fragen: 

1. Zur Besthnmung der Hälbaikeit Die Stellung der Prognose 
m Fällen psychischer Erankhdt gehOrt, Fälle yon secundärer Geistes- 
schwäche und paralydschen BlOdsinn abgerechnet, zu den schwierig- 
sten Angaben. Lässt sich die Prognose nicht mit absoluter Sicher- 
heit geben, so spreche man sie «nach den bisherigen wissenschaft- 
lichen Erfahrungen« aus. Es mag dann Sache des Richters sein, 
ob er sich mit ehier Unhdlbarkeitswahrschdnlichkeit begnügen will 
oder nicht. 

2. Zur Bestimmung der Zeltdauer der Krankheit. Auch hier 
können sich Schwierigketten ergeben , namentlich in periodischen 
Fällen, wo die Periodidtät nicht klar erkannt wurde und es übeir- 
haupt streitig ist, ob die Krankheit auch im »freien« Zwischenraum 
als fortbestehend anzusehen ist Ein solcher Fall lag dem VerÜEisser 
zur Begutachtung vor. Eine F^au im Grosshzth. Baden, wo eine 
dreijälirige Erankheitsdauer vom Gesetz (Landr. § 282a und Ehe- 
drdnung § 43 i) gefördert wird, wair vom ersten KrankheitsanfiBll 
scheinbar genesen und vom Arzt fm gesund «Märt w<»rden. Die 
Beobachtung späterer Anf&Be ergab ean periodisches Irresem mit 
niiäit renien Intervallen. Es gelang nachzuweis^ das schon im 
eraten Symptome der Erankhdt vorhanden waren. Wären die ein- 
zehien Anfälle Recidive des Lddens gewesen, so wäre die gesetzliche 
Dauer der ülnigens unheilbaren Psychose noch lange nicht erfüllt 
gewesen. So aber gelang der Nadiweis, dass sehcm vom asten 
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Paroxysmus an seit ül>er drei Jahren die Krankheit conti nuirlich ge- 
dcauerf hatte und nur zeitweise mehr odör weniger latent geworden 
war, die Eheseheidungs^rovocation hatte demnach ein günstige 
Resultat. 

Beob. 153. Zweifelhafter Geisteszustand einer hirnkranken 
Frau, die eine Ehe eiiij?ehon will. Frau W. litt soit mehr als einem Jahr 
an Diabetes niit doppelseitigem Gataract. Dieser wui'de operirt. Am Tage nach 
der Operation empfand sie in der Unken Körperhälfle ein Geföhi von Eingescbla- 
faflBwttt; dnn ludii ÄHfiitiWiifaftebhlBftt 4taMil 'voii> HidtolMSDlMBii. ttHta^ BBiiMimmu- 
Min im Kopi; Sehwindel, Sillhifleagfeeit.; J^ A. Oktolttr effolft« BnUiti^S 
Hemiplegie mit Deliiimn, das ibxe Aafbalune in- der InrenansleliGbaientcn nöthig 
machte. 

Sie war dort vom 14. October bis 11. Xovember 1873, kam dann in eine 
Privatheilanstalt. Ihr Zustand besserte sich bedeutend. Ein Herr G., der eine 
Tochter von ihr hatte und diese legitimiren wollte, beschioss Frau W. zu hei- 
fidhen. Die Fnge, wdehe dem ^xp&cie» gestellt war, lant^: »OefUädet die 
ffimkrankheit, an wdeher Frau W# kidet, ihr Leben, ohne daas zafßakih die 
CteisteafiudEtionen gestört sind?c 

Frau W. ist G2 Jahre alt, leidet an linksseitiger Hemiplegie nach einem 
apoplectischen Insult. Ihr Lehen ist dadurch gerade nicht in Gefahr, jedoch 
kann jeden Augenblick ein neuer Insult demselben ein £nde machen. Sie leidet 
an einem Ziiatmitf p^fdüssfaeir Sdnpidie, ist aieh al>ar wolü bewuast der Be- 
daatimg und des Zwebks ibite pAjektirten HeiralW 1^ enehchit im. BAMs der- 
jenigen Geistesfähigkeiten, welehe nfithig sind am eine Ehe einsugehen.' (Annal. 
möd. pqrchoU Mai 1874.)- • ■ 

Beob. 1Ö4. Fragliche Gfiltigkeit einer in extremis geschlosse- 
nen Ehe^ R hatte mil seiitor MheiMa Gelid>ten: auf dem Stei^bftte dne 

Ehe eingegangen, deren GOItigkeit nachträglich von den Yerwvidten ant Chnmd 
der tödtlichen Himkrankheit, an welcher H. gelitten hatte, bestritten wurde. 
Die Dr.Dr. Tardieu und Lasegue hatten ihr Gutachten abzugeben. H. hätte vor 
langen Jahren einen Anfall von Manie in einer Privatirrenanstalt durchgemacht, 
Sich aber vollkommen wieder Oftittlt.. In den letzten Jtäti€D. halte er an immer 
mehr sieh steigerndem Giehtieidenr ^düten. 

Am 16. Deeember Abends ffifalto er rieh unwohl, seine' Physiognomie 
erschien verändert. Am 16. wurde Facialislähmung und Sprachstörung ccMistatirt. 
Nachmittags liegt Patient in einem Zustand von Prostration und allgemeiner 
Resolution. Die Motilität und Sensibilität ist vermindert, es besteht strabisnms 
diverg. buib. sinistr. Er ist ganz indifferent, reagirt nicht auf das was luu ihn 
vorgeht la diesMn Zoskamd körperliofa« vnd pqpdilRher PraSfaritiaii- sind Sün 
nur ^oelne abgebrochene Wotte entlookbar.^ Amr frOban MesgOD^ de» 17. gesellt 
sich Blasenlähmung hinzu, die Apathie wird grösser. In- Lesern Zustand wird er 
von den Aerzlen gesehen. Um 8 T'hr findet die Trauung statt» um 11 üllT 
stirbt H., im Zustand allgemeiner Erschöpfung und Lähmung. 

lieber den Zustand, in welchem sich H. bei der Trauung befand, fehlen 
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ärztliche Angaben. Die Zew-cn gd)«ii an, «r habe mit dem Kopfe genidctr A 

der Priester ihn um seine Einwilligung fragte und »ja« gesagt. 

Das Gutachten wies trotz der dürftigen Notizen nach, dass H. an einer 
Gehirnkrankkeit litt, zur Zeit der Trauung sich in einem halbcomatösen Zustand 

sdatiT bewQflsten Zurtand. ubdf AI eineir Antwort gebiaelrt werdem keottte, dnfeh-' 

aus aber kein klares BewuMlMÜt. der Aonenwelt und der Bedeutung soiaer 

"Worte hatte. Jedenfalls war er nicht im Stande die Be<leutung des Aktes au' 
erfassen, gesch\vri;:t" sich für ja oder nein zu entscheiden. Die Gerichtshöfe er- 
klärten auf Grund des Art. 146 (code civ. franqais) den geschlossenen Akt für 
Boil wbA niehtig. (Tardieu, k PoUe p. 361.) 

' Beob. ISf}. Trauung im Prodromalstadium eines Anfalls epi- 
leptischer Manie. Ungültigkeitserklärung der £he. Franz L., 
90 Jähret Schuster, mr seit vieles Jahren; ia Folge eines IStoner Huf denoi £is,' 
qiüeptiieiL Die Ai^Üler, wddui unqpvOngllch wir ven geringfOgigen SiOrangen 

gefolgt waren, wurden heftiger md von epileptischer Manie begleitet. Am 26. Öc<- 
tober 1841 gedachte er sich zu verheirathen. Am 24. stellte sich heftiger Kopf-, 
schmerz ein, so dass er selbst befürchtete, wieder einen Anfall seiner Krankheit 
zu bekommen. Am 26., einige Stunden vor der Hochzeit, liess er sich zur Ader, 
ohne dM» der Kopfrchiners darauf nachliess. W%«ild ' disr 'ntinifn^ War er' 
nledMgesddagen, sehweigiant und spindi nur sdn »Ja«. AI» er ans der tifihtr 
kam, steigerte rieh der Eopfschmen so sehr, dass er, zu Hause angekdiUitten, sioli 
zu Bett legen musste. Er bekam einen Anfall epileptischer Manie, rannte nackt 
in den Speisesaal, griff die ci-schreckte Gesellschaft an, schrie, dass er sie tödten 
wolle, bemächtigte sich eines Schusterkneifs und tödtete seinen Schwi^ervater, 
der 3im gerade in den Weg kam. 

Nauh drei Tippen lam er wieder m tkik. Er kennte sieh nur noch des 
Moments der Trauung eriüBiem, nidit aber dessen was darauf folgte. Auf das 
Ansuchen der Betbeiligten erfolgte durch richterlichen Urtheilsspruch die Un- 
giltigkeitserkUlnmg der Ehe, da der Kranke während der Trauung nicht völlig 
bei Verstand gewesen sei. (Journal of insanity, t. II. p. 186.) 

Weitere Fälle s. Legiand la folie p. 567 (Wahnsinn, Ungültigkeitser- 
klärung der zur Zeit dieses Zustands geschlossenen Ehe). Derselbe Gaz. des 
h^L, 1806 Iftr. i8 (Einspiaehe des Antes g^en die von ehiMQ paralytischen 
Cteistnkranken gescUosBene Ebe)L Med. Gea. wlum. 'VUL p. 4SL 

Henke, Zettsefar. 83. and 88 Eng^gsh. (F&lle ttratiger EhelUiigkfiit Taub- 
stummor.) 

. C?ap, 6. 
Schadenersatzpflicht Geisteskranker. ' • ' 

Der GeiBiBfliaanftB ist mhief M^WiHensbesCittimting mlnstig. 
Wie er für seine gtraflittfcen Handlongen dedudb- dfMndl oder po- 
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lizeiüch nicht verantwortlich gemacht wird, so kann er auch civil- 
xecfatlich für den einem Andern oder einem Objekt zugefügten Scha- 
den nicht belang werden. Die Handlung ist gemeinrechtlich ein- 
fach als euie casuellc anzasefaen. Sie kann aber den Charakter 
einer fahrtibBsigen, und darum civilrechtlich zuzurechnenden bekom- 
men, wenn Jemand durch eigenes Verschulden sich in einen unfreien 
Zustand versetzte, z. B. durch Berauschung. Nach § 130 b des 
Osterreichischen A.B.G.B. ist Jemand den Schaden, welchen er ohne 
Verschulden oder durch eine unwillkürliche Handlung verursacht 
hat, in der Regel zu ersetzen nicht schuldig, wohl aber (§ 1307) 
wenn er ans eigenem Verschulden in einen Toräbergebenden Zustand 
der Sinnesverwirrung sich versetzt hat. 

Das preuss. A.L.R. Thl I. tit. 6, § 41 besthnmt, dass wenn 
Wahn- oder Blödsinnige (oder Kinder unter 7 Jahren) Jemand be- 
schädigen, nur der Ersatz des unmittelbaren Schadens aus ihrem 
VennOgen gefordert werden kann. Doch haftet nach § 43 dasselbe 
nur insoweit als dem Beschädiger dadurch der nöthige Unterhalt 
und wenn es ein Kind ist, die Mttel zur standesgemässen Erziehung 
nicht entzogen weiden* 

Ausserdem kann er nach § 49, womit der § 1S08 des Osterr. 
Gesetzbuchs fast identisch ist, sich nicht an das Vermögen des Be- 
schädlgers halten, wenn er dergleichen Personen durch sem eigenes 
wenn auch nur geringes Versehen zu der schädlichen Handhmg Ter- 
anlasst hat. Nicht sdten geschieht es, dass Geisteskranke {oder auch 
Kinder) von Anderen als Werioeug zu einem Verbrechen oder zu 
einer schädlichen Handlung missbraucht werden. Wie criminell hier 
die Strafe den inteUectuellen Urheber tritt, so hat er auch civQ- 
rechtlich fOr den von ihm verursachten Schaden au&ukommai. 

Ist auch die Haf^»flicht des Geisteskranke nicht Toiiianden 
oder besdiränkt, so kann der Beschädigte sich jedoch an das Ver- 
mögen Derjenlgeii halten die gesetzücb zur Auföcht über den Kranken 
Terpflichtet sind (Eltem, Vormtindär, Vorsteher von Irrenanstalten 
etc.), £d1s diesen ehie gröbliche oder nur mässige Verletzung dieser 
Pflicht und der erfolgte Schaden als die direkte Folge dieser 
Pflichtverletzung nadigewiesen werden kann. (AX.It Thl L tit 6, 
§ 57; östeir. A.B.&B. § 1309.) Die HersteOnng dieses Thatbestands 
durfte mitunttf schwierig sein. Andrerseits bat auch der Geistes- 
kranke da wo gesetzliehe Vopfliditungen für die Angdifirigen oder 
sonstigen Pfleger zur Anzeige der Erkrankung resp. Provokation der 
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Entmündigung bestehen, ein Rückhaltsrecht an diesen, falls ihm durch 
die unterlassene Benachrichtigung der Gerichte und damit unmög- 
liche Ergreifung rechtlicher Massregeln zu seinem Schutz ein Schaden 
erwachsen ist. 

Cap. 7. 
TestlrfUilgkett. 

Literatur. Marc-Ideler II. p. 497; Wald, gerichtl. Psycho!. ]>, 123; Legrand, 
Aiinales d'hygiene 1868, Juli; Friedreich's Biälter, 1853, H. 3; Beck, Cle- 
ments of med. juri^[iriid. p. 499; Casper, klin. Novellen p. 235; Li vi, 
Gonsultazione medico-legale. Firenze 1870. 

Zu den wichtigsten und folgenschwersten bürgerlichen Hand- 
lungen gehört die Errichtung eines letzten Willens. Entsjvediend 
der Bedeutung eines solchen Acts fordert das Gesetz die genaue 
Beobachtung gewisser Formen, von denen die Nichtemhaltung dnes 
einzigen Erfordernisses schon genügt, um den ganzen Akt aus rein 
fonnellen Gründen zu annulUren. 

Die Formen, unter welchen die Errichtung eines Testaments 
gesetzlich zulässig ist, sind nach Art. 969 des Cod Nap. 

1) die eigenhändige Aufsetzung des letzten Willens (iestament olo- 
graphe). Die Urkunde muss Unterschrift, Datum und Wohn- 
ort enthalten, um formelle Gültigkeit zu besitzen. 

2) das geheime Testament (test. mystique). Es wird vom Erb- 
lasser selbst geschrieben oder einem Anderen diktirt, muss aber 
vom EIrblasser unterzeichnet werden. Das Testament wird 
alsdann verschlossen und versiegelt einem Notar vor Zeugen 
übergeben, worüber von diesem eine Urkunde au^enommen wird. 
Ist lÜMT der Erblasser Schreibens unerfahren od«r unföhig, so 
muss ein weiterer Zeuge bei der Uebergabe zugezogen werden 
(Art. 976 u. 977). Der Art. 978 schliesst Diejenigen, welche 
des Lesens uner&hren oder unfikhig smd, von dieser Art der 
Testamenterrichtung aus. 

3) Das öffentliche Testament (Test foit par acte public). Die letzte 
WiUenserklSning vrird hier vor dem dazu bestellten öflentlichen 
Beamten abgegeben und durch diesen unter Beobachtung ge- 
wisser gesetzlicher Formen aufgenommen. 

T. Krafft-Bbing, geitaiitf. Piy e hopXholo f te. 28 
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Das österr. A.B.G.B. kennt: 

1) ein aussergerichtliches schriftliches d. h. eigenhändig geschriebenes 
. und unterfertigtes (§ 578) oder wenigstens vor drei Zeugen 

unterfertigtes (§ 579) Testament, wobei nach § 580, im Fall 
der Erblasser des Schreibens unkundig, auch das Handzeichen 
gültig ist, nach § 581, falls derselbe nicht lesen kann, der Auf- 
satz von einem Zeugen in Gegenwart der zwei andren vorge- 
lesen und der Inhalt, als der letzten Willenserklärung entspre- 
chend, vom Erblasser bekräftigt werden muss. 

2) Das aussergcrichtliche mündliche (§§ 585 und 586), d. h. die 
mündliclie Erklärung des letzten Willens vor fähigen Zeugen, 
deren übereinstimmende eidliche Aussage dann den Inhalt des 
letzten Willens vor Gericht bildet. Gesetzlich erforderlich nur 
die eidlichen Aussagen von zwei Zeugen. 

3) Das gerichtliche (§§ 587—590). Es kann schriftlich oder münd- 
lich sein. Im ersten Fall muss es eigenhändig unterschrieben 
sein und persönlich dem Gericht übergeben werden, das den 
Autsatz gerichtlich versiegelt und über das Geschäft ein Proto- 
koll aufnimmt. 

Die mündliche Erklärung ist eine protokollarische. Sowohl bei 
schriftlicher als mündlichi r gerichtlicher Testamentserrichtung muss 
das Gericht aus zwei eidlich verpflichteten Gerichtspersonen bestehen, 
deren einer, in dem Ort wo die Erklärung aufgenommen wird, das 
Richteramt zusteht. 

Auch zu einer besonderen Vorsicht bezüglich der Beachtung 
des Geisteszustands des Testators verpfliclitet das Gesetz den öffent- 
lichen Beamten, der einen letzten Willen errichten hilft. 

Nach dem österr. A.B.G.B. § 569 können Minderjährige, die 
das 18. Jahr noch nicht zurückgelegt haben, nur mündlich vor Ge- 
richt testiren. Das Gericht muss durch eine angeniessene Erforschung 
sich fest zu überzeugen suchen, dass die Erklärung des letzten Wil- 
lens frei und mit Ueberlegung geschehen sei, die Erklärung muss 
in ein Protokoll aufgenommen und dasjenige was sich ergeben hat 
beigerückt werden. 

§ 147 des preussischen A.L.R. (Thl I. tit. 11) verlangt vom 
Richter, dem es bekannt ist, dass der Testator zuweilen an Abwe- 
senheit des Verslandes leide, dass er sich vollständig überzeuge, ob 
derselbe in dem Zeltpunkt, wo dieser sein Testament aufnehmen 
lässt oder übergibt, seines Verstands wirklich mächtig sei, und § 148 
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])esUtmnt, dass falls der Richter dies zwdfielhaft findett er einen Sach- 
■ veratfindigen zozi^en musa. Leidet das Gescfaftft hmea Aufeehub, 
J30 muss der Richter die Handlung zwar vomehmeDv aber zugleich 
alle Umstände, wdcfae ihm die Fähigkeit des Testators zn einer gäl- 
tigen WSknaerkUrung zweifelhaft erscheinen lassen, im Protokoll 
mit TorzOgUoher Sorgfalt bemerken. 

Ueber die geistige Yez&ssung, in wdcher siefa der Testirende 
befinden muss, geben die Gesetzbödier ganz bestimmte VoiBchriften. 
S 565 d. österr. A.B.6J3. vorlangt, dass der Wille des Erblassers 
bestimmt, nicht dnrdi bk)S8e Bejahmig dnes jhm gemachten Vor- 
iwhlags geäussert werde. Er muss im Zustand der vollen Beson- 
BOiheit, mit Ueberlegung und Emst, fird von Zwange Betrug und 
wesentlichem Irrthum erklSrt werden. 

Nach § 566 ist die Erklärung ungOltig, wenn bewiesen wnrd, 
dass sie im Zustand der Raserei, des Wahnsinns, Blödsinns oder der 
Trunkenheit stattgefunden liat 

Art 901 des Code Napd., womit derselbe Art. d. rhein. bfir- 
geri. Gesetzb. gleichlautend ist, bestimmt; »pour &ire une donation 
•entre vivants ou un testament, il faut 6tre sain d'esprit«. 

Dass die Geistesgesundheit Grundvoraussetzung jeglicher gültigen 
letzten Willenseridärung sd, geht auch daraus hervor, dass die Be- 
stimmüngen des Art 504 des ficanzös. Geaetzbuchs sich nicht auf 
Schenkungen und Testamente erstrecken, sondern es hier eln&ch 
genügt, nachzuweisen, dass der Testator zur Zeit des Acts, wenn 
auch nur momentan, der Vernunft beraubt war. Es ist also bei der 
Angreifüng dnes Testaments nicht nöthig, dass nach art 504 die 
Entmündigung noch zu Ldneiten des Testators ausgesprochen oder 
nachgesucht war, oder der Beweis der GeistesstSrung sidi aus der 
angegriflSenen bürgerlichen Handlung von selbst ergUit Es geniSgt 
«infoch der Nachweis, dass zur Zdt der Testamehtserricfatung der 
Betreffende nicht geistesgesund war. Das Gleiche ergibt sidi aus 
der neguenden Bestimmung des A.L.R. Tbl 1. tit 12 § 21, wonach 
Personen, die wegen Wahnsinns oder Blödsinns unter Vormund- 
schaft genommen shid, solange diese dauert, letztwillige Verordnun- 
gen zu errichten, unfähig sind. 

Nach Rechtsgrundflfttzen besteht unmer dne Präaimiption zu 
Ounsten des Testam^its, namentlich auch im ZweiMlEÜl. Die Ab- 
wesenheit geistiger Gesundheit zur Zeit des Acts muss endgültig be^ 
wiesen sein, um diesen für niditig- erklären zu können. Wird das 
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Testament angegriffen, so miOssen von Seiten der Anfechtenden 
thatsfichliche GrQnde beigd>racht werden, damit eine gerichtlicfae - 
Untersnchmig. der Validität des Testaments verfügt werden kann. 
Die Beweislast liegt dabei dem ob der es anfechtet 

Eine weitgehende Vorsicht enthält indessen das preuss. Gesetz 
AX.R. Tbl L tit. 12 § 22, womach, wenn miter Vonnmidschaft 
genommene Wahn- mnA Blödsinnige hmerhalb eines Jahres vor an- 
geordneter Vormundschaft eine aussergerichtliche oder privUegirte 
Verordnung über ihren Nachlass gemacht haben, Derjenige weleher 
daraus einen nach den Gesetzen ihm .nicht zukommenden Vortheil 
f<ffdert, nachweisen muss, dass der Vorffigende damals als er die 
letztwillige Verordnung errichtete, seines Verstandes mächtig gewe^ 
sen seL 

Soweit der positive Wortlaut der Gesetzbücher Über die for^ 
mellen und gesetzlichen Bedingungen des rechtsgültigen Actes kftzt- 
williger Verfügung. Ihre Komtniss fahrt zur Untersuchung 

a) weldbe Bedingungen psyehischerseits der Begriff der Geistesge- 
sundheit gegenüber der Testofähigkeit enthält; 

b) wäcfae Zustände krankhafter Stdrung der Geistesthätigkdt dies» 
Fähigkeit als aufj^i^oben oder beschränkt erscheinen lassen; 

e) weldie Anhaltspunkte fOr die Ermittelung des geistigen Zustan'ds 
zur Ze^ der Testamentsenlehtung aufgestdit werden kfinnen, 

A) Die Toin GeseU geforderten geistigen Fähigkeiten rar Enielitang eines 

TesUmeuU. 

Sie lassen sich dem ganzen Geist der Gesetzgebung nach ixk , 
folgenden 2 Bedingungen zusammenfassen: 

1) der Testirende muss das volle Bewusstsein von der Bedeutung 
der letztwilligen Verfügung in materieller und legaler Beziehung 
die klare Einsicht in die Tragweite der von ihm gemachten 
Bestimmungen für sich und die Bethetligten, sowie die Fähige 
keit besitzaa, seinen Willen klar und denthdi sei es mündlich 
oder schriftlich kund zu . geben. 

2) Diese Willenserklärung muss frei sein, d. h. unbeirrt durch 
Zwang, Vorspiegelung, Drohung, krankhafte SUScung der Gei* 
stesthätigkeit. Fehlt eine dieser beiden Fähigkeiten, so kam» 
von der gültigen Erklärung dines letzten Willens nicht die Rede 
sein. 
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Das Gesetz, verlangt indessen offenbar nicht die lu'khste Klar- 
heit des Verstandes und die grösste Festigkeit des Willens, sonst 
würde es nicht (Code Napol. und darauf gegründete Gesetzgebungen) 
den Verbeistandeten sowie den Minder jrdirigen, sobald er ein gewisses 
Alter (16 Jahre Frankreich, 18 Oesterreich) erreicht hat, als testir- 
fähig anerkennen. 

Es liegt in der Natur der Sache, dass vielfach jene Grund- 
voraussetzungen der Testirfähigkeit fehlen werden. Dies kann ge- 
schehen durch Pression von Seiten der Umgebung (geistesbeschränkte, 
altersschwache Leute) oder durch eine affectvolle leidenschaftliche 
Stiruniung, die die Thatsachen entstellt zum Rewusstsein bringt, 
oder durch St(jrun<ren der Hirnthätigkeit, welche die Kundgebung 
des Willens unmöglich machen (gew. Fülle von Aphasie) oder durch 
acute Störung(;n des Selbstbewusstseins, welche die Bedeutung der 
Handlung ui\d ihrer Folgen nicht erkennen lassen, oder durch Gei- 
steskrankheit, welche die freie Willensbestimmung vernichtet und 
das Bewusstsein fälscht. Angesichts dieser Thatsachen ist es sehr 
begründet, wenn das Ge.setz in der Verpflichtung zur Einhaltung 
bestimmter Formen bei der Testamentserrichtung strenge ist und es 
den Gerichtsbeamten bei öffentlichen Testamenten zur Pflicht macht, 
sorgsam auf den Geisteszustand zu achten, sowie die Gegenwart 
einer gewissen Zahl von Zeugen bei dem Akt fordert. 

Leider steht nur die Kenntniss der Abweichungen des Seelen- 
lebens von der Norm nicht in entspreclH iidem Verhältniss zur Wich- 
tigkeit des Aktes sowie den Intentionen des Gesetzgebers. Nur zu 
häufig gescliieht es, dass Laien als Zeugen, ja selbst Aerzte die 
Störung der [)sychischen Funktionen am Krankenbett übersehen. 

Es ist endlich eine falsche Humanität gegen Familie und 
Kranken, wenn der Ar/.t auf eine etwa wünschcnswerthe Ordnung 
der Angelegenheiten auriiierksain zu machen zu einer Zeit unter- 
lasst, wo die Geisteskrälte durch die Krankheit noch nicht gelitten 
haben. Gar mancher leidige Process wfire dadurch vermeidbar. 
Freilich müsste der Arzt, um dieser Anforderung gerecht zu wer- 
den, das Irresein genauer und nicht blos dem Namen nach kennen. 

b) Psychische StQrnngen, welche die Testirfähigkeit w&hrend ihrer Dauer 

avfhabeii: 

Nicht blos Geisteskranklicit im engeren Sinne, sondern auch 
angeborene und consecutive Geistesschwäche und Taubstummheit, 
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acute und chronische Erkrankungen des Gehirns aller Art, Fieber- 
delirium, die Zustände der Agonie und der Vergiftung können hier 
in Betracht koinnien. 

Häufig kommt es zur Errichtung eines Testaments erst auf 
dem Sterbebett. Es ergibt sich daraus die Nothwendigkeit einer 
Betrachtung des geistigen Zustands Sterbender. 

Bei einer Reihe von zum Tode führenden Krankheiten ergibt 
die Beobachtung die Integrität des Geistesfuiictionen bis kurz vor 
dem Tode. Bei kaum einem Sterbenden dürfte aber der Tod bei 
vollem Bewusstsein und voller geistiger Klarheit erfolgen. Wie der 
Mensch unbewusst in's Leben eintritt, so geht er aus demselben 
unbewusst oder im Zustand psychischer Umdämmerung. 

Die Störungen der Geistesthätigkeit, welche beim Sterbenden in 
Betracht kommen, sind 1) Delirium, 2) Zustände von Soninolenz, in 
welchem nur noch auf starke Sinnesreize oder auf Aufmunterung 
hin eine Aufnahme von Eindrücken aus der Aussernvelt erfolgt, 
gleichwohl aber der Kranke wie ein Automat zur Ausübung von 
Handlungen, die natürlich keine völlig bewussten und keineswegs 
mehr freie sind, bewogen werden kann. 

Wälu-end Somnolenz bei allen zum Tod führenden Krankiieits- 
zuständen sich einfinden kann, ist das Auftreten von Delirium , so- 
weit es nicht ein artificielles, durch Medicainente (Opium, Belladonna, 
Chloroform etc.) bedingtes ist, auf Fälle von Erkrankung des Ge- 
hirns und seiner Häute, von .schweren acuten Allgemeinerkrankungen 
mit hoher Temperatm'kurve be.schränkt. Es ist wenigstens Regel, 
dass es nicht bei tödtlich endenden, chronischen, constitutionellen 
Erkrankungen, bei Degenerationen der Organe, bei Blutungen, den 
meisten chirurgischen Krankheiten, bei solchen der serösen Mem- 
branen (Pleuritis, Pericarditis, Peritonitis) auftritt. Mit Bezug auf 
diese Thatsachen ist es iimner von Werth, in Fällen streitiger Testir- 
fahigkeil auf dem Sterbebette, eine genaue Diagnose der Krankheit, 
welche zum Tode führte, zu besitzen. Von einzelnen Autoren sind 
Fälle bekannt gemacht worden , wo bei Hirn- und Geisteskranken 
das bisher bestandene Delirium in der Agonie zurückgetreten und 
die Vei nunft wiedergekehrt sein soll. Die bezüglichen Beobachtungen 
von Brierre (Annal. med. psychol. 1850 p. 531) bei Hirnkranken 
und Marshai (Ihc morbid anatoniy of the brain in mania, London 
1815, Fall 2, 6, 8, 16, 21) an Geisteskranken sind nicht beweisend 
und lassen vermuthen, dass ein blosses Zurücktreten der psychischen 
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Symptome der Krankheit mit einem Tdlligen Schwinden derselben 
. verwechselt wurde. Die iVage der Testirföhigkeit könnte {Überdies 
nur bei noch nicht entmündigten Geisteskranken gestellt werden. 

Ueber die Testirfähigkdt Sterbender enthalten die Territorial- 
gesetzgebongen keine speciellen Vorschriflen. Nach gemeinem Recht 
kann ein Sterbender letztwillig verfögen »wenn er nur noch bei 
Verstand und bd Bewusstsein ist und seinen Willen auf eine yer- 
ständliche Art aussprechen kannc 

Jeden&lls kann die Testirffihigkdt dem Sterbenden im Allge- 
meinen nicht abgesprochen werden und ein darauf gegründeter 
Einwand kann nur anndimbar sein, wenn er durch Beweise gestützt 
ist. Aus den Angaben der Zeugen, der Sachverständigen, der Kran- 
kengeschichte des bäiandehiden Arztes mflssen diese Beweise bei- 
gelnracht werden. Dass im Delirium die Testirfahigkeit aufgehoben 
sei, lehrte schon das römische Recht Ein constatirtes Delirium zur 
Zeit der Errichtung eines letzten Wül^ ist jeden&lls den Geistes- 
störungen gleich zu erachten. Beim Testamoit eines Sterbenden 
ist namentlidi die Möglichkeit zu beachten, dass der somholente 
Sterbende auf Grund eindringlicher Nöthigung von Seiten der Um- 
gebung und dirigirt von dieser ein Testament macht, das zwar 
formell richtig redigirt und logischen üdudts aber wesoitlich das 
Werk der Umgebung ist und nicht mit klarem Bewusstsein und 
freier Willensbestimmung äfagefasst wurde. 

Beob. IM. Fieberdelirium. . Zweifelhafte Testirfftbigkeit. 

Agoetino F., BCbgor von ?nn M.nino, 56 Jahre, von nervösem reizbarem Tem- 
perament, aus neuropathisclier Familie, sonderbar in seinem Charnlcter, schon 
längere Zeit an Cystitis und Gicht leidend, in seinen Gichlanfölleu zu Delirien 
geneigt, erkrankte am 9. Morgens an Peritonitis acutissima und starb am 11. 
Abende 5 Ubr. Am 10. Abends hatte «r ein Testament zu Gunsten eidbs Freun- 
des gemaclit und damit seine Familie ent^bt. Seine Dispositionsßlhigkeit zur 
Zeit des Akts erschien zweifelhaft. Zwei angesehene Aerzte hatten sie bejaht, 
ein dritter sie für aufgehoben erklart. Die Unterstirhung ergab, dass am 10. 
Abends cerebrale Complicationen sich zum Krankhcitsbild gesellt hatten. Der 
Kranke fing an verkehrt und unzusammenhängend zu reden, kannte Ort und 
Pmonen nicht mehr, hatte Gesiehtshallucinationen und S^stOrungen. hn diesen 
Zeitraum fiel der Akt, der bei TerscUossener ThOre ausgefertijst wurde. Der 
Notar fahrte dem Todtkranken die Feder. Dieser sagte am Schlüsse »ja«. Als 
die Zeuf,'en zum Gontrasi(?niren f?erufen wurden, fanden sie die Hallucinationen 
gesteigert und Patient im Delirium. Unter fortdauerndem Delirium und zuneh- 
mendem CoUaps trat der Tod ein. Das Gutachten weist klar und gründlich nach 
dass ein Gomplex psych<q>«thischa' Symptcnne zur Zeit der letzen Willenseiidirung 
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bestand, der die Mflglichkeit einer DisposHknafUi^kdt sowie die eines lue. in- 
terr. ftosscliloss. (Livi, Gonsiiltas. med. legale. Flrnize 1870.) 

Weitere Fälle: Legrand, AnnaL mid. psychd., 1867 Ifai. Testa 

roent im letzten Stadium eines Typhus mit Delirium. Nachweis, dass der eine 
halbe Stunde Aorlier in Stupor und Delir befindliche Kranke unmöglich seinen 
letzten Willen frtM und selbstbe\vusst mittheilen konnte. Das Dokument, in 
erster Instanz füi ungültig erkläii, ^vurde in zweiter gleichwohl anerkannt. 

Platner, Untasuelign. edit. Hedrieh, 18S0 p, 289. Testament im Fieber- 
delirium. VerwerAmg. 

Nicht selten wird die Testirfähigkeit von Individuen fraglich, 
die zur Zeit der Errichtung des letzten Willens an einer chroni- 
schen heerdartigen Hirnkrankheit litten, insofern diese an 
und für sich nicht zu den Geisteskrankheiten gerechneten liirnaffec- 
tionen (Encephalitis, Hirnabscess, Hirngeschwülste, blutiger Schlag- 
fluss etc.) in der Regel mit elementaren Störungen der psychischen 
Functionen, namentlich des Gedächtnisses, der Verknüpfung von Vor- 
stellungen zu Urtheilen etc. der Apperrej^tion einhergehen. 

Als Regel ist zu betrachten, dass eine heerdartige Hirnkrank- 
heit an und für sich die Testirfähigkeit nicht aufhebt und gewiss 
ist die Beurtheilung eines Falles von Esquirol (Annales d'hygiene 
1832 I. p. 203) in welchem das Testament eines Menschen blos 
auf Grund seiner durch Apoplexie bedingten Hemiplegie, ohne dass 
psychische Störungen vorhanden waren, angefochten, aber die Klage 
abgewiesen wurde, die einzig richtige. 

Dass indessen die psychischen elementaren Störungen bei heerd- 
artigen Hirnerkrankungen so bedeutend werden können, dass nicht 
blos das klare Bewusstsein der Bedeutung des Akts, sondern auch 
die Selbständigkeit der Willensbestimmung nothleidet, lehrt die Er- 
fahrung. Die Frage der Testirfähigkeit wird solchen Fällen gegen- 
über eine concrete und nach ümfang und Intensität dieser Stö- 
rungen zu beurilieilen sein. 

Von besonderein Interesse für die Frage der TestirnUiigkeit ist 
hier der geistige Zustand der Apoiilektiker. Die psychischen Funk- 
tionen können nach einem apoplektischen Insult ganz unbeeinträch- 
tigt sein und bleiben. Häufiger jedoch kommt es zu Störungen der- 
selben, die sich in leichteren Fällen als Aenderungen des Charakters, 
Gedächtnissschwäche, Gcinütlisreizbarkeit, Schwierigkeit die Worte 
bei der Unterhaltung zu linden, grössere Bestimmbarkeit durch die 
Umgebung kundgeben. 

In anderen Fällen bildet sich durch schwerere und diii'use Er- 
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kraidcung, welche der apc^Iädieche Insult setzt, das Bild einer fort- 
schreitenden gdstigen VeriblOching ans, die sich in grosser GedSchtniss- 
schwäche^ Tiamentlieh fOr die JCIngstveigangenheit, im Verkennen der 
Umgebung und der Lage äussert, zuweil^ von Verfolgongswshn, 
(Angstgefühle, vage Furcht -vor Dieben, Ängstliche Unruhe, schreck- 
hafte HaUucinationen) begleitet wird, bis zu apathisdiem Blödsinn 
fortschreitet. In solchen F&llen ausgdiildeter Dementia apoplectica 
kann yon TestirfiUiigkeit nicht mehr die Rede sein. 

Beob. 167. Apopleetiseber Schwachsinn. T«stirffthigkeit? 

Ein ßGjähriger Beamter, ehrenwerther Gbarakter, hatte mederhoK seiner Tochtor 
uikI deren Miinii, die er sehr liebte, erklärt er werde ihnen sein punze? Vermö- 
gen zuwenden. Seit einem Jahr in Begleitung von Congestivzufällen Abnahme 
des Gedächtnisses, erschwerter Gedankengang, Aenderung des Cliarakters, InditTe- 
ranz, Egf^snnia, Urtheils- und Willenasehwtehe. 

Auf Anstiften aeinfir FVaa- verkaufte er seine WertligegenBUinde, nahm 
Geld aur sdne CSaution auL Ein apopleetiseber Anfall lähmt seine Unke Seite. 
Eiiiij-'e Ta^'f ^pfltpr marht er ein Testament, «las er aber um 2 Jalire zurückda- 
tirt und worin er seine Frau (die intellectuellt* Urheberin des 'lesbimt uts) als 
Universalerbin einsetzt Diese Urkunde ist kaum leserlich, voll Dintenllecken, 
Gonektnren, Fditem. Einselne Worte sind vergessoi, andre liineingeflickt, die 
ZeStea. schid; die Buchstaben ungieieh, iHterig. 14 Tage spSter starb der Testator 
in einem neuen Anfall von Apoplexie. 

Das Testament, das nichtswürdige Werk einer habfrierigen. die Geistes- 
schwäche ihres Mannes missbrauchenden Mutter, enterbte eine vor der Krankheit 
des Testators von ihm zärtlich geliebte Tochter. Ein Process wurde von der 
Enterbten nicht angestrengt. (Legrand la foKe p. 948.) 

Beob. 158. In krankhaftem Geisteszustand nach einer Apo- 
plexie errieh tetes Testament, Eine Wittwe hatte kune Zeit nach einem 
SeUagattfon dos dritten TiuSi ihres Vennfigois einer Person, mit der sie bbher 

in grösster Feindschaft pMA hatte, vermacht. Als ihr später das Testament 
znnilli<r in die Hände kam, war sie sehr erstaunt, überhaupt ein solches gemacht 
zu iialjen, noch mehr aber über dessen Inhalt. Sie versicherte von Allem was 
zu jener Zeit mit ihr vorgegangen war, nicht das Geringste zu wissen und sich 
nur m mnnem, dass sie damals mit dem Gedanken, sich mit ihrer Feindin aus* 
zusOhnen, Iiesehaftigt war. (Albert, med, Gonrespondend)L bair. Aente, 1860 
Nr. 80.) 

Weitere Fälle: s. Legrand la folie p. 233, 235; Müller, Entwurf der 
ger. Arzneiwissenschaft, II. p. 97; Beck, elemeuts of med. jurisprud. p. 502, 
Marc, ühs. v. Ideler, U. p. 510, zweifelhafte Gültigkeit eines von emem mit 
Geistesschwache mid Hemiplegie behafteten Hanne Ter&ssten mystische Testa- 
mrata, das dies» swd Hcmate vor seinem an ehron. Enoephaiitis erfblgten Tod 
errichtet hatte. 

Weitaus am häufigsten wird die Gültigkeit eines Testaments 
auf Grand behaupteter Geisteskrankheit des Testators angefochten. 
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Der Wortlaut des Gesetzbudis schliesst den G^sUskrankeii, 
sdbst wenn er nicht mterdidrt ist, von der Ffibigkeit Testamente 
zu errichten aus. Bewiesene Geisteskrankbeit zur Zeit der Testaments- 
errichtung macht daher den Akt ungöltig. Nur fUber dmi Umfimg 
des Begrifb »Gelstesstdnmgc kann Zweifel bestehen. Offenbar liegt 
es in der Absicht des Gesetzes, alle Zustande von StOrung der Gei- 
stesfünktionen, in denen weder Besonnenheit noch Urtheil und freie 
Willensbestimmung intakt sind, dem sich durch Wahnideen und 
SinnestSnsdiungen äussernden bresehi gleich zu achten. 

Die BSnschränkung des Begriffs »Geisteskrankheitc auf Zustände 
von Wahnshm und Blödsinn ist hier ebensowenig zulässig als im 
Griminalfonmi. Auch das »Gemüthsirresdnc ist vom Standpunkt 
der Testirfihigkeit aus als Geisteskrankheit zu betrachten. (Vgl. den 
Abschnitt Aber IMspositionsf&fai^eit im ADgoneinen.) 

Am häufigsten wird in Fällen, wo das Testament auf Gnmd 
von Geistesstdrang angefochten wurde, Verfolgungswahnsinn con- 
statirt Zuwälen handelt es sich auch um Zustände von Paralyse, 
Verrücktheit , angeborenem oder secundSmn Schwachsinn, Melan- 
cholie, Dementia senilis. 

Besondere Schwierigkeit fär die .Entscheidung können Fälle von 
D^entia saiilis bieten. 

Es kann hier in Folge der senilen Involution des Gdiims, wie 
ja fiberhaupt bei Schwachsinnigen, eine solche Wüleosschwäche und 
Bestimmbarkeit bestehen, dass Einschüchtmmg von Selten der Um- 
gebung den Altersschwachen veranlasst, letztwillige Verfügungen zu 
treffen, die den Willen dar Umgebung, nicht den freien Willen des 
Testators enthalten. Oder der Kranke leidet an einer solchen Ein- 
busse seines Gedächtnisses und sem^r intellectuellen Kräfte, dass er 
zwar noch Sinneswahmehmungen zu machen. Vorgesagtes mecha- 
nisch zu reproduciren im Stand ist, auf concrete Fhigen richtig 
antworten kann, ohne im Besitz seiner höheren Geisteskräfte zu sein. 

Bd Sinnen und Verstand' sein ist jedenfells nidit identisch 
mit dem. Besitz der Vernunft und der freien Sdbstbestimmungs- 
ftOugkeit Diese sind aber zweifelsohne Forderungen der Gesetz- 
gebung an jeden Testirenden. 

Dass auch bei gewissen allgememen Neurosen psychisch tm- 
freie Zustände, sei es durch Häufung elementarer Störungen oder 
Gomplication mit temporärer allgemeiner G^tesstörung vorkommen, 
wurde im Gapitel des hysterischen und epileptischen Irreseins ge- 
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zdgt Namaitiidi gewinnt das letztere Bedeutung durch die hier 
plötzlich auftretenden und schwer nachweisbaren Traum- und Däm- 
merzttstfinde, in welchen der Kranke zwar eines combinirten Han- 
delns ilLhig, gleichwohl aber des Selbstbewusstsems beraubt ist und 
hinterher gar nicht weiss , was' er in solchem Zustand gethan hat. 

Eme schwierige Frage ist endh'ch die der TestiriShigkdt im 
lucidum intervallum von Delirium und Geisteskrankheit Bei ge- 
wissen acuten und In&ctionskrankhdten wird ein nachgewiesener 
Zustand von Delirium vor und nach dem Akt die Geistesintegrit&t 
sehr zweifelhaft machen, in der Zwischenzeit zwischen zwei deliriö- 
sen AniäUen yda Wechselfieber wird sie kaum anzuzweifeln sein. 

Das Bedenkliche der Annahme und Feststellung des zdtlichai 
Umfangs des hiddum interrallum b^ Geisteskranken wurde schon 
oben hervorgehoben. Nur ärztliche Sachverständige können zur Ent- 
schddung in solchen schwierigen Fällen competent sein. Das Oster^ 
reichische Gesetzbuch g. 567 verfügt: 

»wenn behaiqptet wird, dass der Erblasser, wekher den Gebraueh 
des Verstandes verloren hatte, zur Zeit der letzten Anordnung 
bei voller Besonn^eit gewesen sei, so muss die Behauptung 
durch Kunstverständige oder durch obrigkeitliche Personen, die 
den Gemüthszustand des Erblassers genau erforschten, oder 
durch andere zuverlässige Beweise ausser Zweifel gesetzt werdenc 

Beob. 159. Melancholie als Vorstadium einer Manie. Fehlende 
Testirfähigkeit. Emilie T. heirathete im Januar 1868 den Sclüosser B. Sie 
wurde kränklich. Der Arzt rieth Sehonmig an. Am 10. Angost glaubte sidi 
Frau B. dem Tode nahe. Sie empfangt die Storbesakranicnte und errichtet dann 

ein öffentliches Testament, das ihren Mann zum Universalerben einsetzt. Nach 
eini'ffen Tagen ist sie anscheinend ganz genesen. Am 23. August bricht Tob- 
sucht aus. äie konunt in die Irrenanstalt und stirbt dort nach einigen Wochen. 
Die gesetzlichen Erben fechten das Testament auf Grund von Geistesstörung an. 
Der Mann habe die Verstorbene sehlecht behandelt und dieae kehie Veran- 
lassung gehabt, mit TTebergehung ihres betagten Yatc|;s und ihrer Gesdiwieter, 
den gefühllosen Galten zum Erben einzusetzen. Kein Zeuge wusste etwas von 
dieser schlechten Behandlung, ebensouenig hatten Notar, Goi?tlirber, Zeugen 
etwas von Geistesstörung an der Testirendeu bemerkt, die schon vor der Er- 
krankung einer Zeugin die Absicht mitgetheilt hatte, dem Ehemann Alles zu 
▼ermaehen und dieser einige Tage nach der Errichtung des Testaments dessen 
hihaU klar angegeben hatte. Dem stand die Aussage des als Zeugen vemomme' 
nen Arztes Dr. B. entgegen, der aussagte, am 9. Aug. habe die B. an Hallucinatio- 
nen und grosser, durcli ihren körperlichen Zustand nicht begründeten Todesangst 
gelitten. Neben der Angst sei ein Zustand von Apathie und Melancholie vor- 
handen gewesen, ein willenloses Wesen, welches den freien Entscbluss zur Er- 
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richtung des Testaments nicht habe aufkommen lassen. Bei seinen Besuchen 
am Horbell und Abend des 10, Augast habe diesor Zustand unverfindert fort- 
gedauert; erst einige Tage nachher habe sieh die geistige Aufkngung der B. 

■wieder gelegt. Die «ncln ei-ständigen Gutachten erklärten, die B. sei am 10. Au- 
gust nicht bei gesundein Versfainl, somit nicht im Zustand freier Ent.schluss- 
fähigkeit gewesen. Gleichwohl wies die CUvilkammer die Klage ab, indem sie 
davon ausging, dass der ganze Beweis der Klage auf der Aussage des Dr. B. 
beruhe, diese aber mit dem Angaben der flbrigen »Zeugenc im Widerqwnch 
stehe und dadurch aul|gehd>eQ «verde (!). Der AppeUatioossenat erkannte 
nach dem Klageantrag, das Oberh(^;erieht gab in letzter Instanz folgende Ent- 
scheidung: 

1. Das Gesetz verlangt durcli.ius niclit, dass der Testator sich in absolut 
gesundem Zustand und im ungeschmälerten Besitz der höchsten Klarheit des 
Verstands und der grOasten Festigkeit des Willens befinde, denn es darf ja auch 
der Verbeistandete und der Hindajfthr^ unter gewissen Voraussetsungen testirau 

Sobald Jemand fällig ist, zu v«»tehen was ein letzter Wille bedeutet und was 
Inhalt und Zweck eines von ihm ausgesprochenen Ipfzten Willens ist. sowie 
seinen EntschUiss zur Erriclitung desselben unlieeinflusst durch krankhafte Stö- . 
rungen seiner Geistesthätigkeit zu fassen, ist der Begriff des gesunden Verstands 
im Sinne des bad.L,R.S.901 erfSUi Sobald die easa odv die and«e dieser Vmr^ 
aussetsungen mangelt, ist die Testirfilhigkeit nicht vorhanden. 

2. Die Testirunfähigkeit der B. ei-scheint fraglich, denn ausser dem ftrzt- 
lichen Zeugniss spricht Alles für Testirfähigkeit. Das ärztliche Zeugniss muss 
aber von [grösserer Bedeutung sein als das des Laien , denn der Arzt erkennt 
vielfach eine Geistesstörung richtig, während der in Vorurtheilen befangene Laie 
eine solche nicht wahrnimmt. Es macht dabei nichts aus, dass Dr. B. nur als 
Zeuge, nicht als Sachverständiger vernommen wurde. Seine Angaben finden 
eine wichtige Stütze in denen des Pfarrers, der ein apathisches Wesen an der 
B. fand, wie es nach seiner Erfahnmg dem eigentlichen Ausbruch der Geistes- 
störung vorherzugehen pflege. Sie erschien ihm niclit schwor körperlich, sondern 
eher gemüthskrank. Auch der Notar bemerkte »Todesangst«, die nach Dr. B.* 
körperlich nicht b^^rfindet war. 

Ist auch nicht zu leugnen, dass eine Seite des gesunden Verstands, das 
Erkenntnissvermfigen, ungetrübt war, so fehlte doch das zweite Eifindemiss eines 
gesunden Verstands, die freie Willenshcstinimun;-', nach dem durchaus unanfecht- 
baren ärztlichen Zeugniss. Damit erscheint der den Klägern obliegende Beweis 
als geführt. 

Offenbar handelte es sich in diesem interessanten Gerichtsfall, in dem das 
technische Urtheil des Sachverständigen gegenüber Verkamung des Zustands 
durch Notar, Zeugen und Umgebung zur richtigen Würdigung kam, um das 
melancholische Prodromalstadium einer Manie. (Annalen der bad. Gerichte, 
XXXVm, Nr. 20.) 

Beob. IGO. Melancholie mit freien Zwischenräumen. Frag- 
liche Validität eines Testaments. .Am 2. März 1864 starb der ledige 
Joseph E. Im August 1850 hatte er ein öCTentliches Testament gemacht, folgen- 
den Inhalts : »Den nacbbenannten fOnf Kindern meiner Schwester A. vermache 
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ich folgende Lie?enschaflen : (folgt das genaue Verzeichniss derselben). DiesQ 
Liegenschaften sollen gleichheitlich unter diese Kimier vertheilt werden.« 

Dieses Testament wunle von anderen VerwantUen auf Grund behaupteter 
Geisteskrankheit angefochten. Sie machten geltend, dass £. ein von Kindheit 
auf geistig verkflmmerter, seit 1836 notorisch blOdainnigor Mensch gewesen sd, 
der al^iesehieden und in vdllige Lethargie versunken in einem mehr thi^ehm 
als menschlichen Zustand dahin gelebt, sein Dasein ohne allen Grund bedroht 
jj'ewälint, ganze Nächte hindurch getobt habe. Er ^rlaubte sich von Hexen bedroht; 
fing mit Leuten, die er für seine Feinde hielt, Händel an, litt an Halluciua- 
tionen, durch die er zu den verrücktesten Handlungen bewogen wurde. 

Die l»eklagte Partd macht geltend, dass E. bis in sein spätestes Alter sein 
Vermögen sellwtständig verwaltet habe, in sdner VeafOiftangsfireiheit bei v«raehie- 
denen Verträgen und Käufen nie von irgend wem beanstandet worden seL Er 
habe einmal heirathen wollen aber seine Schwester G., die ihn zu beerben ge- 
dachte, h.nhe darüber .-oUlien Skandal erhoben, dass er von diesem Vorlialien 
wieder abtrestanden sei. Von da au habe er allerdings manche trübe Stunde 
gehabt aber geisteslcrank sei er nie gewesen. Auf die Irrenliste Uttoi ihii sdne 
Verwandten nur aus Eigennutz und in der Besorgniss setxen lassoi, er kOnne 
einmal mit Uebei^ehung ihrer zu Gunsten seiner Lieblingsschwester testiren. 
Die Zurückgezogenheit und Menschenscheu des Erblassers seien durch bittere 
Erfahrungen motivirt, sein feindliches Verhalten gegen die Leute durc h Necke- 
reien provocirt gewesen. Er habe wohl an Hexen geglaubt, aber nicht aus Wahn- 
sinn smuten ans Aberglauben. 

Bei der Errichtung des Testaments habe er Alles bis in*s Detail angegd>eu, 
wie es nach seinem Tod gehalten werden solle und damit hinlängliche Beweise 
von ungetrübter Geisteskraft verrathen. 

Die Vernehmung des Beamten und der Testamentszeugen ergab, dass E. 
bei vollem Verstand war, selbst genau angab wie er Alles gehalten wissen wollte, 
und dAss Nieniand Zweifel an der Klarheit seines Geistes hatte. 

Aus Zeugenangaben ergibt sich, dass E. 1888 etwa dn Vi»tdjahr lang 
^achts in seiner Stube schimpfte und sich äusserte »ich sehe dich wohl du 
Teufel«. 1843 schiuijifte er oft ohne alle Veranlassung Leute, die an seinem 
Hause vorübergingen, 1848 bemerkte man ebenfalls iiäutiges nächtliches Schimpfen. 
Von Stumpfsinn hatte man nie etwas an ihm bemerkt. 

Alle Zeugen stimmm darin Übertin, dn» E. in der Gemeinde als geistes- 
schwächt halbnärrtsch galt, jedoch nur zeitweise imdnnig war, im Uebrigen seine 
Geschäfte gut besorgte, Käufe und Verkäufe selbstständig abschloss. 

In der Irreiüisfe von 1860 findet sieh über ihn folgender Eintrag: 

»J. E., Bauer, ledig, geb. 1789. Art der Seeleustüning Melancholie. Krank 
seit 1835. Hat lichte Zwischenräume. Die Anfälle dauern nur kurze Zeit, erb- 
ttche Anlage, ist ungefährlich, unlieflbar, wurde nie ärztlich behandelt« 

ürtheil: Die Kläger sind mit ihrer Klage unter Verftllung in die Kosten 
abzuwei-sen. 

Gründe: Die Behaujjtung dass Testator bei Errichtung des Testaments 
nicht bei gesundem Verstand gewesen , ist nicht erwiesen. Das Testament ent- 
hält nichts Widersinniges. Der Testator hat klar und deutlich seinen Willen 
kundgegeben und Alles gnoau bezdchnet Der Gesehtttltfertiger und die Zeugen 
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baboi beurkundet, dass der Testator bei gesundem Verstand war. Alle abrigen 
Zeugen bestätigen, dass der Testator zwar viele Eipenthümlichkeilen hatte, aber 
weim nicht gereizt, wie jeder andere Mensch war, sein Hauswesen gut besorgte 
und sein Vermögen gut verwaltete. Die Irrenliste charakterisirt seine Krankheit 
als Melauchülie, die Anf&Ue dauern nur kurze Zeit, er hat liebte Zwiscbenraume. 

Eine Bemfting gegen dieses ürtbeÜ iranle niebt ergriffen. (Eigene Beob- 
acbtung.) 

Beob. 161. Melancholie, Fragliehe Testirffthigkeit. Ein exb- 

lich sehr zu Psychosen disponirter und im Trunk ausschweifender Mann war 
nach dem Tod seiner Mutter schwermüthig geworden und hatte lehensgefährliche 
Drohungen gej^en die Umgebuni; aus^jeslossen. Seit einiger Zeit trug er sich 
mit Selbstmordplänen, hing sich endhch auf, wurde aber gerettet. Emige Stunden 
nach dem Vorfall machte er sein Testament und enterbte seine Angehörigen. 
Vier Tage nach diesem Akt osehoes er sieb. Das Testament, in erster Instanz 
kassirt, wurde in zweiter anerkannt (!), weil die wenigen (?) Erscheinungen 
Ängstlicher Hypochondrie so wenig als der Selbstmord ein Beweis füx Seelen« 
Störung seien. (Legrand, Annal. m^« psychol^ 1867, MaL) 

Beob. 162. Verfolglingswahnsinn. Nullität des Testaments, 

Ein gew. Baron ist seil etwa 1855 geistesgestört. Vergiflungswahn war das erste 
Sjmiptom und bestand bis zu seinem Tod. In den letzten 10 Jahren hatte er 
nach der Reihe alle seine Domestiken beschuldigt, dass sie ihm nach dem Leben 
strebten. Sie tbaten ihm Gift in das Essen. Er hOrte darauf l)ezägliche Stim- 
moi und an dem gdbliehen Schweiss, den er in seiner WBsche fluid, bonerkte 
er die Sparen derVergiftungsvenmehe* AiKh glanble er, dass man ihn bestehle, 
dass man ihn durch geheime Mittel verlielvt in eine Person seiner Umgebung 
machen wolle. Er glaubte, dass der Pfarrer auf einen nahen Baum klettere um 
ihn auszuspioniren. Wiederholt hatte er daran gedacht sich diesen Gonspiratio- 
nen durch Entfernung aus dem Lande zu entziehen. In seinem Testament 
setzte er emKhid zumüniversalerben ein, weil dieses durdi sefaie Anhftnglichk^ 
ihm ein Leben ertrigUch gonaebt habe, das dm»b die vielen Verflblgni^eii on^ 
Qualen, die man ihn erdulden HeSB» ihm sn verbittert worden sei. Er auferiegte 
diesem Kind, durrb eine Summe von 6000 Francs seine Gruft immer in gutem 
Stand zu erhalten, falls nicht seine Feinde durch beständige Demolirungen mehr 
Kosten verursachten^ als die Zmsen dieses Kapitals betrugen. 

Er ▼«rordnete, dass Nimnand auseer sdnem Erboi das Recht haben soAe 
sich in dieser Graft bqiraben so lassen. 

Er hatte sich schliesslich seine Speisen selbst bereitet und seine Nfldite 
mit geladenem Gewehr, in Ervvarlung seiner Verfolger zugebracht. 

Am 8. August 1864 bekam B. einen Anfall von Hirncongestion, von dem 
an Physiognomie und Sprache gestört waren. Auch seine Geistesfahigkeiten 
battoi g^tten, waa der Kranke selbst bemerkte. Wenigstens sagte er »je suis 
tout idiotc. 

In seinem Testament vom 8. Mai 1865 hatte er »eine Nichten enterbt, 

weil er sie im Coniplot mit seinen Feinden und wegen seines Todes interessirt 
glaubte. Er glaubte sie hätten Bäcker und Fleischer bestochen, dass sie ihm 
vergiftete Lebensmittel brachten. 
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Das Gutachten wies nach, dass B. zur Zeit des Testaments wahnsinnig 
war und auf Grund von Wahnideen seine natürhchen Erben enterbt hatte. (Tar- 
dieu la lolie p. 400.) 

Beob. IM. Verfolgungswahnsinn. Mangelnde Testirfähigkeit. 
Am 24. April 1862 halte sich ein gew. C. in Castellamare, der seil langer Zeit 
geistesgestört, 1851 in einer Irrenanstalt gewesen und im gleichen Jahre ent- 
mündigt worden war, mit Hülfe einer Guillotine, an deren Verfertigung er zwei 
Jahre lang gearbeitet hatte, entleibt, indem er die fertige Maschine dazu benutzte 
um sich decapitiren zu lassen. 

Ein Testament vom 2iL August 1843 fand sich vor, das die natürlichen 
Erben wegen angeblicher Geisteskrankheit zur Zeit seiner Abfassung angriffen. 
Sie machten geltend, dass der Testator, von jeher exaltirl, seit 1836 an Ver- 
folgungswahn gelitten, sich von Feinden umgeben, seinen Vater und seine Brüder 
im Complot gegen ihn verwickelt geglaubt hatte. Deshalb habe er auch seine 
natürhchen Erben zu Gunsten einer entfernten Verwandten enterbt. Dieser Be- 
weis wurdff erbracht. Der Gerichtshof erklärte den Akt für ungültig. (Tardieu, 
la folie p. 376.) 

Beob. IM. Verfolgungswahn auf Grund seniler Dementia. 
Fragliche Testirfähigkeit. Ein W. Pagan, Grundbesitzer, starb am De- 
cember 1869, 66V« Jahr all. Sein Testament, am LS. Juni errichtet, wurde vom 
Sohn auf Grund von Geistesschwäche angefochten. Er machte geltend, dass der 
Vater seil dem Tode seiner Frau, vor vier Jahren, geistig und körperlich abge- 
nommen habe. Sein Gedächtniss und die Intelligenz hätten nachgelassen,. Sprache 
und Gang seien gestört gewesen. Er habe momentane Anfalle von Bewussllosig- 
keil gehabt, Angstzufälle, ungegründelen Arg^vohn gezeigt, an eine (Inspiration 
gegen sein Leben geglaubt, in welche er Sohn und andere Verwandte, die er 
enterbte, ver^vickelt wähnte. Diese Störungen waren familienkundig und von 
verschiedenen Aerzten constatirl und behandelt worden. Wiederholt hatte man 
daran gedacht ihn in eine Irrenanstalt zu bringen. Sein Charakter hatte sich 
sehr verändert — er wurde sehr reizbar, anspruchsvoll und wechselnd in Stim- 
mung und Begehren. Wahrscheinlich war auch eine geschlechtliche Erregung 
vorhanden, wenigstens verfolgte er sechs junge Damen mit Heiralhsanträgen. 
Auch seinen Dienstboten war diese Aendenmg seines Wesens nicht entgangen. 
Ofl war gar nicht mit ihm zu verkehren, er sprach zeitweise unzusammenhängend, 
litt an Iheilweiser Aphasie, vergass oft mitten im Geschäft was er vorhatte, ging 
sich irre, hatte apoplecti forme Anfalle, war Nachts unruhig. Auch seine Schrift 
wurde undeutlich. 

Wahrhaft komisch sind die richterlichen Fragen an die Sachverständigen, 
in diesem keineswegs zweifelhaften Fall, z. B. ob wenn Jemand, der in seinem 
Zimmer allein befindlich, laut spreche dies ein Zeichen von Geistesstörung sei? 
ob P. geistesgestört wäre wenn er nicht geglaubt hätte, dass eine Verschwörung 
gegen ihn bestehe. Ein Professor Maclagan und ein Dr. Lowe fanden P. geistes- 
gesund und erklärten die etwaigen verdächtigen Symptome aus einer Herz- 
krankheit, die Circulationsslörungen im Hirn verursacht habe. (!) Aus den Reden 
des Staatsanwalts und Gerichtspräsidenten ergibt sich wieder die bekannte Un- 
wissenheit und das Laienraisonnement englischer Juristen g^enüber Fällen von 
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Qdsteskrankhdt Di^ Jurjr erkannte mit si^n gegen fünf Stimmen die Gdatoi- 
stOrang des Testeton an. Der Geriehtsbof protestirte gegen diesen WabTsprudi 

der Geschworenen und setzte einen neuen Tormin an, der alwr nicht zu Stande 
kam, da der Kh'l^'er für j,'ut fand seine Klage zurückzuziehen und das in olTen- 
hareni Verfolgungswahn eines ^geistesschwachen Greises abgefasste Testament an- 
zuerkenrxen. (Journal of mental science, Januar 1872.) 

Weitere Fftlle: Beck, med. jurisprud. p. 610: zwei FUle von grandiosem, 
in dnem auf Vergiftangswahn beruhendem Haas g^en die Angehörigen ' und 
darans orfolgter Enterbung derselben; Reyscher, Zcitschr. f. deutsch. Recht, 
herausg. v. Beseler, XIII. II. 2. Ein am Wahn der Verfolgung durch seine Ge- 
schwster leidender Mann hatte zu Gunsten eines Spitals, mit Ausschliessung 
jener, testirt. Das zwar formell richtige Testament wurde dennoch gerichtlich 
tüa ungültig erklirt 

Esquirol, Anoal. d'hygitoe, III. p. 870: Ein Kranker, an Panphobie 
leidend, im AVahn, dass seine Angehörigen ihm nach dem Ld>en strebten, hatte 
sie entertit. Umstossung des Testaments. 

Ebenda, V. p. 370: Ein am Verfolgunswahnsinn Leidender enterbt seine 
Angehörigen, da er sie für seine Feinde hält und legt ihnen seinen durch Selbst- 
mord erfolgten Tod (Motiv: doi Chicanen dar Feinde au entgehen) zur Last 

ZaUrdehe wdtere Fille s. Legrand, le d^lire des perstentiofis Paris 1871, 
derselbe, la folie Nr. 24. 

Bei Verrücktheit; Marc-Ideler II. ]>. 519: Ein Maini hielt sich für ein 
Mädchen und für schwanger, trug Weiberkieider. Er testirte zu Gunsten der 
Hospitält^r. Cassation des Testaments. 

Bei Paralyse: Legrand, etade m£d. legale sur la paralysie g^n^rale, 
Paris 1866$ Legrand, la foUe Nr. 86; Tardieu, la Me p. 464. 

Bei Dementia senilis: Legrand, la folie, Nr. 81 und 88; Henkels Zeit* 
Schrift, 1821 II. H. 8; Beck, elements p. 507. 

Im lue id. Intervall: Legrand, la folie p. 263, f. Fall 32 (Testament 
zwischen zwei Anfällen recidivirender Geistesstörung), Marc-ldeler II. p. 515. 

Auch bei geistig enttridLelten Taubstummen (vgl Aliü., Thl. I., tit 12 
%. 26 und %* 128) kann die TestirOhigkeit rar Entscheidung kommen. Der Grad 
der geistigen Entwickelung wird hier massgebend, eine Sntliche Exploration ge- 
boten und, falls diese nicht stattfand, eine i'räsumption gegen die Testirfähigkeit 
gegeben sein. Ist sie ärztlich consiatirt , so dürfte die (schriftliche) Vornahme 
des Akts in Form des öffentlichen ieslaments vorzuziehen sein. 

Einen merkwQrdigen Fall, in wdefaem ein des SehieibeiM mdcundifer abw 
gdstig genflgend entwickdter Taubstummer sogar rar Testamentserriehtung durefa 
Zaehoisprache zugelassen wurde, indem die gemachten Zeichen durch gesclnvorene 
Zeugen aus der Umgebung des Testators gedeutet wurden, hat Marc Obs. v. 
Ideler) IL p. 629 mitgetheilt. 

c) inhaltspiuikte für die Beurthettang des OeistewoiMMids des Testators. 

Die B^urthdlung eines zweifelhaften Zustands geistiger Integri- 
tät zur Zeit ein^ TestaneDtarrichtong bereitet dtem Arzt wie dem 
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Richter nicht selten grosse Schwierigkeiten. In der Regel ist wegen 
inzwischen erfolgten Todes des Testator die Expertise auf die Prü- 
fung der Lebens- und Krankengeschichte und das Document selbst 
bezüglich seiner formellen und graphischen Redaktion, falls es ein 
eigenhändiges gewesen^ sonst aber auf die Aussagen und Wahr- 
nehmungen beim Geschäft betheiligter Gerichtspersonen beschränkt. 
Dieses Beurtheilungsmaterial ist aber vielfach ungenügend oder we- 
nigstens schwer zu verwerthen. 

Die Umstände, aus welchen die Entscheidung versucht werden 
mag, sind: 

1) Das Vorleben des Testators bis zum Zeitpunkt der Errichtung 
des Testaments einschliesslich der etwaigen Krankengeschichte, wie 
sie aus den eidlichen Angaben des behandelnden Arztes, dem Krank- 
beitsjournal und den Mittheilungen der Angehörigen, Pfleger etc. zu 
gewinnen ist. Im Fall einer vorhanden gewesenen Krankheit ist 
ihre Dauer und Natur von grosser Bedeutung, insofern Aeusserungen 
derselben sich etwa bis zum Zeitpimkt der Testamentserrichtimg 
erweisen, der Dauer und Art derselben nach lucida intervalla mit 
Bestimmtheit sich ausschliessen lassen. 

2) Die Ermittelung des geistigen und körperlichen Zustands 
zur Zeit der Testamenserrichtung, die etwa durch Einvernahme von 
Aerzten, Geistlichen, Pflegern, Gerichtsbeamten, Testamentszeugen 
zu gewinnen ist. 

Mit grosser Vorsicht sind diese Zeugnisse zu verwerthen, denn 
m der Regel gehen sie von Laien aus, die befangen, im Rechts- 
streit intoressirt oder unfähig sind, eine Geistesstörung, ausser sie 
gäbe sich durch Sinnestäuschungen und Wahnideen kund, zu er- 
kennen. Negative Zeugenaussagen beweisen deshalb sehr wenig. 
Dass das Gutachten des behandelnden Arztes, der als Sachverstän- 
diger zu beeidigen und zu vernehmen wäre, von grosser Bedeutung, 
ist selbstverständlich. Häufig entbehrt aber die Expertise sogar ge- 
nauer und verlässlicher Angaben über den psychischen Zustand zur 
Zeit der Testamentserrichtung, insofern diese eine nicht öffentliche 
eigenhändige war, die richtige Datirung des Documents fraglich ist 
und zu jener Zeitperiode der Testator gar nicht Gegenstand einer 
Beobachtung oder nur laienhafter war. 

3) Die Feststellung des Geisteszustands vom Zeitpunkt der 
Testamentserrichtung bis zum Tod. 

T. Krafft- Ebing, geriohU. PsychoiMitliologie. 34 
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Ergä}eii ach Zeichen einer "Mbung der Gdstesfimklionfla nach 
dem Akt, so wird jedenfalls dadurch eine starke Praesumption ge- 
gen die Geistesintegrität zur Zeit des Akts bedingt, deaa nur in. den 
seltensten Fällen tritt eine Gelstesstöruug ganz unvermittdt, ohne 
Prodrome in die Erscheinung. Besonders ist hier auf etwaiges me- 
lancholisches Yorstadium und Zeichen psycfaisdier Schwäche das 
Augenmerk zu richten. Stdien die Krankheitserscheinungen nach 
dem Akt in genetischem Zusammenhang mit schon vor demselben 
auQuefundenen, so wäre solange für den Zwischenraum die geistige 
Unfireiheit zu praesumiren, bis es dar Eipertise gdänge zu beweisen, 
dass ein intermittirendes Leiden vorlag oder der positive Beweis 
emes lucidum intOTattom erbracht weiden könnte. 

Von grosser Bedeutung principiell ist hier die Frage, ob ehi 
der Testamentserrichtung unmittelbar gefolgter Selbstmord als ein 
Zeichen psydiischer Krankheit angesehen werden könne. Unmi^g^ 
kann diese Frage bejaht werden, denn dnestheils lehrt die Erfoh- 
rung (vgL Briene du Suidde p. 361), dass nicht jeder Selbstmord 
auf Geisteskrankhdt beruht, sondern auch Folge eines die freie 
Willensbestimmung nicht an und für sich ausschliessenden Affectes 
sein kann, andererseits ist an dem Grundsatz festzuhalten, dass 
sich aus eüier einzehien Handhmg nicht die Diagnose eines Zu- 
standes machen lässt. 

4) Das Testament selbst bezuglich seines Inhalts und seiner 
graphischen Ausfuhrung. 

Schon .in der allgemeinen Diagnostik der Geisteskrankhdten 
wurde auf die Bedeutung der Schriften Geisteskranker aufinerksam 
gemacht Es kann von grossem Werth fär die Beurtheilung eines 
eigenhändigen Testaments sem w6nn Unsicherheit und üngleiehheit 
der Schriftzüge motorische Störungen, die auf dementia senilis, pa- 
ralytica oder Alkohölismus chronic, speciell lunw^n können, ver- 
rathen; wenn ausgelassene Worte, Unklarheit der Bestimmungen, 
Wiedecholungen von Worten und Verfügungen, Tintenflecke und 
Schmierereien Gedächtnissschwäche und BewusstsebsstÖrung ver^ 
nrathen lassen, wenn, wie so häufig bei Verrückten, die Handschrift 
eme ganz andere geworden ist, Neubildung von Worten, der fnihe> 
ren Persönlichkeit ganz firemde Orthographie etc. sich darin vor- 
finden. 

Zu grossen Werth pflegt man richteriicherseits auf logischen 
Inhalt und formell richtige Redaktion eines eigenhändigen Testa- 
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ments zu legen. So wenig als eine planmässige praemedilirte cri- 
minelle That und logiselies Denken und Sprechen die Zureclmung'S- 
fahlgkeit verbüigen, garaiiliii die vernüultige Schi'ift die Gteistes- 
gesundheit an und für sich. 

Umgekelirt ist es aber ebensowenig zulässig aus einer para- 
•doxen, bizarren letztwilligen Verfügung vorweg die Geistesunfreiheit 
■des Testators abzuleiten. Die Bizarrerie und Excentricitäl eines 
Geistesgesunden darf nicht mit der Wahnidee des Geisteskranken 
verwechselt werden. Aus dem paradoxen Inhalt wird sich die Unter- 
scheidung in der Regel nicht gewinnen lassen, wohl aber aus den 
Motiven und dem Zusammenhang der anstössigen.Idee mit dem ge- 
sammLeu übrigen Seelenleben, 

Beob. 16&; Angefochten«« Testament auf Grund bizarren In- 
iialts. Bizarrerie nicht aber Geistesstörung. Ein 82 jähriger Notar in 

Neufchatel Qbergab einige Jahre vor seinem Tod einem Geistlichen ein versiegeltes 
Päckchen unter der Auflage, es erst wenn er gestorben, zu eröffnen. Der Notar 
stirbt, man öffnet und findet — einen Vertrag mit Gott folgenden Inhalts: Ver- 
trag mit dem aUmächtigen Gott einer- und mir, seinem unterzeichneten demOthi- 
gen Diener andrerseits. Art 1.^ Zweck dieses Vortrages ist der Handel mit 
Spirituosen. Art 3. Mein grossmächtiger Assöd^ wird geruhen als Einlag^apital 
seinen Segen zu unserer Unternehmung zu geben. Ich meinerseits werde mein 
Kapital und meine Kraft dazu geben und über den Erfolg Buch führen. Art. 3. 
Der Gewinn wird zur Hälfte zwisclien mir und meinem hohen Associe getheilt 
und dessen Hälfte zu allen Untemehmimgen, zu welchen der Geist meines Gottes 
mich antreiben wird, getheilt worden. Art 4. Sobald mich Gott Yon diesor 
Wdt abruft, soU die liquidation meinem Neffen unverzüglich anheimfalloi und 
der Antheil meines Associe dem Geistlichen von N. (was in einer besonderen 
•Clansei nachträglich ausgesprochen war) zu Missionszwecken übergeben werden. 
Das Geschäft hatte laut Hauptbuch 7393 Frcs. als Gottes Antheil abgeworfen. 
IMe Erben wollten diese Summe auszahlen, die Behörde eAannW im Testament 
das Produkt «nes gestflarten Geistes und versagte die Genehmigong. Eine ge- 
richtliche Nachforachung ergab, dassN. ein sonderbarer pedantischer Mann war 
aber nie Spuren von Geistesstörung kundgegeben und seinen Wcinhandel mit 
grösster Umsicht belrit'b(>n hatte. Die Bücher waren musterhaft geführt und die 
hinterlassenen Schriften ergaben keine Spur von Irresein. Die Expertise findet 
mit Recht, dass keine Geistesstörung vorli^e und vei^leicht den sonderbaren 
Tertrag mit den Gelübden, wie sie ja oft Uenschm in grosser GeCahr oder hei 
wichtigen Unternehmungen Gott maehm. Von diesoA untoaehied ach der pe- 
dantische Jurist nur dadurch, dass er den Vertrag schriftlich machte. Auch der 
vemünfti^jo Zweck des Vertrags, nämlich die Unterstützimg Nothleidender, die 
formell correcte Abfassung des Schriflstückes sprechen u. a. für geistige Gesund- 
heit (Chatelain. Annal. med. psychol. 1866 juillet). 

Weitere Fälle von bizarren Testamenten Geistesgesuuder s. Casper Lehrb. 
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p. 627} Wald, gerichtl. Psychologie p. 126; Legrand, ia folie p. 165—167 und 
FaU S, S, 6, 7, 11, 16, 19, 20. 

5) In manchen Fällen wird auch der etwaige Scctionsbefund 
in dem Für und Wider der Gründe von den Parteien für die Ent- 
scheidung des Geisteszustands herangezogen. Selbst den Fall ange- 
nommen dass der Sectionsbefund mit der nöthigon Sachkenntniss 
erhoben und das Gehirn nach Griesingers treffendem Ausspruch nicht 
blos mit Messer und Gabel zerschnitten wurde, dürfte es misslich sein 
aus dem Obductionsprotocoll ein entscheidendes Urtheil über den 
Geisteszustand des Testators sich zu bilden. Die Geisteski-anklieiten 
sind allerdings Gehirnkrankheiten, allein die Veränderungen vielfach 
so fein, dass sie sich den bisherigen physikalischen HüUsmittehi 
entziehen. 

Jedenfalls decken sich in der Mehrzahl der Fälle klinischer und 
anatomischer Befund keineswegs. Es kann bei klinisch sehr schweren 
Erscheinungen makroskopisch ein negativer sich finden und, umge- 
kehrt trotz bedeutender anatomischer Veränderungen eine erhebliche,, 
d. b. rechtlich ins Gewicht fallende psychische Veränderung fehlen. 

Jün negativer Hirnbefund beweist somit nichts für die Geistes- 
iniegrität, ein positiver kann nur im Zusammenhang mit anderen 
Beweismomenten verwerthet werden. 

Von Bedeutung kann es dann immerhin sein, wenn die Au- 
topsie multiple herdartige Veränderungen im Gehirn, oder Hydro- 
cepbalus oder chronische Trübungen und Verdickungen der Hün- 
bäute mit Atrophie der Hirnrinde (Paralyse) nachweist, ziunal wenn 
es der Epicrise gelingt den Beweis zu führen, dass diese schweren 
pathologisch anatomischen Veränderungen zur Zeit der letztwilligea 
Verfögimg sicher schon bestanden haben. 
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Der Geisteskranke bedarf nicht blos eines rechtlichen Schutzes 
und behördlichen Eingreifens in Bezug auf seine materiellen Interes- 
sen und seine Stellung zur Gesellschaft, wie sie die Civilgesetzgebung 
normirt, sondern auch des Schutzes seiner Person gegenüber der 
Gefahr der Vernachlässigung, Verwahrlosung, Misshandlung, ungerecht- 
fertigten Freiheitsberaubung. Andrerseits hat aber auch die Gesell- 
jicliatl ein Interesse daran, dass der vielfach der öffentlichen Ord- 
nung und Sicherheit gefahrliche Geisteskranke sich nicht selbst über- 
lassen bleibe. 

Die GesaiuMitheit der administrativen und polizeilichen Gesetze 
und Verordnungen, welche in einem Staat bezüglich der öffentlichen 
Fürsorge für Geisteskranke, ihres rechtlichen Schutzes, ihrer Gefähr- 
lichkeit für die öffentliche Ordnung und Sicherheit bestehen, pflegt 
man als Irrengesetzgebung zu bezeichnen. 

Gegenstand derselben sind speciell die Bedingungen der Auf- 
nahme Geisteskranker in Irrenanstalten und der Entlassung aus 
solchen, die öffentliche Fürsorge für die Irren ausserhalb der An- 
stalten und ihre staatliche Beaufsichtigung, sowie die üeberwachung 
der dem Zwecke der Irrenbehandlung gewidmeten Irrenhäuser in 
hygienischer und polizeilicher Hinsicht 

Die Irreugesetzgebung. 

Literatur. Irrenjresclze in Deutschland s. Allg. Zeitschr. f. P.sychiatrio. XIX. 
Supplenienth,; in Frankreich, Genf, Niederlanden, Beljrien, Norwegen, Enghin d, 
Schweden, XX. Suppl."; in der Schweiz, Auiial. med. psycho]. 1867, Juiliet, 
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Sept, Nov.; Sander, irtaatl. Beaufsichtig:ung der preuss. Irrenan^taltpn, HornV 
Vierteljabnscb. 1865 No. 2; Brefeld, zum Rechte der Geisteskranken 1849; 
Foville, ka alifote, ^nde pratiqae aur la Usidatkm et raatistaiice pubL qjoA 
Jeur flont applicables, 1870. Leidesdorf, Wien, med. Zeitaehr. 1872 No. 61;. 
Brenner GrundzOge eines Irrengesetzes, Friedrichs-Bl. 1872 p. 372; GaostoTr 
Inrenfreund 1874 Na 8. Pelman» Allg. Zeitschr. f. Psychiatrie Bd. 31. 

Ein eigenes Irrengesetz haben nur Frankreich (Ges. t. 30. Juni 
1838), einzdne Gantone der Schwdz, Norwegen, Schweden, Belgien 
und HoUand, deren Gesetz &st ganz ndt dem französischen Muster 
übereinstimmt. In den übrigen europäischen Staaten ist dem Be-^ 
dürfiiiss dureh blosse Verordnungen entsprochen. 

«. BmUmmiiimi nitr AiAnftnt !■ md EiHucng im IrriMMlaHwi. . 

Das französische Irrengesetz gibt minutiöse Vorschriften und 
untersctieidet freiwillige Aufnahmen von solchen von Amtswegen. Der 
Vorstand der Anstalt ist zur freiwilligen Aufnahme eines Kranken 
nur ermächtigt, wenn ein Aufnahmegesuch ilrni vorliegt, in welchem 
die Person, welche die Aufnahme für eine andre nachsucht, ihre 
eigenen Relationen zu dieser, wie auch dieser selbst nachweist. 
Begleitet muss dieses Gesuch sein von einem ärztlichen Certificat 
über die Natur der Krankheit und die Gründe, welche die Aufnahme 
nöthig machen, endlich von Documenten, welche die Identität der 
aufzunehmenden Person nachweisen. 

Binnen 24 Stunden nach der Aufnahme in eine öflfentliche 
Anstalt müssen die Aufnahmsdocumente nebst einem Certificat des 
Anstaltsarztes, der Administrativbehörde, in deren Bezirk die An- 
stalt liegt, vorgelegt werden. Fand die Aufnahme in ein Privatasyl 
statt, so hat die Behörde binnen drei Tagen vom Einlangen der 
Papiere an Sachverständige abzuordnen, die sich vom Gesundheits- 
zustand des Intemirten überzeugen und sofort davon der Behörde 
Bericht erstatten. Binnen der gleichen Zeit hat die Behörde von 
jedem Aufgenommenen die Personalien und Motive seiner Auf- 
nahme sowohl dem Staatsprocurator des Bezirks, in welchem der 
Aufgenommene domicilirte, als auch dem, in dessen Bezirk die An- 
. stalt liegt, mitzutheilen. 14 Tage nach der Aufnahme hat der Än- 
staltsarzt ein zweites Certificat über den Aufgenommenen der Be- 
hörde dnzureichen. Bei der Aufnahme von Amtswegen d. h. in allen 
Fällen wo die Bezahlung der Pilegekosten aus öffentlichen Mitteln ge- 
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scbeiheiL muss, erftdgt die Atifhahme über Elnsehrdten des Maire 
durch den PMfecten uM die Anstattsdirection ist nur Vollzugsorgan. 

Jede Anstalt hat ein von der Behörde controlktes Journal äber 
Ihre Kranken mit Angabe der Belege der Authahme, der Persona- 
lien, Abgiinge etc. zu ffihren, welches den die Anstalt inspidranden 
Beamten jew^ vorzulegen und Ton diesen zu vidiren ist 

Die Entlassung aus der Anstalt erfolgt auf die ErUSrung der ' 
AnstaltsSrzte, dass der E^ranke geheilt sei oder auf Verlangen des 
Guraftors, der Person, weldie die Auftialwne beantragt hat, ehies 
Verwandten oder sonst vom Familienratfa BeVoUmftehtigten. Bei lüBn- 
derjährigen oder Entmündigten kann Mos der Gurator die Entlas- 
sung beantragen. Hfilt der Anstaltsarzt die Entlassung für bedenk- 
lich aus Gründen der OfTentfielien oder persdnliehen Sicherhat des 
Kranken, so setzt er den Maire in Kenntniss, der die Entlassung 
sistlren kann, jedoch den Prsfecten bhmen 24 Stunde zu benach- 
richtigen hat^ Der Sistirungstannin des Ifaire erlischt binnen 14 
Tagen, wenn, inzwischen der Prftfekt nidit anders verfügt hat ; bin- 
nen 24 Stunden n^ch der geschienen Entlassung hat der Anstalts- 
beamte der BehSrde Berieht davon zu erstatten mit der Angabe, wo- 
hhi der Entlassene und von welchen Personen er gebracht wurde, 
sowie der BfittheQung in welchem Geisteszustand skfa der Betreffende 
zur Zdt der Entlassung befond. 

Soweit hl nuce der Wortlaut des flcanzüs. Irraigesetzes, das 
genügenden Schutz vor ungerechter Freiheitsberaubung eines Gesun- 
den gibt, aber durch unendlicbe Formalitftten das Publicum vor Be- 
nutzung der Anstalt zu Beüzweckoi abscfaiieckt und die Anstalts- 
direction mit endkner adnünistrativer Sdirelbarä bdastet. Wunder- 
barer Welse ist man in Frankreich neuerdings der Ansicht, dass 
dieses Gesetz die persönliche Skdierhelt noch nicht genügend gewähr- 
leiste und sucht es daher noch zu versdifirfen! 

Die IfissstSnde dieser Gesetzgebung sind von Dr. Peüman op. 
dt bändig und sdilagend dargethan. Besonders grell springen sie 
in die Augen bei der Hdirzahl der Aufisunämienden, denjenigen, 
wo die Aufhahme von Amtswegen erfolgt 

Der Präfect, also eine Administrativperson, verfügt über die 
Zulässigkeit der Aufiiahme. Die Heilbarkeit des Falls ist Nebensache, 
Hauptsache die Sicherheitsgefährlichkeit, denn nur gemeingefährliche 
Personen gestattet das Gresetzl von Amts^vegell unterzubringen. 
Während selbstzahlende Kranke im Weg der freiwilligen Aufhahme 
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rasch an einen Ort der Hfllfe gelangen können» MA sich die Auf- 
nahme armer Personen ungebährlich lange auf dem büreaukratischen 
Admmistratianswcg hin, und findet vielleicht gar nicht statt, wenn 
der Erkrankte nicht sicherheitsgefahrlich ist, oder der Maire aus Er- 
sparnissrücksichten fiOr die Fonds der Gemeinde sich nicht bemüssigt 
siehtf beim PrSfecten am die Aufhahmsbewilligung einzuschreiten. 

Hauptaufgabe der Irrenfursorge soUte die Rettung Erkrankter 
vor der Gefahr der ünheilbarkeit sein. Diese Aussicht ist aber bei 
eiaex frühzeitigen Aufnahme in eine Krankenanstalt am meisten vor- 
handen. Alle Gesetze sind tadelnswerth, die mit einseitiger Rück- 
sichtnahme auf die Sicherheit der persönlichen Freiheit gegenüber 
der Gefahr der unrechtmässigen Einsperrung in eine Irrenanstalt 
jener humanen Aufgabe eines soküien Instituts durch Erschwerung 
der Aufnahme entgegenwirken. Eine Irrenanstalt ist indessen kein 
gewöhnliches Krankenhaus. Es werden darin Menschen wider ihren 
Willen aufgenommen und darin zurückgehalten. Die Nothwen- 
digkeit (Sicherheit der eigenen oder fremder Personen oder Eigen- 
thums, Heilbarkeit oder Hülflosigkeit), dieses Eingriffs muss durch 
Kunstverständige constatirt und von der Staatsbehörde approbirt sein. 
Auf diese Forderung muss sich vernünftigerweise jedes Aufnahme- 
gesetz beschränken. Sie wird erfüllt durch ein ärztliches Zeugniss, 
das die Krankheit und die Nothwendigkeit der Aufnahme darthut 
und durch die Anzeige an und die Genehmigung durch die vorgesetzte 
Behörde. Die Initiative zur Entlassung genesener oder nicht mehr 
hülfloser oder gemeingefährlicher Pfleglinge muss billigerweise den 
behandelnden Aerzten überlassen bleiben, unbeschadet der Rechte der 
Curatoren und Angehörigen. Hält der Arzt die geforderte Entlas- 
sung wegen Gemeingefahrlichkeit für unzulässig, so kann er sie ver- 
weigern, muss aber die Entscheidung der zuständigen Sicherheits- 
behörde einholen. In einzelnen österr. Ländern muss von Solchen, 
die ungeheilte Kranke aus der Anstalt entnehmen, ein Revers aus- 
gestellt werden, in welchem sich die Uebernehmer verpflichten für 
den Kranken zu sorgen und für allen durch ilm etwa entstehenden 
Schaden zu haften. 

Bei Entlassung von wegen Gemeingefahrlichkeit oder wegen 
eines im kranken Zustand begangenen Ver])rechens von einer Be- 
hörde übt rgcbent n Kranken besteht der Grundsatz, dass sie im Ein- 
vemeluiieu mit der Sicherheit sljchörde stattfinde. 

Zur Feststellung dieser iSormen bedarf es aber gewiss keiner 
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besonderen Gesetzgebung, es genügen Anstaltsstatuten und Verord- 
nungen. Das durcli solche Bestimmungen geordnete Aufnalimsver- 
lahren in öflentlichen Anstalten in Deutschland und Oesterreich 
stimmt im Wesentlichen darin überein , dass von den Angehörigen 
oder dem Vormund des Aufzanehnienden ein motivirter Antrag auf 
Versetzung in eine Irrenanstalt gestellt, von einem approbirten Ai7i 
(einige Länder verlangen einen in öffentlichem Dienst stehenden) 
der Gemüthszustand untersucht und ein Zeugniss ausgestellt wird. 
Die erwachsenen Akten sendet die Behörde an die Irrenhausdirection, 
welche die Notlnvendigkeit der Aufnahme (Hilflosigkeit, Geföhrlich- 
keit, Heilbarkeit) prüft und nach Ermessen die Genehmigung der 
Oberbehörde zur Aufnahme einholt und, nachdem dieselbe erfolgt 
ist, den Kranken aufnimmt. Wo Gefahr auf dem Verzug, kann die 
Irrenhausdirection provisorisch auf Grund eines ärztlichen Zeugnisses 
aufnehmen', muss aber sofort die Behörde benachrichtigen und nach- 
träglich deren Genehmigung erwirken. In einigen österr. Kronländern 
besteht die Einrichtung, dass die Direktion direkt zur Aufnahme 
(provisorisch) auf Grund der vorgeschriebenen Belege ermächtigt ist 
und erst nachträglich die Genehmigung der Behörde einholt, ein 
Vorgang, der sich durch Kürze des Geschäftsgangs mehrfach empfiehlt. 

Eine nachahmenswerthe Einrichtung sind die in österr. Ländern 
bosteheudcn Beobuclitungszinimer für zweifelhafte Geisteszustände. 
Sie bilden eine Abtheilung eines öffentlichen Krankenhauses, ver- 
langen keine Dokumente von Aufzunehmenden, jjrüfen seinen Geistes- 
zustand und übergeben ihn amtlich unter Ausstellung von ärztlichem 
Zeugniss und Krankengeschichte der benaclibarten Irrenanstalt, falls 
die Aufnahme dort erforderlich ist. 

Die widene<'htliche EinsjiGrrung eines Geistesgesunden in einer 
Irrenanstalt, falls sie je vorkommt, ist ein Verbrechen, dessen das 
Strafgesetz erwähnt, die Aufnahme eines Irren ohne oder ohne die 
vorgeschriebenen Aufnalmisbelege durch den Vorstand einer Irren- 
anstalt ist ein Disciplinarvergehen und unterliegt der disciplinaren 
Behandlung. 

b. DI« liMMelw BauiMcMging 4«r frr w m iM t iHw. 

Sie ist gesetzlich vorgeschrieben und geregelt. Die öffentlichen 
Anstalten sind Staatsinstitute, ihre Leiter Staatsbeamte und für alle 
Vorgänge in der Anstalt verantwortUch. Die Staatsbehörde hat 
Hecht und Pfticht, jederzeit durch abgeordnete Beamte nicht nur 
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den Stand der ökonomischen Verwaltung des Instituts, sondern auch 
die Gesundheitsverhältnisse desselben, die Art der Behandlung (me- 
chanischer Zwang) und Verptlegung der Kranken, die Belege ihrer 
Aufnahme zu prüfen, ihre Klagen entgegenzunehmen, ihren Geistes- 
zustand zu untersuchen und darüber zu wachen, dass Niemand un- 
rechtmässig in die Anstalt aufgenommen oder länger als nöthig zu- 
rückgehalten werde. Der Befund dieser Commission ist der Behörde 
vorzulegen. 

Das französ. Irrengesetz enthalt die Verpflichtung der Präfecten, 
Gerichtspräsidenten, Oberprokm'atoren, Friedensrichter zu Visitationen 
der Irrenhäuser und verfügt, dass der Oberi)rokurator dieselben in • 
öii'enllichen Anstalten halbjährlich, in {privaten vierteljährlich vor- 
zunehmen hat. Ausserdem existiren Generalinspectoren des h-ren- 
wesens und r:oinniis?i()nen zur Ueberwachung der Anstalten, welche 
vom Präfekt ernannt werden. 

Dem Bedürfniss einer Ueberwachung der Irrenhäuser ist in 
Deutschland und Oesterreich durch Verordnungen entsprochen. Die 
(jtTentlirhen Staats- und provincialständischen Anstalten werden jähr- 
lich von einer durch die zuständige Oberbehörde ernannten Commis- 
sion von Regierungs- und Medicinalbeamten (leider gewöhnlich nicht 
speciell psychiatrisch gebildeten) einer Visitation unterworfen. Das 
Gleiche gilt je nach Bedürfniss für die Privat anstalten, die zudem 
jährliche statistische Mittheilungen über ihr Asyl der Behörde vor- 
zulegen haben. Eine gerichtliche Ueberwachung findet ausserdem 
insofern statt, als der Eintritt des noch nicht entmündigten Kranken 
dem zuständigen Gericht behufs Einleitung des Curatelverfahrens an- 
gezeigt \verden muss und im Lauf desselben eine Untersuchung des 
Geisteszustandes des Internirten durch eine Gerichtscommission statl- 
fmdet. Diese Bestimmungen sind einer Verbesserung Hihig und einer 
Revision bedürftig. Vernaclihlssigungen in der Pflege, Misshandlungen 
Kranker in ölTentlichen Anstallen unterliegen der disciplinaren oder 
polizeilichen Ahndung und falls damit eine Kcirperverletzung ver- 
bunden WUT oder ein unsittliches Attentat begangen wurde, dem 
Strafgericht, das in dem besonderen Verhältniss der Pfleger zu den 
Verpflegten Erschwerungsgründe der Strafe erkennt. 

Unglücksfälle, Selbstmord eines Kranken verpflichten zur An- 
zeige an die Gerichtsbehörde, die eine Untersuchung einleitet und 
falls diese ein straOjares Verschulden eines Angestellten ergibt, den- 
selben in Anklagezustand versetzt. 
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e. CMeciriM mr ErrteMung von Privatatyliii. 

Sie wird von der Staatsbehörde ertheilt und kann nur paten- 
tirten Aerzten oder Privaten, die sich zur Anstellung eines solchen 
verpflichtet haben, crtheilt werden. Logischerweise sollten sie nur 
Solchen gegeben werden, die sich über Fachkenntnisse in der Irren- 
heilkunde ausweisen, wie dies eine Ministerialverl'ügung vom 14. Mai 
1874 für Oesterreich ausdrücklich bestimmt. Die gleiche Verordiinng 
verlangt die Vorlage des Programms oder Statuts der zu erricliten- 
den Anstalt, des hygienisch und psychiatrisch befriedip-endcn Plans 
des Gebäudes, des Belegraums, dos ärztlichen und Pflejrepersonals 
und der Hausordnung. Veränderungen in Leitung, baulichen An- 
lagen, Hausordnung müssen zur Genehmigung angezeigt "werden. 
Der ärztliche Leiter ist für alle Vorgänge in der Anstalt verantwort- 
lich , muss in der Anstalt wohnen und einen Jahresbericht liefern. 
Zur Aufnahme ist ein ärztliches, nicht über 14 Tage altes Zeugniss 
nöthig. Die Aufnahme muss binnen 24 Stunden dem zuständigen 
Gericht angezeigt werden, sofern nichf der Kranke iiodi unter väter- 
licher Gewalt steht. Jede Anstalt muss ein Haupt protokoll führen, 
aus welchem alle Beziehungen dos Kranken zur Anstalt und den 
(ierichten ersichtlich sind. Mindestens dreitnonatlicli sind die An- 
stalten von den Sanitätsorganen der Staatsverwaltung zu inspiciren, 

Aehnliche Bestimmungen enthält das französische Irrengesetz 
in Betreff der Qualitication der Leiter und der Einrichtung solcher 
Asyle. Es belastet ausserdem den Unternehmer mit einer Gaution. 

4. ZwanitwtlM Verbringung In IrrmuslaHen (GanalagtiUirllciikelt)» 

Die Gründe um deren willen Geisteskranke in Irrenanstalten 
Aufnahme finden, sind die Heilbarkeit, Hilflosigkeit, Getahrlichkeit 
gegen 'die eigene Person oder die Gesellschaft oder auch die An- 
stössigkeit des Kranken für die öffentliche Sittlichkeit. 

Die Aufnahme aus Gründen der Heilbarkeit ist Sache der 
Familie, aus Gründen der Hilflosigkeit Sache der Gemeinde. 

Ein Geisteskranker kann in der Regel nur mit Zustimmung 
seiner Verwandten oder seines Vormunds in ( ine Irrenanstalt auf- 
genommen werden, indessen gibt es Fälle, wo auch gegen den Willen 
dieser Personen die Aufnahme eines Irren verfügt werden kann. Die 
zwangsweise Versorgung in einem Irrenhaus dm'ch die Administra- 
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tiv- oder Polizeibehörde ist zulässig, wenn Diejenigen, welchen die 
Pflicht der Fürsorge und Pflege obliegt, diese gründlich vernachlässi- 
gen oder wenn der Kranke gemeingefalirlich ist. Mit diesem Begriff 
der Gemeingefährlichkeit wird viel Missbrauch getrieben. Familien 
und Gemeindebehörden suchen sich unter dieser Devise vielfach 
lästiger Kranker zu entledigen — Pelman op. cit. erzählt von einem 
Idioten, den man polizeilich in die Anstalt brachte, weil man fürch- 
tete, die Schwangeren des Dorfes könnten sich an ihm versehen — 
andrerseits betrachtet man gewisse äusserlich ruhige Kranke (Ver- 
folgungswahnsinn) als unschädlich und gefährdet damit die öffent- 
liclie Sicherheit. 

Die Gemeingefährlichkeit eines Irren zu beurtheilen ist eine 
schwierige Sache. Jene ist vielfach niu eine relative und von den 
Umständen abhängige. Theoretisch betrachtet muss jeder Irre als 
gemeingefährlich bezeichnet werden. Der friedlichste Blödsinnige und 
Idiot können, wenn gereizt, in gefährliche All'ekte gerathen oder aucli, 
wenn nicht genügend überwacht, aus Unkenntniss der Gefahr (z. B. 
Feuer) sich und Andern sehr geföhrlich werden. Die Melancholischen 
werden gefiihrlich durch ihre schmerzlichen Gefühle, taed. vitae, 
Angstzufälle, Zwangsvorstellungen, die Maniakalischcn durch ihren 
Bew^ungs- und Zerstörungsdrang, die ^Vahnsinnigcn und Verrückten 
durch ihre Wahnidw^n und Sinnestäuschungen, die Epileptischen 
durch ihre Delirien, Angst- und Tobanfillle. 

Damit im concreten Fall die Sicherheitsbehörde ein Individuum 
in eine Irrenanstalt polizeilich einweisen kann, muss gefordert werden, 
entweder dass eine gefährliche Handlung eines notorisch Geistes- 
kranken vorliege oder das Gutachten eines Arztes, der die GeRihr- 
lichkeit aus wahrgenommenen Sjinptornen oder dem Gesammtkrank- 
heitsbild erweist und wobei Familie oder Gemeinde gleichzeitig nicht 
im Stand sind genügende Garantie für die Ueberwachung des Kran- 
ken zu bieten. 

In die erstere Gategorie gehören auch Individuen, die wegen 
Geisteskrankheit zur Zeit eines begangenen Verbrechens freigesprochen 
sind und wegen durch Fortdauer der Geistesstörung notorischer Ge- 
meingefährlichkeit, von der Justiz der Sicherheitsbehörde übergeben 
werden. Der Modus des Vorgehens in solchen Fällen sollte gesetz- 
lich geregelt und die Fortdauer der Ursachen der Gemeingefährlich- 
keit vor der Abgabe in ein Irrenhaus ärztlich constatirt werden. 

Die Entlassung eines wegen Gefälirlichkeit der Irrenanstalt über- 
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gebenen Individuums ist eine verantworÜiche Aufgabe für den Arzt 
der Anstalt Sie sollte nur im Einverständniss mit der Sicherheits- 
behörde stattfinden. Häufig ist sie unbedenklich, obwohl der Kranke 
nicht genesen ist, indem sein Zustand sich so geändert hat (Ueber- 
gang in Blödsinn), dass eine Gefahr nicht zu besorgen ist. Die 
englische Sitte emen criminellen Kranken, »during her majesty's plea- 
sure« zu intemiren, ist eine Barbarei. Ist es doch vorgekommen, 
dass unglückliche Mütter, die in puerperalem Irrsinn ihr Kind tödte- 
ten, noch nadi dem Klimacterium als Matronen im Irrenhause 
Sassen! 

Die Zulässigkeit der polizeilichen IntCTnirung^ Irrer besteht in 
allen Ländern. Der Art. 180 des französischen Irrengesetzes gibt diese 
Befugniss der zustandigen Polizeibehörde in allen FftUen, wo der 
Kranke die öffentliche Ordnung oder Sicherheit gefährdet, nach Auf- 
nahme eines Protokolls, in welchem die Motive der nothwendigen 
Internirung entlialten sind. In einem dringenden Fall, der aber 
durch einen Arzt oder durch eine öffentliche Thatsache constatirt 
sein muss, kann die Polizei sofort den Irren seiner Freiheit berauben, 
muss aber binnen 24 Stunden dem Präfekt Anzeige erstatten, der 
das Weitere verfügt. Im ersten Monat jedes Halbjahrs hat der An- 
staltsarzt einen Bericht über den Kranken dem Präfekt zu erstatten, 
der über weitere Belassung in der Anstalt oder Entlassung bestimmt. 
Hält der Arzt schon in der Zwischenzeit die Entlassung für statt- 
' haft, so hat er unverzüglich den Präfekt zu benachrichtigen, der 
dann die Entscheidung gibt. 

Die Spitäler und Asyle sind verpflichtet solche polizeilich zu- 
gewiesene Kranke provisorisch aufzunehmen. Befindet sich im 
Ort kein solches, so hat der Maire für vorläufige Unterbringung in 
einem Gast- oder Privathause Sorge zu tragen. Nie darf ein solcher 
Kranker in einem Gefangniss vorläufig internirt werden. Auch in 
Deutschland und Oesterreich hat die Sicherheitsbehörde das Recht 
einen notorisch geföhrlichen Irren sofort der Irrenanstalt zuzuweisen 
unter Einsendung eines Protokolls und ärztlichen Zeugnisses, welches 
letztere indessen auch nachträglich beigebracht werden kann. Die 
Entlassung ist dem discretionären Ermessen des Anstaltsarztes an- 
hemigestellt. 
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- 1) IMe fUiUidi» FlrtOH« und BeaufsichUgng Ur «mtrlialb Hr Awtatt 

befuidJidim Irrtn. 

Eine solche ist nur da und dort und zudem unvoUkonmieii 
durch Verordnungen emgefährt, so wichtig sie auch wegen der 
Gefährlichkeit, Heilharkdt, Hilflosigkeit und des rechtlichen Sdmtzes 
solcher Kranken wäre. Am schlimmsten ist es aber, dass so manche 
Verordnungen, so wohlthatig sie auch wSren, nicht streng durchge- 
führt werden« Besser steht es in dies^ Hhudcht in Frankreich, wo 
eigene Generalinspectoren, und m England, wo besondere Gonmiis- 
sionen (commissioners in lunacy) diesen wichtigen Tfaeil der staat- 
lichem Aofisicht ibet nicht Internirte Ine besorgen. 

In Deutschland und Oesterrdch tiberadimen die staatliche 
Aufeicht die Verwaltungs- und Sanit&tsoigane des Benrks. Die 
letzteren hab^ sich durch gelegentliche oder dgens unternommene 
Visitationen in ihrem Bezirk von dem Stand der Irrenförsorge zu 
verlässigen, und etwaige Ung^örigkeiten der Behörde anzuzeigen, 
die im Fall von GeiShrlichk^ od^ Hilflosigkeit die zwangsweise 
Versetzung m die Irrenanstalt vofiigen kann. Aus blossoi Heil- 
gründen kann die Auftiahme eines Iiren in eine Anstalt nicht zwangs- 
weise verflQgt worden, denn die Art der Fürsorge fiOr erkrankte Ver- 
wandte steht den Angehörigen privatrechtlich zu. 

Um dne erfolgreiche Au&icht über nicht internirte ine durdi- 
führen zu können, ist es erforderlich eine Meldungspflicht der An- 
gehörigen an die Verwaltungsbehörde im Fall dner Erkrankung 
einzuführen, femer die Evidenzhaltung über die Irren des Bezuks 
(Irrenliste). Ebenso ist es noihwendig, dass im FaD der Entlassung 
dnes ungdieOten Irren aus der Anstalt (Lokalversorgung) die An- 
staltsbehörde der Administrativbehörde des Betr. diese Entlassung 
anzeige. 

Das System dner provisorischen Entlassung, wie es In manchen 
Lftndam besteht, die Einforderung periodischer Berichte öber den Entlas- 
senen von den Gememde^ und Sanitätsbehörden schafft eine nützUcfae 
Uitwirkimg in der Udberwachung von Seiten der Anstaltsdüectiim, der 
£ese Berichte zugehen. Einen Fortschritt hi der öffentl.Irrenfurs(»ge in 
Oesterrdch bezeidmet das 1870 entstandene Organisationsgesetz des 
staatlichai Sanitätsdienstes, das die Gemeinden zur Eridenzhaltung der 
in Anstalten nicht untergebrachten Irren und Gretins verpflichtet 
Diese Verpflichtung setzt einen Mddungszwang der eingetretenen 
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Erkrankoiig voraus, der durch ^ne alte Verardnung auch zu Recht 
bestdit, aber nicht durchgelQhrt ist. ESn vor yiden Deoenmen er-, 
lassenes Regierungsdrcular bestimmt, dass wenn an einem Menschen 
Symptome dner heftigen Sinnesrerwiirung sieh änsson, die Umge- 
bung verpflichlet ist, der Behörde Anzeige zu erstatten. Einen ^wei- 
ter^ Schatz, wenigstens für die aus dra Anstalten enflassienen 
Kranken, enthSlt die statutarische Bestimmung, dass der UebeHnehmer 
einen ReYers für die scwgfiUÜge Pflege und Ueberwachung des üd»er- 
nommenen aussteilen muss, der von der Gemeinde- oder der Polizei- 
behörde dahin zu bestätigen ist, dass da üebemduner ita Stand 
ist den übernommenen Verpflichtnngai nacfazukonunen. Dass sidi 
die Guratoren um ihre Pfleglinge wenig kümmern ist ane auch 
anderwürts gemachte Er&hrung. 

Eine positive Verpflichtung da Gemeinden und ihrer arztlichen 
Organe zur Ueberwachung der in ihrem Bezirk lösenden Irren ent- 
hfilt die üsterr. MinisterialTerordnung vom 14. Mai 1874. Sie for- 
dert, dass diese Organe darüber wachen, damit nidit solche Kranke 
inhuman behandelt, uniiöthig eingeschtänkt werden und ohne Gii- 
rator blähen. Ifit der Ueberwachung der Ausfuhrung dieser Vor^ 
Schrift mä die politischen Staats- tmd PoHzeibehOrden und ihre Sani- 
tatsorgane beauftragt* 

Vernachlässigungen in der Pflege der Irren von Seiten derer, 
welchen eüie soldie Pflege obliegt, können Gegenstand einer polizei- 
lichen disdplmaren Ahndung oder, wenn damit em erhdblicha Nach- 
theQ für die Gesundheit verbunden war, crimmdler Verfolgung 
werden. 

Sie können sich auf Verwahrlosung in der Pflege, ungeredit- 
fertigten Zwang und Freihdtsberaubung, Verlassen in hilflosem Zu- 
stand, AGsshandlung etc bezidien. 

Staatlich muss an dem Grundsatz festgdialten werden, dass 
Zwangsmittel und Freiheitsberaubung bei Irren ausserhalb der An- 
stalten ebenfolls nur unter Vorwissm der Behörde zulfissig sind. 

Am klarsten spricht diesen Satz das belgische Irrengesetz aus, 
welches bestimmt, dass Niemand weder in der eigenen nodi fremden 
Fanülie wegen Lresdn uitemirt werden darf, wofon sein Zustand 
nicht von zwei Aerztoi, von welcher der eine von der Familie, der 
andere vom Gantonsfriedensrichter au^iestellt wird, constatirt wurde. 

Da wo solche Bestunmungen bestehen, kann das Vorgehen ille- 
galer Freiheitsberaubung eines Geisteskranken zur Verfolgung kommen. 
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Ein sddber Fall findet sich in neue Jahribücher f. älLdis. Straf- 
redii ▼« Hdd, Siebdrat und Scfawartze Bd. EL H. 1. 

Et befarüR die nlldistai Mwwandten eines geisteaseliwadien 
alten Mannes, die doMelben, wdl er im blossen Hemd im Dorf herum- 
gelaufen war, jafarekmir in eine Stube eingeschlossen gehalten, im 
Uebrigen aber gut yerpflegt hatten« Da sfe den fibrigens ortskun- 
digen Fall von Geistesstörung der Behörde anzuzeigen unterlassen 
hatten, waren sie vom Gericht erster Instanz zu langer Freiheits- 
strafe wegen widerrechtlicher Freiheitsberaubung verurtheilt worden, 
wovon sie jedoch das Obergericht freisprach. 

Auch über g^röbliche Verwahrlosung in der Pflege Geisteskranker 
hat zuweilen der Piichter zu entscheiden. Es gibt Länder, die sich 
einer weit vonjeschrittenen Cultur und Humanität erfreuen und der 
Person ihrer unglücklichen Irren nicht blos einen knifligen Rechts- 
schutz angedeihen lassen^ sondern auch ernst da strafend eingreifen 
wo die Gebote der Humanität und des Rechts verletzt wurden. Ein 
solcher Ernst in dem Schutz der unglücklichsten Angehörigen des 
Staats berührt um so angenehmer, wenn damit die Lage von un- 
glücklichen hrcn verglichen wird, deren Heimath von der Cultur nur 
gestreifte Alpenländer oder Länder sind, wo religiöse Genossenschaften 
noch eine eximirte Stellung behaupten und unglückliche Angehörige die 
in Geistesnacht verfallen, im Stall an der Kette oder in finstrer Zelle 
verborgen gehalten werden. 

Es gibt h .f dem Gebiet der öffentlichen Fürsorge für Irre 
legislatorisch und practisch noch gar viel zu thun. 

Möchte diese Ueberzeugung in machthabenden Kreisen zum 
Durchbruch gelangen! 

BeobwlOfi. 7 Brwahrlosung eines Irren. Ein gewuser 6^ seit Jahren 
an secundflrem BlOdMnn Iddend« war von Beinen Verwandten, da sie auf Offent- 

lidie Kosten nicht seine Aufnahme in eine Irrenanstalt bewilligt bekamen and 
der Kranke sich sehr gefährlich und für die öffentliche Sicherheit anslössig ge- 
zeigt hatte, in einen Stall an einer schweren Kette 8 Jahre lang venvahrt und 
in einem sehr verwahrlosten Zustand von einer Gerichtskommissiun aufgefunden 
worden. Naeh der UeberfOhrung in ein Hospital besserte sieh bald sein Befinden, 
Die riditerüche Frage nach der Natur des Leidens beantwortete der Sachrer- 
ständige dahin, dass G. an secuudärem Blödsinn leide, ob er heilbar sei, ob sein 
Leben in Gefahr sei, mit nein, ub d durch die grobe Vernachlässigung in der 
Pflege Schaden an .seiner Gesunillieit erlitten, mit ja, ob eine angemessene Pflege 
ihn von seiner Kranklieit hätte heilen kömieu, mit wahrscheinlich. Der Vater 
des G. wurde wegen grober Vemaehlliwrigung sdner Pflkbten gegen seinen 
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geisteskranken Sohn ni 10 Jahren Emspaiung (1) TenirtlieilL (Annales mfid. 
p8yr;bol« Mai 1874). 

Beob. 167. Verwahrlosung einer Irren. Barbara Ubrykt Nonne, 
ist geboren 1817, ins Kloster definitiv eingetreten 1840. Schon vor der Einklei- 
dung, in einem anderen Kloster, wo sie sicli als Novize befand, vorübergehender 
Zustand von Daemonomanie. 1842 neuer Anfall von Geistesstörung — grosse 
geschlechtlich^ Erregung, exaltirtes Wesen, sich wie es scheint zu Nymphomanie 
steigwild. Als die 17. nach 21jahriger Einsperrung und greidieher Vemaehläari- 
gung in dner CSoakensdle T<Hn Gericht agnoeeirt wurde, Htt sie an totaler, be- 
reits in KOdsinn übergehender Verrficktheit mit noch deutlich erkennbarer 
krankhafter geschlerhtlicher Erregung. Wahrscheinlich brachte die U. schon 
eine Disposition zu Wahnsinn ins Kloster mit, der (Uirch die strenge Ascese in 
demselben zum Ausbruch kam. Eine erbliche Anlage zu Seelenstörung war in- 
dessen nicht nachweisbar. Die gerichtliche Fragestellung gipfelte darin, ob die 
U. durch die eriittene grttbliehe Vemachlfissigang and ESnqienrung Schaden an 
ihrer Gesmidheit erlitten, speciell ob ihr Geisteszustand dadurch verschlimmert 
wurde, was die Experten natürlich bejahten. Ebenfalls bejaht Wirde die Frage, 
ob eine körperlicli und geistig ;-'esunde Person durch eine 20jährige so inhumane 
Einsperrung in den Geisteszustand, in welchem die U. gefunden wurde, versetzt 
werden konnte. Da der Anklage der Beweit nieht m(I|^ich war, dass die U. 
geistesgesnnd euigesperrt und durch die Ehispennmg in dnen kranken Zustand 
versetzt worden sei, wurde das gerichtliche Verfahren eingestellL Blumenstock 
Wien. med. Wochenschr. 1870, Nr. 21, 22, 28, 24). 



T. Kr äfft - Ebing, gerlchtl. Psychopatholog^le. 25 
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